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Zur Reclitsehreibung des Bnehpahlavi: pahrertan 
oder palréxtan? 
Vom 


Chr, Bartholomas, 


Die Pasandisten! umschreiben md tit yoper tang pahn- 
platan, die enropäischen Gelshrten teils mit pahrörtan, teils mit pähr”, 
ap daß im Wärter- und Formenregister des Gdr. Iran, Philel. 1, 489 
unter pahe® aif pahr? verwiesen und dies mit pähräntan verzeichnet 
wird; man vergleiche einerseits f. 267, 300, anderseits #b. 25, 8, 185, 
wo allerdings zu pahrseren zugefügt wird ‚d, i. palir™; s. auch WU), 
8, 29 mitten (wozu unten 3, 6). Das neupers, „==; parhéxtan 
entscheidet nicht für a, da ja die ‚Metathese‘ (so Fony a. O. tb. 98) 
auch erst erfulgt sein künnte, nachilem die vor 4 übliche Kürzung 
stattgefunden hatte, 8. neupers. "ez pahra gegenüber turfanpahl, 
pährag (a. Ö, in, 94), Entscheidend aber für die Lesung mit kitreem a 
ist die im Turfanpahlsvi bezeugte Form des Vorbums: pahrte” (ge- 
suhrieben PHRYZ°; # Banrioroman Zum Air Wh. 64, 180, 

Es kommt bei meoage cine Schreibregel des Buchpablavi in 
Betracht, die für die Beurteilung-einzelner Pahlayiwörter nicht ganz 
belanglos istr die Regel nämlich, daß vor « (wenn A oilers), dem 
4 (=r oder J) oder ¥ (= 1) folgt, der kurze a-Vokal plene ge 
schrieben wird. 

(ch vorzeichne dafür anfer puhräetan, für dessen Etymologie 
ich auf Banenorosan Zum Air We, 64, 180 verweise, noch folgende 
Beispiele: 

b Sch meine damit nur die Älteren, Insbesenilere SKerrosak. 

Wiener Teather, £ dd. Kunde L Mecpenk 20). Bi I 





+ Cum. Barrnonomas. 


arm hubahr ;glücklich" (Pazand ‘espe: jAwest, Dagar hu: 
badrd, aind, HUF: sihadhrah; — 

‘ayy lak Teil! (Pazand Sons bahar): die Etymologie des Wortes 
st strittig: s. Honscımass Pers, Studien 38, Sarnuans Gar. Iran. 
Philal. #. 262, Hons ebd. 1b. 95; — 

NewS Zaher ‚Gift‘ (Pazand S25 zahar): x. npers. =‘ zahr, kwedl, 
‘ahr Gift und zur Etymologie des Wortes Htnscustasy a, O. TH; — 

| Pay whran Name einer Gottheit (Pazand fees rahrgm und 

teers) bahirgm, Parsi ls) neben pai varhram und ma, rarhran, 
inachr, eurhrän (VRHRAN); der Verlust des ersten r in vwahram ist 
auf Dissimilation zurlckzuführen; die uriennische Vorform der Wörter 
war "“orGrayna-; — | 

Sarde; fracake ‚Schutzengel‘ (Pazand Sexbdd Jrohar — mit 6 für 
ana —, Parsi „as5): giht das jAwest rend Frmasik: wieder: 
5. auch turfanpahl: frarahren ditheriech* und Bawrnoriean Zum Air 
We, 11°: das entsprechende apers, IK ET TE = rly! 47 ri fra 
wartié dient als Kigenname, griech. Deiderre*; — 

at mahryak Eigennamo (des ersten Menschen); gibt das- 
jAwest beget maiyo ‚Mensch‘ wieder; s. Bawrnowowar a. O. und 
Fremis WAKE 20, 243; 5. noch apers Ty] ET a cc neni 
tiya* | — 


! Waren Korrektur von bed id ga) eokrih "venus, Armerte . „ Shudise }, 
Appendix xı eu Ze. 4. R int leo vorfelilt, 

* Zu dem, waa dort 8 TE über die Wiedergaln des Awest. 6 im Binchpaltavi 
gesagt let, kann ich jetst noch zwei Ergizeungen gehen. Zu 8, 11, 14: Naben item 
grwähnlichen a ahrakıh finde ich Ree, Zi, Balz, 40 km autographiarten 
Tord 8.7) ZI qpeghe urtatih, das geman dim turfanpahl. RD'YY ardays ent. 
spricht. — Zu 8. 14: Div Umschreibung dey Gotternamens sgjeß pe durch ay 
konent doch auch ver; ich habe sie Immischnn In der Bombayer Ausgabe ‘des 
7. Buchs des Dinkart A, 71, & 4% anfgofandım, wo php whriivang besongi ist. 

“Zim lnntlichen Wert don => in tpade=¢ & Bamruonoman Zany dirt b..18, 
Vel. denn: noch Wäre Zur Geechiohen Lot. Eigennamen 150 Wher open, ı Arer- 
wr, — deopdor: avers’, — Noogxirnng : Nooercinius, 

* Bo steht dae Wort In der Hombayer Denkartansgabe, 8 (48, ¥. 5 roe 
findet sich ap lupf; m unten Bb. | 


Jun Recursonmemmo oad Bienrancavı are. 3 


“dog fahr“ ‚vier‘; am Anfang von Zusammensetaungen: jAwest. 
Sri; die Paskndisten lesen allerdings Pagsr har”, was nach den 
Zeichen selbstverständlich gerade so gut möglich ist; im Neunpersi- 
schen erscheint als erstes Kompositionsgliel "y's Far" (= jAwest. 
ong ira) und = dihar®; vgl zur ganzen Frage BarrmoL.omae 
IF. 21 (noch nicht gedruckt); — 

are pahlak ‚Seite‘ (Pazanil aleepng)s find. wy: pariuh ‚Rippe‘, 
npors, 42 palit Seite’; — | 

das pahlom ‚princeps‘ (Parand gun pahalum): geht auf 
iran. *parSama- zurück; a. die parthischen Eigennamen Hoagsene- 
andere, MNagdanderpig (Heuscomass a. O. 206) und auch turfanpalil, 
gahff/}], di i pahrom ,primus’ | Bawrnorowan Zum Air Wh, 55 
Noto}; — 

ove daklıd ‚Halle: as iran, Sard” hervorgegangen; siehe 
zur Etymologie FrMorven WZKM. 2. 171 und Banrnosowan Air 
Wb. 766; die Pazandform kenne ich nicht; np. pe? dahlie, aly. 
deathlijy. — 

Mee fare (oder taxl) hitter’ (Pazand Yeyee taal), ais inn, 
*faxra-: 8 pers. a tale; Henecumasn umschreiht Sere omit (dor 
2.0. 266 und ZFAnz, 10,20, Arm. Gramm. 1, 31 Note; aber die 
Existenz einer uriran. *taera-, die dafür erforderlich wäre, Ist m, E, 
ganz und gar unwährseheinliceh; — 

ages starr Name einer Stadt (Pazanil diguees gatahir)*: setzt 
ein iran. *etazra- voraus, das mit jAwest. en stacra- ‚Test, stark‘ 
etymologisch gleich sein könne; 8. npers. Fi istagr: — 

Says rar ‚Rad‘ (Pazanıd Jeeey Cukor): nind. TWA cakriim ‚Had!, 
irm, Lehnwort Sup dace ‚Drehung‘, npers, ¢-= cane ‚Rad‘; ich finds 
das Wort mur in ag ‘aernak? ‚mit einem Rad verzohen', di etn 
Rad schlagen‘, wie der Pahlavikommentar zu V. 2. 42 den Vogel 
Karsiptar nennt: die Parandform steht Aog, #1; — 


© Gujastak Ahalish 67. | 
= Dan halite leh. für die richtige Lmung, nicht Jaernät, wie Dsaneeretes 
Zend Area 2.0) nod Hons Gdr. Tran. Philol 1b. BS varschlagen: 
1° 


4 Com. Banrionowar. 


z kon war dalech, verkehrt’: (aber Paxaund os raharti® + ind. 
TW: caked} krumm’; Horn a: 0. 17%: stellt mit dam ainıl. vakid- das 
npers: = arahıl ‚krumm‘ zusammen, indem er dafür ein ar, *snakra- 
mit dem ‚beweglichen 2! voraussstzt. Eine andere Etymologie ergibt 
sich bei der Lesung raAl; dann wäre das Wort mit dem fülgenden 
zusammenzuschließen; — 

Pan wahluk ‚unrichög, unwahr, verrückt‘; so wenn Sasgaxas 
Pazandlesung Pos vahlı auf Tradition beruht; das Wort finder sich 
in der Bombayer Denkaı usgabe 5,58 (Vol), 2 10 — 5 auch 
= 45 des Glossary of select Terms in Vol. — und mit lem: Abstrakt, 
suffix th: an vahlukil, ebd. 5,337 (Vol. vn), Z. 5, 5.426 (Vol, vii}, 
4.5 und 4°: es weist auf ar, *yarth®, uriran, *uard?: s. aind: TST vitha, 
lit. velted und Bawridtomax JF. 3. 162. Liest man cask, Wis an 
sich ebensowoll angeht, so wärs das Wort mit dem vorhergehendey 
aanntenzustellen. 





Daß von der besprochenen Schreibregel Abweichungen vor- 
kämen, ist mir nicht bekannt und auch nicht wahrscheinlich, von 
solchen, die auf irgendeiner Verirrung oder einer Verwechslung be 
ruhen, abgesehen, Dazu nehme ich « B. die Schreibung dy» statt 
ay) = TM. 4022 = 5,4: os liegt eine Vertauschuige der Ausdrücke 
‚zwei Teile: (ds bahr} und ‚wei Mal’ (da ar) vor. Das von Sane- 
mass Gdr, Iran. Philol. 7, 267 angefülirte Tine, das wäre. Na — 
| \ Nanrosaxa filorsetst das Wort im Shikand Guin. Vij, mi ‚onrtah’, Weer lm 
Sg Glostary mit strange’, Satin Aly Hyuehailiek inrmöch, Schristtuow 81 (7 mit 
* Waar Shitend (em. Vixen will dae atate wither lesen: wae er damit 
' meint, weill ich nicht Sinmaws a0, schreilt ‘elher, warnit gesagt sein all, dail 
er ewar die traditionelle Lesung beibehalion habe, aber tavor warne, Ihe eu trauen. 

* Aber im Glossary of select Terme des Mebenton Hands atekt is | 
— ee See tihiivtaky mit der Bedeutung ‚madnee, insanlty", Für ad war im 
Gilowary dea orton Bands die Bedenting ‚terribiio, dremifal, that emit fear ary. 
gegeben wordan, fr ap tan im Glomar dew achten impudencs, fnsolenee, folly‘, 
etullich fir Ans zepierte ap bil, ‚subserriener, humllity‘, — Was # mit dem 
hal Janiann Pahleni Dialog TIL vergeiahnsten age @n-Frbt Adj. not rer 
lating to any harın, — injury’ für sine Bowandtuis hat, ist mir nicht bekanni. 


You Heorscheemisg pea Browran.avi ere. 5 


pahlarik, existiert, wie er mir selbst auf meine Anfrage mitteilt, tat- 
sächlich nicht. Im Petersburger Pahlavifrahung 8, 68; Z. 9 steht You, 
di. Fahr als ‚Ausdentung‘ (Uswariin)! von wee; hieflir ist zu be- 
achton, laß 306 und ge auch sonst verwechselt werden; so ins- 
besondre bei der Schreibung von petiertk, das häufiger durch os 
ale durch das körrekte sooo dargestellt wird, 

Die Pleneschröibung des kurzen Vokals vor » und % = Ar, 
Al, er, el finder sich auch dann regelmäßig, wenn es sich um 4 oder 
uw handelt; 2. B. Soa Shy = aind. Fa! citrdd: — Seen (Sayer) apihr : 
and: Fara: dritrik; _ hag muhr — aind. AT midrt; — Jory puhr : 
aind, JE: putrdh; — der andpuhlak :jAwest. boPtex andpereda; — 
Sng pull sjAwest. ayeDio porvtui: — dye hier: jAwest. (Pere hixram; 
— ‘eg mene + aind. WH 4ukedks new. Ich sche darin nicht gerade 
etwas besonderes; insofern ja i und w auch sonst gern plene ge 
schrieben werden, im Gegensate zu a, Es ist aber zu beachten, daß 
dann, worn Ar in historischer Schreibung, d. I. dureh 1, be regeben 
wird (s. Barrworonax Zum Ail, 10f.), die Bezeichnung des kurzen 
Vokuls davor untorbloibt; vgl. neq neben Ina Ahr (Parsi Sierra Aha) : 
pers. >= Eihr, aind. FT diträhy; — wet mihr (Parsi paf mihty) : 
npers, re mihir, ind: fA: mitrdh. Im gleichen Fall wird gleicher- 
weiso auch die Schreibung des kurzen a unterlassen: ney Zahr (Parsi 
Sea sahen) : npers. „= dahr, turfaupahl. sahr, aind. 7 ksatrıim; 
— Sewer arteriahr (SBE. 47, 127; Bombayer Ausgabe des 7. 
Buchs des Dünkart 8. 71, Z. 2; Bombayer Dünkartausgabe 5S. 440, 
7. 18): mschr, ARTXSTR Agvazaeee (Bawrnonouan a. O. 11, Note 2); 
— nef noben sues muhryak > nind. aw: tuirtyah: s. oben 3. 2 


not, daß statt Se vielmehr # geschrieben wird; so in women» ardn- 
zahrpat (Bombayer Ausgabe des 7. Buchs des Donkart 8.25, 2 14) 
neben wep dahr, sowie in rösef, wobei es wenig verschlägt, ab man 
dae Wort nach dom Herkommen amahraspaud oder aber unt Ax- 
okeas anwiraspunddn au lesen für gut findet. 


1 Vel. Bamruutosiae Zum Air Wh 36. Das Wart gehärt etymolagisel: mit deu 
gleichbedeutenden aind. wept, mero ‚Erkiirunz, Erläuterung‘ eesti pert. 


6 Ci. Barraonomar, 


Hous G@dr Iran. Philol: 2b. 28 schreibt (s.oben 8.1): „Im 
Pahlavi wird manchmal im Wortinnern vor A = ein a geschrieben, 
ohne daß es eine Länge bezeichnen soll“. Von seinen vier Beispielen 
dafür enthalten drei day, wo nach den obigen Ausführongen die Schrei- 
bung nicht ‚gelegentlich, sondern regelmäßig auftritt. Das letzte ist 
tahm (tamm), das in der 'T,-Handschrift des Bundahiän nach Weser 
SBE, 5 146 gor geschrieben sein muß: s. dazu jAwest. Moe taxmd, 
turfanpall. takman, Die selbe Schreibung finde ich in der Bombayer 
Dätastän-i-dönik-Ausgabe (1897) 5.3, Z. 13 und in der Bombayer 
Ausgabe des 7. Buchs des Denkart (1904) 8, 5, 4, 17, Aber sonst 
lesen wir häufiger Fe; so 2. B. auch in der Bombayer Ausgabe des 
Ayatkari-Zarträn (1597) $44. Die Vollschreihung eines kurzen a 
vor (=, 2) und einem andern Zeichen als >, I— und zwar vor 
«= m und += » — kommt allerdings auch Ufters vor; ich führe 
aly Belege noch an: poo dahm — jAwest. bow, dahmo, aind, Ta! 
dasmidh; — ype neben wF* salmakan + npers. cee ana; — 
pry neben £) brahim ; turfanpahl; brahim; * — ferner am neben andy 
brahnale x torfanpall. brakney, apers, Aa, barahna; — =nya nehen 
ero pahnad :jAwest. oy padana-: Aber nur vor) und yor ist 
die Vollschreibung des a zur festen Regel geworden. 


Selbstrerständlich ist es nicht notwendig, daß mit ay yor > und 
I bin ah oder ax bezeichnet wird, Es kann auch 4° damit remnint 
sein, Aber die Belege dafür sind jedenfalls überaus, spärlich, Tel 
keine Nberhaupt oor Ma 9, das da, wo es dem apers. I] Try «dl! 





Wasa int dan Zu, 2, 10 (deesta |. Stuillee 7, Appendiz Lv) berengta “gory? 
Wert tranwkribiect wihawit und Mborsetst a BBE. &, 163 mit company. Sch vur- 
mute, dad er dabei an das mperm „Aal ihan eusatminen, vereint“ klacht har; 
Abor diet int ja ane Lo hi dl of hom zunammengesotst. [hen Ai jedoch entsprichr im 
Buchpatitavi gee opak (Himeciniwe Mere, Sted 21), Das Wort wire dann jodentnils 
nicht echt huchpahlavisch. 8: damm guch Pasend ee mignon boi Wier Shikavid 
om, Fi. oon und 872, der nahm gelrsen wisven will, amd Sanmways Ein Bruch 
Mick munich. Svhrifttems 10, 25, der 4 mit reahminih unechreibi (s oben 8: 4, 
‘Note 2). Ob die von Weer angeyebeve Schreibung ron wirklich vorkommt nnd 
wo?, welll ich nicht eu augen. 


Vom Recwracnxmixa pes Bucuran.av ATO. i 


sh ETTT« baxtrie und dem jAwest. Gegcr=) bärdim entspricht, 
eben dieser Wörter wegen bazr (oder axl; s, armen, lg bool und 
fry bahl) zu lesen sein wird. Aber die Lautlichen Verhiilinisse sind 
doch nieht recht durchsichtig; es scheinen für uns nicht erkennbare 
Eintiusse auf die Gestaltung des Wortes eingewirkt zu haben. Man 
beachte jedenfalls, daß neben oy), wie das Wort in der Pahlavi- 
übersetzung zu V. 2.6 und in Sahriha-i-Eran § & (Bombay 1897) 
geschrieben wird, im Bundahiän +) (oder in Awestaschrift etsy) baler 
bezeugt ist, cine Wortform, die, nach der Wiedergabe durch Poel 
Rote bei Alteren armenischen Schriftstellern, spätestens im fünften 
nachchristlichen Jahrliundert bereits gang und gäbe gewesen sein muß, 

Über das von Hönsumsass mit fer umschriebene dare 5, oben 
8.5. Das Sg. 5. 77 bexengte hyo, das Nenyosano mit ‘ose amd. 
har umechreibt und mit ,vakratarah’ übersetzt; Weer dagegen mit 
afdhal und ‚undilated‘, ist mir nicht verständlich. 

Nach Honacuwasw IFAnz. 10, 20 wurde uriran, “mandrah xpan- 
tah* (jAwest. Iepide Waef masro aponto) durch mittelpers, *mähr- 
aspand zu npers. Al „+ mdr aspand, Aber die Überlieferung 
gibt das nicht an die Hand. Ich kann aus dem Pahlavi der Bücher 
nur die Schreibung jet nachweisen, was die Lesungen mahr” und 
mar®, aber nicht maar? xuluit, Auch auf Gemmenlegenden steht 
MAR®, s Jverı Namenduch 191. — Wegen des bei Hünscnmanx old. 
herangezogenon Sag — npers. 0 tär s, Banrnocoman Air Wb. 650m, 
Note 4, — Fiir iran. *vandra-, das man für „pers. -lE 2 ti ae 
(bwra-) und npers, „4 bdr ‚Zweig‘ voraussetst — #. BarınoLomar 
Air. 13468 —, ist mir die mitteliranische Form nicht bekannt, 


Anhang. Über wpe und mi. 

"Es sei hier noch erwähnt, daß au den Wörtern mit der Schrei 
bung po für gesprochenes -ahm allenfalls nuch ingen gehört, woneben 
wh bezougt ist. Die mir bokannten Fundstellen des jedenfalls nicht 
bäufır vorkommenden Worts sind: 

Se. 0. 1: gen, Pazand tees cafimgn; — 
Bomb, Pahl.-Frah. @. 11: wfı ale ‚Unväriän‘ von nm; — 


5 Cox. Banrnotomax, 


Petersb. Pahl.-Frah, 74, 6: ieee) mit der Umschreibung tete=$ 
nfiimen als ‚Uxväariän® von m; — ferner: 

Petersb, Pahl--Frah. #8, 14: a4 vahıman ale Uzvariän' von iy — 

Par, Pall,-Frah, 916": oles tahman als ‚Usväriän‘ vun m; 
s. Josse Bundahesh 264: — 

Wien Parsi-Frah.! #60. 67: bel rahman, lens caiman : 
beide, hinter einander verzeichnet, werden mit 2% Jalan. erläutert. 

Yon Vorsuchen zur Etymologie des Worts ist mir nur der. von 
Sauemasen bekauut, Gdr. Iran, Philol, 1, 294, wo gesagt wird: „Der 
Ausdruck "ein gewisser" vahınan . , (ist) wohl auf *rahimanah- ‘ein 
Wohlwollender, jener Brave’ zurückzuführen. Das ideogramm dafür 
lesen die Parsen m, ee konnte aber auch als Siglum ‘s (etwa nam 
marci) aufgefaBt werden und entpriiche dann unserm NN. [eh 
glaube, duß Savevaswa Etymologie durch die Verwendung unterstiitat 
wird, die una im jüngern Awesta, V, #9. 90 ff. für bf pbs cod man) 
begegnet, Man übersetzt es ‚der Gutgesinnte' (Srmann Übersetzung /, 
247), the good-minded* (Hava Essays, 2. Aufl. 386), vgl. Banrnoxo: 
wan Jliri¥h, 1129 unten, Aber der Zandist glossiort sein ge sadmen 
mit ror martom ‚Mensch‘, will es also viel allgemeiner gefaßt wissen, 
Me hat in der Tat nach dem Zusammenhang — ea handelt sieh an 
der Stelle um die Frage, ob und wie cohw meand, der sich durch 
Borührung mit einem unreinen Körper rerunreinirt hat, wieder ke- 
reinigt werden kann. — durchans den Anschein, als ob hier mit 
tohu mand nichts wesentlich andres gemeint sei: als Argendeiner, 
jemand, man’, also das sulbe, was sonet durch nA, nar- (s. Banran- 
towar Air iVb. 1061 unter B) zum Ausdruck gebracht wird, 

Ich möchte jetzt für die Stellen V. 19, 20—9s, entgegen der 
iin Air Wh, 1149 ausgesprochenen Ansicht, coh und mans zu einem 
Wort zusommenfassen: tolu,mand, Ala dessen arische Grundlage 
lußt sich ebensowohl *yasumanas als. *uasumanaıs betrachten, beide 
mit, mana- für manus (— griech, pereq-), wie e¢ auch in jAwest. 
Zee anamandı und sere hadamandi vorliert, Welche von 


1 SWhenAW, #7 (1871), 
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beiden aber wir anzuerkenhen haben, daritber belehrt ums meines 
Erachtens das Neupersische. 

Daf alle neueren Formen des Wortes in der zweiten Silbe man 
mit @ aufweisen, steht im Einklang mit der gswähnlichen Ersetzung 
von nltiran. -manah (am Ende von Zueammensetzungen) durch -män; 
«. Honw Gdr. Iran, Philol. 1b. 28. Für die Guantitiltebestimmang 
les ersten Vokals gewähren die Schreibungen des Buchpahlavi und 
deren Transskriptionen keinen sicheren Anhalt, ıngo1 und iF) künnten 
das. seule hesagen wollen, nämlich voahmän, und wenn dic Pazan- 
disten sintt dessen auch rahman bieten, so könnte diese Wiedergabe 
eben dureh die erstere, die Pleneschreibung des Worts veraulalt sein. 
Alser das Wort ist auch im Neupersischen vorhanden und auch hier 
in zwei Formen, ale gleas bahman und ober bikmaw. Mit den 
beiden Schreibungen müssen zwei verschieilene Anssprachen ge- 
meint sein. Nun WGt sich wohl Bikman aus einer Grundlage mit 
langem Vokal in der ersten Silbe herleiten, nicht aber balman aus 
einer solchen: mit karzem. Folglich ist die uriranische Vorform ‘dafiir 
mit "ah anzusetzen, und wenn bakman und das jAwest. vohu.mand 
in V. 49, 20%. auf das nämliche Urwort zurickgeherd so kann dies 
eben nur ar. *ydeumernas, ir. *uihumanal gewesen sem, d.i eine 
Ableitung mit Dehnung (erddhih) aus "yarumanas-, otwa mit der 
eigentlichen Bedeutung ‚der zum guten Sinn gehörige‘, Das diesem 
Urwort entsprechende neupers. hahmim kann zunächst mit Kürzung 
des vor A stehenden Vokals zu *hahman geworden sein, worauf dies 
in seinem ersten Teil an bik „gut“ angeschlossen wurde. Das huch- 
pall mgen ist demnach vähman zu umschreiben. Ob Fi wirklich 
handschriftlich "bezeugt int, scheint mir wweifelhaft; die Bambayer 
Ausgabe des Pahlavifrahang kann nicht auf besondere Zuverlässig- 
keit Anspruch machen, | 

Es erhebt sich zum Schluß die Frage, wie es geschehen konnte, 
Auß ein Wort, das eigentlich ‚der zum guten Sinn gehörige‘ besagt, 
sine so abgehlaßte Bedeatung gewinnen konnte, Fir das Awesin 
trifft die Übersetzung ‚irgendeiner, jemand’ insofern nicht ganz zu, 
aly damit nicht einer aus der gesamten, sondern ays der frommen 





10 Cun: Barrnonouan. Zou Reewractmemuna are. 


Menschheit, ein Mazdayasuer gemeint ist, ein Angehöriger des Reichs 
der Wahrheit (Ada), Somit wäre rohu:mana strenrgenommen nicht 
mit nd, wie oben 3. 8 angegeben, sondern mit na asana synonvın, 
über dessen Gebrauch ich auf mein Air Wh, 1050 oben verweise, Je 
weiter sich ton aber das Maxdayasnertum ausbreitete, je weiter 
dessen Gegnerschaft, das Daivayasnertum xuriickwich, um so mehr 
verloren jene auf diesen Gegensatz zugeschnittenen Ansdrucksweisen 
von ihrem alten Inhalt, um so enger rückten sie in ihrer Bedeutung 
an ‚ingendeiner, jemand‘ heran. Eine gang gleichartige Bedeutungs- 
entwicklung hat unser Christenmensch durchgemacht. Im Gegen: 
satz zu Heide und Jude geprägt, hat os heutzutage keinen andern 
Sinn als ‚(irgend)einer, jemand‘ oder mit kein verbunden ‚keiner‘: 
30 in Sätzen wie: ‚Und dabei soll ein Ühristenmenach schlafen’ oder 
‚Pas versteht kein Christenmensch‘; man vergleiche die Wörterbficher 
von Gebr. Game, Havse und Suxpees: Allerdings muß dabei gesagt 
werden, duß der heutige Gebrauch. von Christenmensel, gern einen 
leichten Stich ins Scherzhafte aufweist. In so fern besteht allerdings 
ein. Unterschied. 
Gießen, 18. Januar 107, 


Der Obelisk Manistusu's. 
Tou. 


In dem varliggenden Aufsatze ther die Obeliskinschrift Ma- 
wistusu’s,) des Königs von Kis, soll einiges von dem mitgeteilt werden, 
was sich mir bei einer Beschäftigung mit diesem Texte, die zwecks 
einer anderen Arbeit erfolgte, ergeben hat und was in jener Arbeit 
nicht untergebracht werden konnte. Schon die Entstehung dieses 
Artikels bringt es also mit sich, daß in demselben nieht zu jeder 
Frage, die dieser hochwichtige Text — der grüßte der ältesten se- 
mitisch-babylonischen Texte — unrept, Stellmg genommen werden 
konnte. So sollen x. B. die vielen Personennamen, mit donen uns 
diese Insehrift bekannt macht und die eine eigene Monographie ver- 
dienen würden, von unserer Untersuchung vollkommen ausgeschlossen 
som. Wir werden uns hier vielmehr mit dem lis jetzt wenig ver- 
standenen sachlichen Inhalt der Inschrift beschäftigen und uns vor 
allem bemühen, den einfachen Sinn derselben festzustellen. 

Die vier Seiten des Obelisken werden wir im Ansehluß an 
Scnms mit den Buchstaben A, B, C und D bezeichnen; auch die 
Zeilennumerierung Semmes behulten wir. 


1 fn Faksimile, Tranikriptiom und einer guten Übersetzung ediort von Bower, 
lin Tester Aamilerstmitiques 1, 1—82 (Ddlégation en Perse? Mémoires, tomn 1); rel 
auch ni Mona in Déligation en Perse: Mémoires 1, 5. 140i 
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A. 


Die erste Kolumne der Obelisksajta A enthielt eine Zneammen- 
fassung der geschäftlichen Transaktionen des Königs Maniitusu, die 
auf den vier Öbeliskseiten in extenso behandelt werden. Es han- 
delt sich hierbei — wie wir schon hier bemerken wollen — aus- 
schließlich um Ankiufe von Grundstücken. Leider sind nur die 
letzten Zeilen der Kolumne A ı erhalten, die aber glücklicherweise 
(Ard) gerade die Summiernng sämtlicher Grunisticke des Textes 
onthalten, Doch auch diese jst nicht vollstindiz erhalten: der linka 
Kand der Zeile ist abgebrochen. Seren: l. 0,8. 6 nimmt an, daf 
hier ein Teil der Zifforn abgebrochen ist. Wie wir aber sofort sehen 
werden, ist diese Annahme zum Teil aeher unrichtie, zum Teil nieht 
gerade unbedingt nötig, 

Diese Summierung lautet nun; ! 

[] tox» 
CD len 3? bur od 


Was die Lücke vor den Ziffern betrifft, so könnte vor 60 % u 
— algeschen von der noch größeren Zahl 3600, besw. 3600 X 2 buy 
usw. — nur ein (bezw. mehrere) Zeichen für 100 buy gestanden 
haben; ebenfalls vor u 8 könnten rielleicht einige Zahlzeichen 
abgebrochen sein. Der erstere Fall ist indes aus folgendem Grunde 
vollkommen. ausgeschlossen, Summitren wir die uns mit einer ein: 
zigen Ausnahme (Seite B) bekannten Schlußzahlen der einzelnen 
Öbeliskseiten, so schen wit, daß die Gesamtsumme nur atwa div 
obige Höhe haben kann und daß wuch schon die Annahme, duß hier 
nur ein Aahlzeichen für 500 hur abgebrochen ist, gänzlich tindenk- 
bar ist, Die Schlußzallen der tinzelnen Obeliskseiten atellan sieh 
folgendermaßen dar: | 


| =[ ] 5407/,, bur #dr, 


’ Bei der Los ler Zine vor don Plächenmaßen badienen wir uns iy 
unserer Arbeit des Systema von Ham, 

’ Diese Leststig iat gauy sicher, Ecmern Lest hier irre 4 oder 5%; dal our die 
Lesunp 3 zulässig int, welgt bereits die Gruppinrung der in Betracht kimsmendon 
Zeichen (ees! Tal Scucns Lesung mülte man ja Se, heew. LE, erwartan). 


Den Onetase Mastrnav's- 13 


A: Gut, ur 
B: [abgebrochen] 
C: 360 bier 
bb: 62 hir 


Summa: 4964/,, bur + die abgebrochene Zahl der Seite B. 

Es handelt sich nun darum, festzustellen, wie groß etwa die 

ah der Seite B war. Halten. wir die obige Gesamtziffer, 540 '/,, bur, 
für vollstiindig, ao ergibt eich für B: 


Und mit dieser verhaltnismäßig niedrigen Zahl stimmt sowohl 
die kleine Zahl (86, siehe unten) der zu dem Bebauem dieser Fläche 
verwendeten Leute, ale auch der geringe Umfang der Legende der 
Seile B überhaupt vollkommen tiberein, Es ist ginzlich nusge- 
schlossen. daß wir.außer den in jedem Falle zu orgänzenden 44°]. 
hur hier noch 600 (bezw; G00 X 2 usw.) bur zu ergänzen hätten. 
So würde: ja die an Umfang geringste Seite B eine größere Fläche 
behandeln als alle die übrigen drei Seiten des Obelisken zusammen, 

Es bleibt pur noch die Frage zu beantworten, was in dem vor 
50% 9 anzunehmenden Ranme ursprünglich stand. Es wiht hier wohl 
gar eine Mögliehkeit: es können nur die Zeichen SU.NIGUN) = 
Summa’ gewesen sein. Fir diese Annahme spricht u. a. die unmit- 
telbar vorhergehende leere Zeile: den Summuerungen pflegt eine leere 
Zeile voranzugelien. Der fast vollständig abgebrochene Anfang der 
ı Kolumne wird dann wohl — möglicherweise in einer anderen Form 
als auf den einzelnen Obeliskseiten — die Schlußzahlen der vier 
Obeliskäsiten! enthalten haben, die dann auch ihrerseits am. Schluß 
‚der Kolumne summiert worden. 

In dem zweiten Fall (vor '/,,% 5) hegt die Sache em wenig 
anders. Es ist zwar nicht ausgeschlossen, dah hier etwas von dem 
Texto abgebrochen ist. Absolut nbtig ist jedoch diese Annahme nicht. 

12 4 enthält einen geographischen Namen, der anf... , PEE = He 
mn, vgl. Seite AY) anngeht. 


L4 Fureomen Trot, 


Man vergleiche z. B, Av 17 und 11, wo dio */,,-Ziffern ebenfalls 
etwas tinfer in die Zeile eingerückt sind, Es liegt also an dieser 
Stelle kein zwingender Grund zu einer Ereinsang vor. 

Wir lesen also (A 15): ,[Summa] 540*/,, dur‘ Die: folgendan 
Zeilen (Ax 6—9) teilen una einfach mit, daß diese 540?/,, Sur Land 
von Manistusn, dem Könir von Kis, angekanit wurden. 

Wie wir unten schen werden, war dies keine einheitliche Flüche; 
es waren vielmehr vier große Grundstilcke, die in vier verschiedenen 
‚Städten Nordbabyloniens lagen, Diese Grundstücke werden auf den 
vier Obeliskseiten behandelt. Jedem wird je eine Oboliskseite ge 
widmet; wir bezeichnen sie daher ebenfalla meist kurzweg mit den 
Buchstaben AB, C und D, 





In den Kolumnen ı#—avı der Seite A berichtet Maniitusu über 
den Ankanf eines großen Grundkomplexes (A), den er in den ab- 
schließenden Zeilen Axvr20—25 ebil Ba-azi in Dér-Sin® nennt. 
Dieser Komplex zerfällt in drei kleinere Stücke (A1, A % und As), 
von (denen jedes zunächst gesondert behandelt wird. 


Al. Die Größe des ersten Stückes, das A u 1—y 16 hohanıelt 
wird, war in den ersten Zeilen der u. Kolumne sngercben, die ab- 
gebrochen sind. Doch wir können dio abgebrochene Zahl der bur 
lsicht fesistellen. Da nach A ıztı der Grundkomplex A 74 1. bur 
groß war und die Größe der Stücke A2 und A$ zusammen (vgl, 
Avil und vor) 49%/, bur beträgt, so entfällt auf A ı 

fe A — 24), 17, bur. 
Das Grundstück A 1 war also 24°, Ye bur. groß. 

Auf div Angabe der Größe dieses Grundstückes folgte die Mit- 
teilting über den Wert desselben, und zwar wurde dieser anf doppelte 
Weise angegeben: 1. in Getreide (also in gur'st) und 2, in Silber 
(Minen, Schekel} — der Kaufpreis des Feldes, Erhalten ist hier 
davon bloß der Wert des Grundsttickes in Silber (#. unten), Doch 


EEE 





Wir gebrauchen in unserer Arboit den grlänfgeren anmerischen Namen 
dieses Males; dar semitische Name ist bnkanntlich Qurru. 


Dee Onewsx Massy els. if 


wir werden auch den Wert desselben in Getreide feststellen können, 
Wie wir nämlich auf Schritt und: Tritt werden beobachten können; 
@tehen in unserem Obelisken die drei Zahlen, die Grüße dee Grand: 
stückes und der Wert desselben in Getreide und Silber, stets?! in 
einem und demselben festen Verhältnie aneinander, das am besten 
dureh die Gleichung 
1 dur Land — 60 gur Getreide = 1 Mine Silber? 

ausgedrückt wird. Ein Feld von I hur hat den Wert von #0 gur 
Gotreide oder 1 Mine Silber, Das erhellt sehr deutlich =. B. aus den 
Angalien über das Grundstück C# (siehe C zu 7—15): dieses Feld, 
das 17 bur groB ist, bat den Wert von 1020 (d. 1. 60 X 17) gur Ge- 
treide oder 17 Minen Silber. Mit Hilfe dieses Satzes kiinnen wir oft, 
wenn eine oder zwei von diesen Zahlen abgebrochen sind, die dritte 
aber gegeben ist, jene mit Leichtigkeit bestimmen. 

So auch an unserer Stelle, Da die Grüße des Grundstückes 
Ad 244), 1), bur (# oben) beträgt, „so muß der Wert desselben in 
Getreide 8a, 1, X 50 = 1463"), +. ger gewesen sein. 

Der Preis unseres Grundstückes ist erhalten (Au 7— 9): ar be- 
trägt 24°/, Mine 8 Schekel 1 kleine Mine Silber. Nach dem obigen 
Satze muß er genau der Zalil der bur entsprechen: 

94%/, Mine 3 Schekel 1 kleine Mine Silber = 24'/, "/,, bur. 
Da das Gewieht der ‚kleinen Mine‘ (MA.NA.TUR) nook nicht be 
kannt ist, 0 ist eine auch auf die letzten Stellen der beiden Summen 
sich erstreckende Prüfung der Richtigkeit des obigen Satzes an dieser 
Gleichung. nicht möglich." Setzen wir aber seine Richtigkeit vorans 
— und dies können wir ruhig tun, da wir unten genng Gelegenheit 
haben werden, ihn zu erproben (vgl. übrigens auch Anm. 8) — 80 








i Feel unbedeatanie Ausnahmen, die die Richtizkoit des obigen Satzes nicht 
beeinträchtigen können, elelie nnteh sub AZ und AS 

2 24 dene Varhältuis ewiichen dem Werte in Getreide and jenmm in Silher 
id, i dem Kaufpreis) rergleichn dic Immer wiederkehrenden Worte: m 7 fil 
karim. 1 SE GUR.SAG.GÄL- 

* Dab die beiden Summen cinander ungefähr gleich sind, sehen wit froilieh 
auch olfme die Kenntnis dm genauen Wortes der ‚kleinen Mine’ 
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bietet uns diese Gleichung die Möglichkeit, das noch unbekannte 
Gewicht der ‚kleinen Mine* zu bestimmen. Denn es geht aus ihr her- 
vor, daß # Schekel 1 kleine Mine — !/,, bir und damit t/,, Mine 
sind. Darans ergibt sich aber, daß 4 kleine Mine = '/, Schekel! Ist, 
1/, Schekel ist gleich 60 SE; dieser Umstand dürfte den Namen 
‚kleine Mine‘ erklären, DaB unsere Feststellung richtig ist, werden 
wir unten öfters beobachten können. 

Auf den Preis des Feldes folgt (A m 10—11) eine Summe, die 
die Bezeichnung NIG.KLGAR eklim fihrt und 8%, Minen weniger 
1 KUD Schekel Silber betriigt, Scomm Abersetzt NIG.KLGAR eklim 
mit ‚additionnellement au prix du champ‘ und dürfte mit dieser Uber- 
setzung das Richtige getroffen haben; das NJG.KLGAR entspräche 
dann dem spiteren atru, Als N/G.KTLGAR erscheinen: in. dem Obe- 
lisken gelegentlich (siehe unten) auch Getreide, Welle, Öl, Gerite, 
Vieh und Sklaven; der Preis dieser Gegenstände, Personen und 
Sticke Vieh wird jedoch immer ausdrücklich angegeben. 

Es liegt natürlich die Vermutung nahe, daß auch die NIG,KI- 
GAK-Zahl in einem festen Verhältnis zu den drei bereita erwähnten 
fallen, speziell aber zu dem Preis des Feldes, steht. Diese Ver- 
mutung findet tatsächlich, wie wir unten schen werden, bei den in 
Cand D (in B ist die N/G,KLGAR- Summe abgebrochen) beban: 
delten Grundstücken ihre Bestitigung; dort beträgt das N/G,KLGAR 
genau */,, des Feldpreises. Schwieriger — wenigsiene zunllchst — 
ist diese Frage bei den drei in A besprochenen Grundstitcken zu 
beantworten. Da nämlich tn allen den drei in Betracht kommenden 
Summen eine Unterabteilang des Schekel (KUD) vorkommt, deren 
genanes Gewicht uns noch nicht bekannt ist, #0 miissen wir uns hier 
vorlinfig nar mit ungefähren Zahlen begnügen. Und zwar kommen 
wir hier zu folgenden Resultaten: 

Bei dem in Rede stehenden Grundstücke verhillt sich ‘das 
NIGKALGAR (— 3", Minen weniger 1 XUD Schekel, di: i: on. 
220 Schekel; das 1 KUD Schekel müssen wir hier wie auch im. 





Sonst dura TY [TET oder qf TYP Tals [TET snagedtenens, 


Den Oseriek Maxurvau's, 17 


folgenılen aus dem oben angeführten Grunde unberücksichtigt Iussen) 
4. dem Preise des Grundstücken (= 24'/, Mine 5 Schekel 1 kleine 
Mine; d. i 14684/, Schekel) wie 1: G65, 

Bei Ag verhält sich dae NIG.ALGAR (= 7 Minen weniger 
6 Schekal 1 KUD Schekel, doi, ca. 411 Schekel; zu 1 KUD =. oben) 
su dem Preise (= 46 !/, Minen. 6 Schekel 2 kleine Minen, di 1 
2736 2), Schekel) wie 1: 6°65B. 

Bei A 4-yorhilt sich das NIG.KLGAR (|, Mine 6 Schekel 
ı KED Schekel, d.i. ca. 86 Schekel; am. ı AUD s. oben) zu dem 
Preise (— 4 Minen 9 Schekel 1 kleine Mine, d. i. 248 1/; Schekel) wie 
iS TOR | 

Diese drei Zahlen, 6651, 6'659 und #769, sind nun einander 
ao nahe, daß die Vermutang gewagt wenden kann, daß sich. una in 
allen drei Füllen sine und dieselbe Ziffer ergeben hätte, batten wir 
hei unserer Berechnung auch immer den von uns bei allen drei 
Summen außer Betracht gelnssenen Bruchteil des Schekel, das ı KUD, 
berücksichtigt, Tat dem aber so, so wird es uns em leichtes sein, 
sowohl den Quotienten des Verhältnisses zwischen dem AYG.KI.GAR 
und dem Kaufpreises, wie auch den genauen Wert dea KUD feat- 
zustellen. 

Denn wir können uns zur Bestimmung dieser zwei Unbekannten 
dreier Proportionen (At, A2 und A 3) bedienen. Wir wollen nun 
ni diesem Zwerke die Proportionen Ai und AS ms Auge lassen; 
‘an AS worden wir dagegen die Richtigkeit unseres Ergebnisses er- 
jiroben, Aus den beiden Proportionen: 

Ar) s90—1 KUD; 1468", —1:x 
A2) 41—1 KUD: 91364), =1: 
erhalten wir das Endergebnis: 
VAUD — !/, Schekel, 
a. — Say 

Ersstzen wir mon jetst in der dritten Proportion (AB) die eine 

Umbekannte; AUD, durch ihron von uns sooben festgestellten Wert: 
As) a6+1 KD A: 245 */p— 1s, 
Wiener Paltecbe. £4, Reade d Margen) KEIL Mi. : 


13 Fıeonient Anozt- 


a0 erribt sich wns anch hier: 
vH! 

Man beuchte übrigens noch, daß x — %, — 6466 ist; diese 
letzte Zahl steht etwa in der Mitte zwischen den beiden Zahlen 
(a: oben] 6651 und 6468, bai denen wir en abenziehendes AUD 
nicht berücksichtigt hatten, einerseits und der Zahl 6°759, bei der wir 
ein hKinzuzufupondes ACD nicht berücksichtigt hatten, andererseits, 

Wir fassen unsere Ergebnisse zusammen: 1. Die N/G.KLGAR- 
Summe verhält sich in Ad, AQ und AB zu dem Kanfpreis des 
Fokles wie 1 zu #/,, d.i die NMG.KLGAR Summe beträgt hier ?/,, 
des Kaufpreises Wie wir bereits oben bemerkt haben, heträgt das 
NIGKLOAR bet den in O and D besprochenen Grundsticken 1/,, 
ins: Kaufpreises, 2. 1 AUD Schekel = !], Soliekel! (— 90 SE) 
7, Schekel (= 45 SH) konnte dempems@ dirch '/, KUD Schekel 
ausgedrückt werden: vgl. Hirenesier, Old habyl. inscriptions pl, v1, 
Kol. v1 19; pl, vir, Kol. a8, vr. 

Auf die NIG.KLOAR- Summe folgen (Ai 12 —in 8) Namen von 
vier Mänsern, die Gesehonke erhalten: der erste dersalheu orhiilt 
ein silbernes au game (= tukdaw ?) und em MSU A BAL 
Kleid, die übrigen drei jo ein M SUSE GARIoid? A qu 1018 
werden (liess „Geschenke des Feldes (NIGBA FAN) #ummiert, 
Daran schließen sich (At 14—1¥ 3) Namen von drei Personen un, 
die keine Gesehonke erhalten, Hierauf folgt (A aw f—7T) eine nicht 
nhr diese dre} auletst genannten, sondern auch die vier früher: or- 
wähnten beschenkten Personen zunammoniassende Summicrung, die von 
Seren: | ¢., 5. # folgendermaßen umschrieben, besw. übersetzt wird: 

SIRNIGIN 7 KAL ‚Totals 3 individus, 


TILLU GAN serfa du champ, 
mala kaspu aves nonrriture at #alairn.‘ 


u}, Sohekel kannte nalfirelich anch darth >t. TE] auspedrückt. werlen, 
Wie ich nachträglich elm, hat horits Woyceren in KAT* 881 ohne Aagahe 
der Gelee die Vermitung atqgeyprochmn, dal AUD) ‚wohl — Hälfte den Sohnkol* jet 
Vgl Alarme dat hinfige MMS ZAGA den Taxten Hurmeonr, Old boil, 
ineceipitions pl. vi—vitr, Nr. 1&—17. 


Der Onenise Maxıhrusu's, 1a 


Das wichtigste Wort dieser drei Zeilen ist die Bezeichnung 
TILEL für die sieben unmittelbar vorher genannten Personen. Samt; 
faßt es ibid. Anın, 9 als em Tdeogramm auf, a dessen Erklärung er 
an TIL = atühu und gyamärw erinnert; daraus nichts er für ZIE.LU 
die Bedeutung ‚der Leibeigene‘ »bleiten. Es sei schon hier bemerkt 
(Näheres darüber unten], daß er für die Besitzer der in dem Obe- 
lisken behandelten Grundstücke die dort mehrfach erwähnten AB+ - 
sirıaR+ AU dieser Felder hält. Seine Auffassung ist m. EB. in 
beiden Fällen unhaltbar, Denn wie wäre mit dieser Auffassung: die 
Tatsache zu vereinigen, daß die TIL.LU immer vor don AB-+ SU, 
AB -+ SU? aklım erwähnt und angenschsinlich auch besser behandelt 
werden als diese: während diese bloß den Unterhalt angewiesen er 
"halten, bekommen jene Geschenke ond Geld (nach Sons auch 
Unterhalt: siehe jodoch dasn unten}? Wie wire dann xu erklären, 
daß hei dem Grundstlicko A als A+ SÜLAB + SU eklim drei Söhne 
eines gewissen ZU,ZU, Sohnes von Avar-E-a? (A x 6—10) figuricren, 
der mit dem „ZIL.LU eblim ZU ZU, Sohn von A-ar-Ea (A vn af) 
ullem Anschein nach identisch ist, daß hier also der Vater als Leib- 
digener auf dem Feldo semer drei Söhne arbeitet?! 

Alle diese Schwierigkeiten werden gehoben, wenn wir = 
statt TILLU einfach semitisch be-ly lesen: also be-L ehlim ‚die Eigen- 
itimer dea Foldest (vel. den häufigen term. techn. heel eblim in dem 
Kodex Hawmurahl's); übrigens auch die Lesung bel" (BE ala Ideo- 
gramm: für bein ond -Is als plionetisches Komplement) wäre nicht 
unmiéglich.. be, bezw. BE = bölu, int in unserem Vaxte auch samt 
nicht selten: vergleiche dio Namen Beli-G1 (besw. Bi Gl) Axia 
‘und Parallelstellen);. Be-I-au-tu (bexw, Beli satu) Cav 10 und amı 8; 
Beli-bo-nt (beew. Bélt-ba-nt) Cw 14 und am 47; Irkisberli® (boxw. 

Tes int caine — proviserianke — Umscheift (2. hierzu unten 8. 28 fi) des 
IWongransma, das von Somer mit AZ? + 4S euachrleben wird. 

E-Der Text: Smite 20,20 ple Ana Ken, — itm (ante dif) atehe Im 
dem Obelisken oft an. Stellen, wo wir statt dessen ‚Enkel, |Unenkel’, ete erwarten 
würden: Ve; Be A m 14—t6, mit 19; Cie] wit aA 1b—iT 
mit m 1417; TOR TUR: neben pin sieht Bi 4, rgl. ¥ 12 

* So Ist dlecor Name au lesen; Scum, be & 82 les URC LS-bet. 

oo 
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Lréaé-heli®) C xvi 24 u, a. (vel auch Belasu.n, boxw. Béla*-suenu, 
Hivrrecur, Old dabyl, inscriptions, pl. vu, Kol. ym 16: oder hier 
kein n; pr., also. be-la-su-nu?) 

be-lu (held), das. zu den nicht vielen Wörtern zuzugesellen iat, 
die die Redaktion der Obeliskingchrift Maniitaisu's als semitisch er- 
weisen, ist der Form unch der regelrechte altbaby], Nominativ plar. 
mass, (st-abs, und os.) von béftim; ähnlich lautet in unserem Obelisken 
von kililum der Plural kilild: vel, 1 Kili-lum Com 8 tt, U. mit 3 ki 
blut Cyn. Freilich kommt hior andererseits auch (8: unten) aähe 
he-la [statt ahha? be-li, das letztere Wort im Gen. Plur,) vor. Doch 
ist hier daranf hinzuweisen, daß die Kasus in dem Ohelisken auch 
sonst nicht streng eingehalten werden: vel. z, B. pin La-mu-um Ayını9: 
mar La-mu-um A xı 6; mir Zki-lum Cv 15: mir Ti-lehim C xv 
22 usw.” 

Der Umstand, daß die Namen der be-lu eklim, der ‚Eigentümer 
des Feldes‘, gleich auf die Angaben uber die Größe und den Weri 
des Grundstückes fülgen, daß ferner die daly eklim ‚Geld! td. i. wohl 
‚die unmittelbar vorher erwähnte Kaufsamme nebst A G,KI.GAR, 
. unten) erhalten, ist m: E. eine genfigende Gewähr für die Rich- 
tigkeit der eben vorgetragenen Auffassung. Auch in dem unserem 
Obelisken so nahe verwandten Texte Hinrevorr, Old babyl, inserip. 
tions, pl. vi—vnt, Nr, 15—17 folgt auf jene Angaben unmittelbar 
der Namo des Eigentiimers (es handelt sich hier meist nur um eine 
Person) des Feldes, der die Kaufsumms, dua NIG.KT FAR und die 
eventuellen Geschenke erhält (im-hur, nl. im-Aurru),® 

! Sehr \ötermeaant iat die Tateache, daß ox zwar 2 KAD dedu eblim A ra Bl 
und Gam 6, dagegen aber 2.4/-lidtem Bev § und D ward heilt Wird hler ein 
Untersthied ¢wiseben Lohmidigem and Nichtlebendigem gemacht? | 

* Bei dieser Geleguuheit sei hier auch erwähnt, Haß auch die Mimstlan laine 
richt ar koneequent itgrokgefitiry ist wie in dem Koller Hammurakfs, tel. A-i-ehe 
4 225; Abele (Gent) A ar 20: Alidenee Ari ttt dd Cay Ba 

Dei das Verbom Auhurfa) dich hier nicht our gof die enmittelbar vorhar- 
genannten Gieechenko, sondern auch auf die vor dinean erwähnte Kasinumme nebo 
NTGELGAR bericht, daß also die rmpfangends Peron wirklich der Eigeotitmer 
des Feides ist, geht aus |_¢; pl vi, Kal. vi i—7 kervar, wen mbar ra, da hier keine 
Grichenke erwähnt worden, direkt auf die Kanf- und die S1G.ELGARSomme folgt 
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Es bleiben noch die beiden Worte, die (s. oben) auf bet eklim 
folven, zu besjirechen. Auch da möchts ich von der Auffassung 
Scnzir’s abweichen. Das erste Zeichen der Gruppe KUKUBABBAR 
ist sicherlich nicht mit Same als [deogramm für das Subst. akdlu 
(in dieser Bedeutung würde man hier GAR erwarten; vgl Ax 28, 
Brı6 uw. 6) aufzufassen; man wird darin vielmehr eine Verbalform, 
in diesem Falle das Partizipium, von ukdle zu erblicken haben. 
Das Vorbum akalu fasse ich lier in der uns anz dem Kodex Ham- 
murabi's so wohl bekannten Bedeutung ‚untznießen‘ auf. Wir haben 
somit die Zeilen A tv 5—7 au lesen, bezw. zu übersützen- 


SUNIGEN) 7 KAL Ju Sumina 7 Mann, 


he-lu eklim Eiguntiimer des Feldes, 
dkildt kaspim NutzniaBer dee Gelilen.' 


Unter dem Gelde kann hier natürlich (4. bereits oben) nur der 
kurs vorher erwähnte Kaufpreis dea Feldes (24'/, Mine 3 Schokel 
I kleine Mine) nebst der NIG.K1GAR- Summe (51/, Minen weniger 
ı XUD Schekel) verstanden werden. Außer dem Gelde, anf welches 
in größerem oder geringerem Maße — je mach der Hohe ihres 
Anteilea — sämtliche Eigentümer. des Feldes Anspruch haben, 
erhalten — wie wir oben sahen — einige von ihnen, und zwar 
woh! jene, deren Anteile besondere groß waren, noch besondere 
(isschenke. 

Auf die Namen der be lu aklim folgen (Am 8—v 11) Namen 
von zehn Personen, die in der Summierung Av 19f. ahha be-lu 
sjlim (Scum: af ZIELT GAN) genannt werden. Hierauf folgt 
(A + 14f,) eine netie Suinmierung, die die 7 bele eflim amd die 
10 whht de-Tu ehlim gusnmmonfabt: 17 Mann won der Familie 
(=—TUR.TUR) MEZLZF. Unter den ‚Brüdern der Eigentümer des 
Falles sind augenscheinlich. ullhere oder entferntere Verwandte der 
Kigontiimer des Feldes zu verstehen, die mit diesen assoziiert (vgl. 
such Senet: associé) sind, oline eigentliche Besitzer des Feldes zu 
‚sein, Bie hahen sich vielleicht bloß. mit ihrem Kapital an der Ex- 
ploitierung des Grunistückes boteiligt. Was. den Grad der Verwandt:- 





; 
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schaft dersslhen mit den Feldeigentiimern betriffi, so ist = B. der 
‚Bruder der Eigentümer des Feldes’ D/k-um (Aw 1 ff.) ein wirklicher 
Bruder des ‚Eigentlimers des Feldes! Hiilum (A u 151 thr gemein- 
äumer Vater ist om gewisser La-mu-sa, der Bohn eines abarakkım,! 
Derselbe ‚Bruder der Eigentümer des Feldes‘ DIR-um ist aber auch 
der Onkel eines anderen ,Eigentiimera des Feldes’, des Su-rwus-@l 
(Aa 12 ff, zu lesen Surwi-kinim?), des Sohnes von [-t-ilum, dem 
Binder DIR-um’s. Der ‚Bruder der Eigentümer des Feldes‘ A-ar- 
in (A wy 1448) ist der Vater eines anderen ‚Bruders der Eigen- 
tümer des Feldes’, des “Sin-AL-SU (ibid: 174.), Anderemeits 
warden hier einzelne akhd bein ehlim genannt, bei denen wir, alr 
gewehon von der Angale, daß sin zu der Familio MEZLZI gehören, 
keine Verwandtschaft mit den bild lim oder auch untereinander 
feststellen können, Es sei hier noch bumerkt, dal wir in uniprer 
Obeliäkinschrift sonst nur noch in B den alt bolu eklim begegnen. 
Sehr interessant int die Tatsache, daß unser Text kein Wort dariiber 
sagt, wie die ahd he-lu eflim bei dem Verkaufe des Grundatlickes 
abrefunden worden sind Ihre Nomen werden hier einfach, olme 
jede Bemerkung, hinter denen der Eigentümer des Feldes verauichnet. 
Dies bestätigt im. BU dasjenige, was wir oben über sie ausgefillirt 
haben, Sie sind keine Eigentümer des Grundstückes, ste haben 
blo ihr Geld in diesem inveatiert, und es wird daher den eigent: 
lichen Besitzern. des Grundstückes, die die Kaufumme erhalten, 
Alerlassen, sich ihrerseits mit ihren Associds abenfinden. Natürlieh 
mußten ihre Namen auch in den Kaufvertrag — dis Obeliskinsehrill 
— atifgenommen werden. 


A2. Das Grundstück Ag, das Av 17—vmı 4 bohandelt wird, 
ist (A v ı mn 5) 460,9, bur groß und sein Wert igt 97567), “ly, 
gur Getreide oder'45'/, Minuu 6 Schekel 2 Kleine Minen Silber; 
die NIG.KLGAR-Somme beträgt (A vw 6f.) bier 7 Mineo weniger 
9 Schekel and 1 AUD Selwkel Silber. 


1 Der Text hat ie belden Fällen: mdr Lamas pd oherekbion; au pda a 
then, p. 15, Ana 2. 
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Wir wallen zun&ehst prüfen, ob der oben van um festgestellte 
Sate: 1 Zur = 40 gur = 1 Mine, auch hier esine Giltigkeit hat. Den 
45%, %)u bur sollen 45'/, Minen & Schekel 2 kleine Minen ent- 
sprechen, Uber 46 Zur — 46 Minon ist kein Wort zu verlieren; die 
Frage ist nur, ob 4], */,4 bur — '/y Mine 6 Schaukel 2 kleine Minen ist. 
Veroinfacht lautet diese Gleichung: %,, Gur (und damit Mi, Mine) 
— 36%), Sehokal (xu 1 kleine Mme = */, Schekel 8. oben). Da aber 
If, Mine — 8"; Schokel ist, #0 stellt alclı diese Glsichung. als: richtig 
dar, Gleichzeitig wird duroh dieses esulist auch unsere obige Fut 
stullung, dai kleine Mine = !f, Schekel ist, bestätigt. 

Woiter soll nach un#wrem Satze die Zahl der dur, multipliziert 
durch 60, die Zahl der gur ergeben. Maltiplizioren wir win 451/5°/)y 
(dur) durcl: 60, so erhalten wir die Summe 2736 */, (odor 2786 ™/44), 
dic um “/,, größer ist als dio Zahl der gur, 27869), 4/5y (oder 2736 zo), 
Es ergibt sich also, daß die Zahl der ger um %/;, kleiner ist als man 
nach dem oblige Satze erwarten sollte. Daß durch diese übrigens 
ranx unbodeutende Differenz die Riehtigkeit jenes Satzes nicht er- 
sohtittert werden kann, geht sehon durans hervor, daß wir dieselle 
Differens auch zwischen der Zahl der gur und der der Minow (oder 
besser: Schekeli konstatieren können, und doch heißt es auch an 
unserer Stelle (Av 20—vr 2) „nsdriicklich, daß | yur Getreide = 
i Schekel Silber ist. Diese Differenz kann also nur auf amen Ver 
sehen beruhen (8. ührigens noch A 8). 

Über die NIG-KLGARSumme (4101), Schekel), die hier, dhe 
lich wie bei At und A 3, */,, des Kaufpreises beträgt, haben wir 
bureits oben (3. 16 i.) gehandelt 

Auf die NIG.KL.GAR-Summe folgen (A vi $—-vın 4) Namen von 
neun Kigenttimern des Feldes (bein ehlim, s. hierzu oben 8, 101.1 
‚von der Familie (— TURTUR) SESÄNF. Ihnen fallt die Kauf- 
summed xu (aie sin die dakildt kaspim); vier derselben erhalten 
außardem Geschenke: einer ein #ilbernes sega und ein mus. 
UL.A.BAL-Kleid, din übrigen drei je ein WSUSEGA-Kleid, also 
genau wie oben bei A 1. | 
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A3, Dieses Grundettick (A vn 5 9) umfaßt bio a1), Zur; 
sein Wert ist 448%), ®/,, gur Gotreide oder 4 Minen 3 Schekel 1 kleine 
Mine Silber; als MO.KZGAR. Summe wird dor Betrag '/, Mine 
6 Schekel 1 ÄUD Schekel angegeben, 

Dur Preis des Grundstückes, 4 Minen 3'/, Schekel (zu der 
‚kleinen. Mine‘ », oben), d.i. 4*/i¢ Mine, entspricht genau der Grüß» 
desselben, 4'/,, dur, 

Die Zahl der dur, multipliziert dureh 60, zoll nach dem oben 
mitgeteilten Satze die Zahl der gur erseben. Multiplizieren wir aber 
4'l,a (ur) durch 60, 30 erhalten wir 244 Vy (oder 2434/,,), eine 
Summe, die um “/,, kleiner ist als die tntsichliche Zall der er, 
243 */-4),, (oder 248 Ino) gure Also auch hier können wir vine Dif 
ferenz von 4/,, gur konstatieren Nur ist hier die Zahl der qur wn 
‘foo gue grifer, als man erwarten sullte, während sin bei A2 um 
Hu. gur kleiner war: ein beabsichtigter Ausgleich? Dieselbe Diife: 
rena besteht auch zwischen der Zahl der gur und dem Preise dog 
Feldes, obgleich auch hier die Bemerkung nicht fehlt, daß 1 ger 
Getreide — 1 Schekel Silber ist (3. das zu A 2 ausgeführte), 

Die NIG.KT.GAR-Summes (56 4, Schekel) macht auch der a 
des Foldpreises ans (s. das sub Ai und A% dargelegta), 

Als Besitzer dieses Feldes: werden (Avın 16—ix 9) zwei An 
eehiinge der Familie des Zamama-Priesters La-wu-um genannt. Sie 
sind die akilat kaspim, jeder von ihnen erhält Jedoch noch je-oin 
aM SC SEGA-Kieid ale Geschenk. | 


A. Die drei bis jetzt gusondert behandelten Grundstiicke A, 
A2 und A3 werden sodann (A ıx 13) eummiert: sin umfassen yu 
“ammsn 74%, bur, Von jetzt an bis zum Schlusse der Übelikk- 
seite A (A ir 11—zvı 25) wird: dieser große Grundkomplex als ein 
einheitliches Ganzes behandelt, Es wird saniehst (A ı12—35) din 
Lage, d. i. dio Nachbarschaft, dieses Grundkomplexes angegeben: 
dieser gronat im Norden! an das Feld eines gewissen Si-lw-gueré-tii (?), 


' Ideagr. JMATIR. 
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im Westen! an das Feld eines: gewissen La-mu-um und das des 
Königs Manittusx an, im Osten? wird er vou dem Wlusse Tigris und 
im Süden® von dem Velde einds gewissen En-bu-ilum begrenzt. Dieser 
Abschnitt wird (Ax1) mit dem Namen des Grundkomplexes ab- 
geschlossen: dieser wird hier — wohl nach der nächatliegenden Ort- 
schaft — “il Ba-ar™, ‚das Feld von Baz*' 4 genamnt. 

Hiernach (A x 3—16) werden Namen von fünf Personen ge 
nannt; die darauf folgende Summierung (A x 187), an die sich dann 
noch vier weitere Zeilen (A x 20—23) inhaltlich anschließen, möge 
hier mit diesen im Wortlaut wiedergegeben warden: 


SUNIGIN) 5 KAL ‘fn Summa 6 Mant, 

AB+SILAB + &lr nklim Verwalter (s. hierzu anten) dow Feldes, 
wo 60% a+10 KAL (und) 190 Mans, 

TURTUR Einwohner 

Dir Sin™ von Ihrem, 

GAR NLKU wird er beköstigen.' 


Das von uns hier (Z 19) AB+ Si gelesene Ideogramm wird 
von Scum, AB+ AS gelesen und mit ‚ancien’ thersetzt. Nach ihm 
(lc. 8. 10 Anum. 2) gibt es 1. les anciens de telle ou tello ville; 2 les 
anciens sine addito, témoins ou arbitres dana la vente, et enfin 
3. les anciens du champ, qui paraissent en ätre les propridtaires'.. Wie 
wir sogleich sehen werden, sind diese Aufstellungen in den meisten 
Punkten unrieltig, 

Was zunächst die Außero Gestalt des in Rede stehenden Zeichens 
betrifft, ay lat dieses nicht aus AB+ AS, sondern aus AB+ guuiertem 
4," bezw. ] (— Tuineau-Daxoiw, Recherches sur Vorigine de (foriture 
cunéiforme Nr, 257; hicht (— Tuverav-Daxam, |. e. Nr, 474, daher 





| Ideogr.: IMMARTU 

’ Ideogr:: IM.KÜR. 

® Weogr.t IM.ATSTLLAEE) In dem Texte Hırzeeomr, Old: batpt, Inriptimm, 
pl we —rin, Ne 15-17 wird daflle passım IE. FI AA oder IMALLAT gegeben — 
aweifollns pur eine Ideogrammverwechnlung, 

“Zu fier debe Howmet, Grondrig 5. 143. 

3 AB sinfaches d kunmt Hitrakcnt, Old bobyliiweripäione pl.vın, Ne. 10,6 vor. 
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hat wohl auch das von diesem dureh Gunierung abgaleitete Zeichen 
E mit dem in unser Zeichen hineingeschriebenen gunierten € nichts 
zu dun) zusammengesetzt. Zu der etwas unklaren Gestult dieses 
Zeichens (oder Fiat bier in anderes Zeichen vor rt) bei Ustmadima 
(Argelinschrift. A Kol. vr: Bx36 und Co #7) vergleiche vielleicht 
den Wechsel zwiechen den beiden Zeichen Tutrnar-Dasor, Recher- 
ches eto. Nr. 543 und Nr: 120. Wir umsuhreiben unser Zeichen in 
Ermangelung einer besseren Transkription mit AB + SU. 

In dam Obelisken Manistueu's kommt dieses Zeielon in zwei 
Anwendungen vor: 1.10 AR+ Sil alin und 2. in AB+ SUAB+SU 
ehlim oder auch nur AB-+ STARB + ST) loline eflim: a, hierzu tnten): 
hei AB+ SUAB+ SUeklin' sind wiederum zwei Bedeutungen zu 
unterscheiden; 

1 Av if, wuts fund x14 ff. wird ein EN.NA.HUNMN, AB+ 
SU der Stadt Div Sin, genannt Sowohl er, als auch seine Söhne 
erscheinen hier alg belu ebtim, Ein anderer AB+ SU alim ist der 
Ux 28 £ erwähnte Zle-bana, der außerdem die Warde eines “LB + 
SU.AB+ SU (scil eftim) bekleider In AB 4 SIT alim können. wir 
sinstweilen nur allgemein einen Stadiangestellion, einen Stadtbenmten 
erblicken, 

__ # An der Zeichengrnppe AB +81 AD 4 SU ofltm ist AB + SIE 
AB+ SU nicht, wie man wohl auf den ersten Blick anheben michts 
(#0 allem Anschein nach anol Sen), Plural (allerdings wird ıes 
aueh ale Plural gebraucht), sondern Singular. Soweit ich sehe, wird 
in dem Obulisken der Plural nie durch die Doppelsetzung eines Teo 
gramms ausgedrilckt; ferner ist die Stulle Imerxoir, Old babyl. im 
scriptione ply, Kol, ¥. 18 f. zu beachten, wo der Titel AB + SU: 
AB+ SU eklim nuch dein Namen bloß niner Person steht. Statt 
AB+ SU.AB+8U eklim kann olıne jeden Untersehied in der Be- 
deutung auch bloß AB+ Si, AB 4 Str (ohne eklim) gesagt. werilen, 
Die Ansicht Somes {s; aben), daß in AB+ SAB + SU ein. be- 
wonderer, von AB+ STAR + SU lim zu trernender Titel zu er 
blicken ist, ist nicht richtig. Der Umstand, daß die AB + STAR + 
SU (C xv 8) und die TUR.TUR AB-+ SU.an+ Sp (C svari9f) 
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in der Endsummierung-\C 1x 16— 19) — mit noch anderen Personen 
— die Bezeichnung AB+ SUAB+ SU oklim erhalten, spricht doch 
deutlich ‚dagegen; wir werden uns übrigens noch ‚unten mit dieser 
Frage beschäftigen. Sonst vergleiche noch A xv 4 (and Parallel- 
stellen), wo em NUZUR AB+ SU_AG+ SU erwahnt wird. AB + 
STAB+ SU a-na eklim (bezw. efi! N. N.) lesen wir Hieruscer, 
Old babyl. inscriptions, pl. vo, Kol. yar 14 6 und vu 14 | 

Duß die Auffassung Scumus, der m den AB+ STAB+ SU 
cklim die Eigentiimer des Feldes erblickon möchte, unriehtiig ist, 
haben. wir bereits oben (8,19) dargelegt, wo wir in den be-lu aßlım 
(von Soma. TILLU GAN gelesen) die ‚Besitzer des Feldes’ er 
kannt haben. Hier sei noch muchträglich darauf hingewiesen, dab 
bei dem Grindsatnck B keine AB+5U.AB+ SU eblim genannt 
werden; ein Feld ohne Besitzer? 

Ziemlich klar MBt nun m. E, den Charakter der AB+SU.AB 
+ Sf eftim der Passus Ü xm $7—aır 19 erkennen, Hier werden 
nmnentlich angeführt: 

3 Feldinesser oder Schreiber (C x1v19 und vn 7), 

27 AB+ SU.AB + SU (scil. oklim, C xvn 8), 

10. FURTUR AB+ 8U.AB+ SU (sell, eklim, = ‚Funilienan- 

gehürigo der AB+SU.AR-+SU [des Feldes], Cxvm 12.) und 

(¢ NUTUR und PA (C xxx 14), 

Ü x 16-19 werden alle diese Personen sumamiert: die Sum- 
mierung lautet: ‚6% (nicht 8%; #0 Scumm |, e., 5,53) Mann aus An 
rad®, AB + SU_AB+ SU eflin’, AB + SDAB + SU (cklim) er- 
échernt hier also: 

4, als Bezeichnung für sine ganz bestimmte Kategorie der 
Feldbeanten (C xv 8), aber zugleich auch 

2. als Sammelname (Ü 2 181.) für die fulgenden vier Kate- 
görien der Beldbeamten: die Schreiber (Feldmesser), die AB+ ST. 
AB+ SU (seil. aklim) im engeren Sinne des Wortes, die NU.TURE 
nnd die PA’. 

' Din ohigen der Obellekseite Centnommenen Stellen könnten vielleicht den 
Avechain erwecken, dab din AU} SHAB SU im engeron Sine doe Weartos von 





Um nun zu unserer Stelle zurfickzukehren, so heißt ex dort, 
daß Manitu die fünf „Verwalter des Feldea® (so wollen wir den 
Titel AB+ SUAB+ SU eklim Wbersutzen) und neben diesen noch 
190 Mann, Einwohner von Dürs"$in; deren Namen nieht genannt 
werden, beklstigen wird. So faßt mit Recht bereits Scnem diese 
Stelle auf; es muß gewiß ein ‚und‘ in der Zeile Ax 20 (s oben) 
stillschweigend ergänzt werden und such %. 23 laßt wohl knum one 
andere Auffassung za, Die 190 Mann aus Dér-*Sin sind’ awoifels- 
ohne Feldarbeiter, die. auf dem in der Nahe der Stadt Das-"*Sin 
(s. unten) gelegenen ‚Felde von Bas“ beschäftigt waren. Sawehl sie 
als auch ihre Vorgesetzten, die AB+STAB+SU lim, sind infolge: 
des Ankanfes des Feldes durch Mantitusw beschüftirungslos ge- 
worden. Maniituss verpflichtet sich nun, für ihren Unterhalt zu 
sorgen; auf welche Weise, wird hier freilich nicht gesagt. Auch der 
Ort, wo dies geschehen wird, wird hier, dhnlich wie in D und im 
Unterschiede von B und C (a. unten), nicht genannt. 

Hiorauf (A x 25—arı 14) werden 49 Personen genannt, die in 
der darauffulgonden Summieraung (A arı 16— 18) als ‚Einwohner TUR. 
TUR) von Akkad® (= A.GA.DE®), AB+ SU_AB+ SU eklim‘ bezeinh. 
net werden. Diese Partie wird wörtlich auch in B, C und D geyeben: 
überall steht aid un demselben Plate, gwischen dem tiber die Ver- 
sorgung der alten Feldverwalter und Feldarbeiter handelnden Passus 
und dem Schlußvermerk über den Ankauf des betreffenden Grund: 





den ABHSTARLST ehtim im weiteren Sinne des Wortes durch dia Nicht 
anwenden dey Anzatewories eblin im erstarın Falle untersebleden wurlen.. Daß 
Giese Annahme, Mir Übrigens auch an sinh ala eine sehr unwahrscheinliche er 
atichnet werden muß, vollkommen unmüglich kt; beweist folgendes; Die Schreiber 
(Folimesser) können“ zwar nach der Endweininiarung (C sre 164) ala ABA 80. 
AB-+-SU pbtin bozejshnnt worden, von den C avn 8 erwähnten ADL SC.ABLSE 
(one effin) sind wie jedoch scharf zu trennen Nun werden aber unter dem 10 TUR.- 
PTUNAB + SUABS SU (oboe eftim, OC ayıı 13%) eben Möhren einzelner AN + 
SUAH-+- AU (ohne effin) auch Adlına zweier you den kurs. vorher genamnten 
Schrmbern: angeführt (vgl. Cora 0—tt und RO mit CO ary I—#), Daraus folgs, 
daß auch. dio Schmiber (Feldmeaser| mit AR+ St Ans Sit (ohne hl) bezeichnen 
werdun kounten, oder mit anderem Worten, dal zwischen 48-+-$U7.48-+8 OF (olin 


ehtim) nad AZ + SOAR SU Hm kuln Unterschied besteht. 
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stfickes durch Manéétuse. Die Reihe beginut mir: A-li-g-hu, mir 
Ni-bort-im, Qh derrim, also einem Neffen des Königs Maniétuste, 
Die zwei folgenden Personen werden als Schreiber bezeichnet; bei 
den übrigen ‚Foldverwaltern‘ wird Kein sonstiger Deruf angegeben. 
Es werden hier a, a, genannt: A.GIS.RIL.KAL und Dür-su-nu, Söhne 
von Su-reus-G], ‚vor (pin) KUR.SES, dem Patesi von Gi 
(A zu 19 —24), also allem Anschein nach Enkel (vgl. lüerzu oben 
5,1% Anın, 4) des von Maniftuau abbäbgigen Patesi von Githu 
KURSES; Urukagina, Solin des Patesi von Lagai™ EN,GILSA 
(A zw 7—10); former I-bd-lum, Sohn H-swra-bi’s, des Patesi von 
Ba-si-me™ (Azm 14— 17)? 

Alle: diese voruchmen Babylonier haben wir gemäß der Sum- 
misrung für Bürger vou Akkad zu halten. Darin legt m, E. ein 
wichtiger Hinweis darauf, in welehe Zeit etwa wir den König Mani- 
Huse (und mit diesem auch den gewiß in otwa dieselbs Zeit gehi- 
renden Kinig Urumus) gu setzen haben. Es kann. dies wohl schon 
aus diesem Grund nur nach Sargon und Nardmsn sein, Vor diesen 
beiden Herrscher war Akkad eine unbedeutende Stadt, die sich kaum 
zum Domizil für Mitglieder der in Zaga# und Gishm (auch Basime) 
herrschenden Dynastien eignete. Kura vor Manitu muß also 
Akkad-AN ADE“ der Sitz eines mächtigen Königtums gewesen sein, 
las. diese Stadt zum Zentrum des Landes machte, Es kann dann 
nicht auffallen, daß nahe Verwandte der von Akkad abhängigen 
Fürsten von Lagat und Gühu Akkad zu ihrem Wohnort machten. 
Ich werde mich Whrigens an anderen Orte mit dieser Frage noch 
näher beschäftigen. 

Dis. 46 Bowolmer von Akkad, wn deren Spitze A-l-a-4m, der 
Neffe des Königs, genannt wird, werden auf allen vier Seiten der 
Obeliaken als ‚Verwalter des Feldes!‘ bezeichnen Die ulten Ver- 

In Lem dieses Etadtnameans ist nicht gana sleher. [$, Jetst 3, 40, Anan. |. 
Korr +Ateste.) 

Euch Persants aut anderen Städten Habrioniene (Sippe, Kutha te) 
worden hier getiannt. 

164 wire Hielliicht Hlcht ganz unmicglich, dall die 44 ‚Verwalter lee Kelden 
hier gleichzeitig anch als Zeugen heim Ahschläß de Kaufvertrages fungierten. 
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walter wurden ihres Dienstes anthoben nud dureh diese netten ersetzt. 
Die Verwaltung des gesamten von Manidtusu angokanften Gründ- 
komplexes im Anuemaße von 540?/,, ber wird ilinen anvertraut. Hat 
lie Zahl 49: (= 7% 7) hier eine besondere Bedeutung? Warum sind 
die Verwalter dieses Grundkomplexes nur der Pürgerschafl von Ak 
kad entnommen worden? Hatte der Ankauf dieser Grundstticke einen 
speziellen, nor diese Stadt und ihre Bewohner berührenden Zweck? 
Auf Grund unseres jetzigen Materials können: diese Fragen leider 
nieht beantwortet werden. | 

Auf die Namen der 49 ‚Verwalter des Feldes’ folgt als Ab- 
sehluß der Inschrift der Öbeliskseite A der Satz (A xvi 20-85), der 
den Ankauf des ‚Feldes von Bas durch Manistuen ausepricht, Der 
Satz lautet: ‚Das Feld von Baz® in Der-"Sin® hat Monlätie, der 
König von Kis, gekauft.‘ Nach dieser Angabe Ing das in A behan- 
dolte Grundattiick bei der Ortschnft Bas in dem Bexirke von Dar” 
Sin (mu der geographischen Lage dieser Stadt a unten). 


BR.' 


Auch der Anfang dieser Obeliskseite ist zerstört: es dürften 
itwa zwei kurzo Kolumnen fehlen. (es fehlen mindestens 16 Zeilen); 
Der abgebrochene Teil der Inschrift enthielt die Angaben ther die 
GrilBe und den Wert des Grundstückes B, forner die Höhe der NIG. 
KLGAR Summe. Da wir jedoch (s oben S, 13) din Grüße des Grand: 
siückes B feststellen konnten, so können wir nach dem bekannten 
Satze auch den Wert desselben in Getreide und Silber mit Sicher- 
heit bestimmen; und auch für die allerdings nicht so sichere Be: 
stimmung der NI@.KT.GAR-Summe besitzen wir damit) einen An- 
haltspunkt. 

Die Grüße des Grundstückes B botriigt: 

540’), bur (di, A+ B+ C+D) IE bar (dla CM 
44°], bur 


' Dine und die folgenden Seiten des Ohelhikew können wir etwas ted 
behandeln, da din wichtigsten Fragen bereite erlmlieh nd. 
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Da ferner pach dem oben festgestellten Satze in dem Obelisken 
Manistuse's 1 bur Land — 60 ger Getreide = 1 Mine Silber ist, so 
muß der Wert dieses Grundstückes 4646*/, */,, qiir Getreide bezw. 
44 Minen 8 Schekel 2 kleine Minen ‚Silber betragen Iuben, Etwas 
zweifelhnfter iat, wie hoch die N/G.KT.GAR- Summe bei diesem 
Grundstteke war. In A betragt se immer "/,, in £ und D dagegen 
'/,„ des Kaufpreises. Ke ist natürlich ganz ungewil, in wulchem von 
diesen beiden Verhaltnissen sic bei B zu dem Kanfpreise stand. 
Wihlen wir das erstere, so ergelon sich uns 6"), Minen 7 Sehekal; 
wählen wir abor das letztere, #0 erhalten wir die Summe 4%), Mine 
4 Schekel 2 kleine Minen. 

Nach dem uns bersits wohlbekanuten Schema werden dann 
(Bit—av 9) die Namen der Eigentimer des Feldes (befu ehtim), der 
Empfänger dor Kaufsumtne, angeführt Es sind elf Männer; der Name 
des ersten von ihnen ist abgebrochen, Außer dem Gelde erhält jeder 
von ihnen noch ein Geschenk (NIG.BA GAN): die zwei erstun je 
ein: silbarnea' ki-li-ium und ein e“"SOLU L.4.BAL-Kleid, die übrigen 
nenn je ein SU,SE.GA-Kleid, 

Hieran schließen. sich (B rv 10—y1 3) die Namen von 9 ahha 
belu eklim (vel At) an, dic ihren Genealogien gemäß meist sehr 
nahe Verwandte (Brider, Cousins) der bes eidim waren, Auch hier 
werden ihre Namen einfach verzeichnut. 

Es folgt die Beschreibung der Lage des Grundstückes und sem 
Name (Byis—ru 1): darnach greuet dieses Grundstiick im Norden 
an das Feld der Familie Aw-dir (so jst wohl zu losen), im Sünden 
an den Berg Adud Guenssi, im Osten an das Meld MEsi-Tim's, eines 
Sohnes vou Mantineu, tm Westen an die Ortschaft BAR” an Dor 
hier gegebene Name des Grundatiickes mi efi! Ho-ra-ac-yirin®! das 
‘eld von Parae-girim™ (= ‚Stück Ebene), Dis Grundettick legt 
in dem. Bezirke von Bit, AB+STAR+ST eblim werden hior 
keine erwähnt; #4 gab wohl keine, da das Grundstück nicht groß 
war und überdies verhältnismäßig viele Besitzer hatte. Den 80 aus 


Bimein Le, & 20 Ihe He-reseradin®) ebenfalls Hour, Grandri# 8, 980, 


Anm: |; 
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Kit stammenden Feldarbeitern, die auf diesem Falde- beschäftigt 
waren, verspricht Mantätusu in Gazalu™ (vgl, auch C: au der Lage 
dieser Stadt s. unten 8. 42) Unterhalt zu geben (yn 3-8); dort 
wurde ihnen wohl eine neue Arbeit angewiesen. 

Hierauf werden in extenso (Brud—z:r 17) die Namen der 
49 ‚Feldverwalter‘ von Akkad® mitgeteilt. Die Inschrift dieser Obe 
liskseite schließt dann mit den den Ankauf des ‚Feldes von Ba-ra- 
az-zirim®! durch Manistusu aussprechendan Worten (Bar 19—24): 
‚Das Feld von Ba-ra-az-sirim™ in Kis® hat Manistuse, der König 
von Ad, gekauft‘ 

C. 
Das in © behandelte ‚Feld von Marad®' /s. unten) zerfällt 


Abnlich, wie es bei A der Fall war, in drei kleinere Grundstücks 
die wir mit C1, C2 umd O8 bezeichnen werden. 


C1. Über dieses Grundstück berichtet Maniktusu in C1i— 
vit. Die ersto Kolumne der Seite © jet bis auf einige wenige 
Zeichen abgebrochen (auch die Kolumnen u—v sind nicht ganz kom. 
plett); von den Angaben über die Größe, den Wert atc, des Grund- 
stüokes ist nur das Zeichen [IIUR (= kara — sano gur) in Zeile 3 
erhalten. Düch wir sind in der Lage, auch hier alle die in Betracht 
kommenden Zahlen mit Sicherheit feststellen zu können. 

Da die beiden anderen Grundstücke O2 und 0% Anaainmen 
213717 (2. unten) = 230 bur umfaßten, der ganze Grundkomplex Ü 
aber 860 fur (s. ebenfalls unten) groß war, eo entfallen auf Ci 
190 dur. Der Wert dieses Grundstückes mußte dann nach dem 
bekannten Satze 7800 gur Getreide (d. Le GUR 600 qur;y davon iat 
das Zeichen GER erhalten; s. oben) oder 130 Minen Silber sein, Die 
NIG.ALGAR-Summe wird hier — ühnlich wie boi (02 ond Cs — 
"yg des Feidpreises, somit 19 Minen Silber, betragen haben, Das 
NIG.KLGAR bestand hier, wie ans der unvollständie erhaltsnen 
Kolumne 1 hervorgeht, aus Geräten, Siüeken Vieh on. (vel, C2): 

Hierauf werden dic Namen der 26 Eigentiimer des Grundstickes. 
Ci (ba-fu eblim) genannt (C 1 Schluß— rn 18); davon sind sechs Namen 
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ganz, ein Name zum Teil abgebrochen. Alle diese Personen gehören 
zu der Familie BÄUS.@AL's, des Patesi von KIZLAH®, d. i wohl 
Maikonum®™? Maikanum, das natürlich nichts mit Larsa [30 Homme, 
Grundriß 8.857) zu tun hat; müssen wir anf Grand unserer Stolle 
(es handelt sich ja. am om in der Nahe Marad's liegendes Feld) 
in unmittelbarer Niihe der Stadt Afared suchen. An Geschenken 
erhält der orsta dor 26 Feldeigenitimer 4 ANSU+ BAR+ AN-Tiere 
(= Esil?), 3 Gerate (jo ein VPÜGAR.SU, ein ailbernes Kli-lum 
und em kupfernes “*HA.4/; dieses = kaginmu ‚Beil‘?) und ein met 
SU.UL.A.BAL-Kleil; die fünf folgenden je ein SULA BAL- 
Kleid und die übrigbleibenden 20 jo ein ™!SUSE.GA-Kleid, 


C2. Dos weit grüßbere Grundstück (4, das Cvn19—an 5 he 
handelt wird, wufaßt (C vn 19—vm 2) 213 ber; sem Wert ist — genau 
nach dem bekannten Verhältnis — 12740 (= 214 % 60) gur Getreide 
oder 8 Talente 38 Minen (= 215 Minen) Silber. 

Die NIG.KLGAR- Summe (Ü vim B—ız 16) beträgt hier 21 Minen 
18 Schekel Silber, also '/,, der Kaufsumme, und setzt sich aus fol: 
genden Posten zusammen: | 
40 Talente Wolle (4 Minen Wolle & 1 Schekel) — 10 Minen Silber 

8 silberne Au:li-Iu | ı Mine Silber 
Pr ET 
4 kupferne Oya-ah-te-ge-twm (sSs) | At See | Silber 
$ kupferne "Imas-sa-ttem? ent 
12 ANSU + BAR + AN: Tiere (= Esel?) | 
Lom (1 Stick & 4/, Mine) 


| 


= 4 Minen Silber 


40 DUK Ob (10 ka Öl & 1 Schekel) = 2° Minen Silber 
§ Sklaven WF en on “Shane 
© Bklasinnen | (1 Person & 4, Mine) == 3 Minen Silber 
1 Mädchen == 14 Schekel Silber 


= In Summen: A Minen 18 Sehekel Silber, 


) BAR. GULL, dan Patedl von Malkin, milton wir natitrlich vor den 0 14. 
serähnien J-bistesi, der ahenfalls den Titel ‚Patonl ron Afotieniey fuhrt, eteon, 
® Scaer. liest irrtümlich por-sa-tom. 
* Nicht 2, ele Gowen Le (Ce 8) lieat, dar, wae Benen Mir den dritten hori- 
Whiner Eaiieekr: f DL Kunde i Mergenl: LIE i a 
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Hieran schließen sich (CO 1x 17—xı 5) die Namen der wolf He 
sitzer des Feldes (helu eklim) an, die ala Fatnilienangehürige eines 
gewissen DUB.S1G4, Sohnes van Bäsdru-um,) dem NO.TUR von 
Sd-ud-Ber-riim (sa ist zweifelsohne zu lesen!}, bezeichnet werden. 
Auch hier fehlen nattrlich die. obligaten Geschenke nieht: der in 
der Reihe der zwölf an der ersten Stelle angeführte Feldeigentümer 
erhält 4 ANSIT+ BAR + AN-Tiore (= Esel?), jo ein #PÜLGAR.SU, 
ein silbernes da-li-lum, win kupfernes "Ra-ah-Tnsag- tum und ein 
west UL.A.BAL-Kluid; die drei nächstfolgenden erhalten je ein 
oo“ SU ULABAL-Kleid und die übrigen acht je ein MWÄLLSE 
74-Kleid, 


03. Das Grundstück C$ (Can 7—ım 10) umfaßt bloß 17 dur; 
sein Wert ist dementsprechend 1020 (— 17% 50) gur Getreide oder 
17 Minen’ Siher. Das NIG,KLGAR beträgt hier 408 Minen Wolle, 
di. — da 4 Minen Wolle 1 Schekel Silber kosten — 1 Mine 42 Schekel 
Silber. Es ist genan '/,, des Kaufpreises, 

Die zwei Besitzer dieses Feldes, Angehörige der Familie eines 


gewissen UR.UR, Sohnes von PA.BT? erhalten neben der Kank 


kumme je ein MSE SE GA-Kleid, 


Ny 


©. Älinlich wie oben bei A worden nach Absolviernte dos 
Grunidatickes (8 die drei Grundstücke C1, C# und (2 -summiort 
(C xm12): der Grundkomplex 0 umfaßt biernach 860 bur, Hierauf 
wird (( zum 18—26) die Lage und dor Name desselben angegeben: 


zontalon Keil zu halten sihelnt, lat deutlich der allerdings etwae breiter aungefallono 
Anfang der ersten Linke von dem Zeichen MA des Wortee MANA Dali unsere: 
Leasing alldin richtig ist, beweist Hırkzens anch die Sıtinmierung. Bei Sone 
Lesung würden sich 22 {nieht 21) Minen 18 Schakel argobent Daher tet anch. das 
Flümigkeitenmafl DIE nieht = 44 (es Scuett, Lo, 8%, Anm. 1), sondern 30 ka. 
Dar Pert hat; TORT DUBSEGA pan Dasdirnumg zu ply 1 oben 

5. 19, Anm. =, 
* Der Text: TUR-TUR UR.UR pan PAT, zu piu s oben, 3.19, Aum 4, 
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er grenzt im Norden an den Kanal “*Napéat-mdtim (geschr. 27. 
KALAM MA), im Süden an die Ortschaft Dit-ILA_ NU“ (= Bit 
verim™ 2}, im Osten an den Kanal *A-maé-te-ak' und im Westen an 
das Feld eines gewissen “A-MAL-if-de-gal, Sohnes von Surrwukin 
(oder Sarvw -kinwm) an, Dieser Grundkomplex trägt don Namen 
appar “Ninkorsag, dı i. ‚die Wiese (gensudr: das Marschland) der 
(Göttin) Ninkarsag’. OC xxiv 27 wird er als ‚das Feld von Marad*** 
bezeichnet, muß also nicht weit von dieser Stadt gelegen sein. Bei 
Marad intissen wir dann auch das Dorf Bir-+MA.ND®“, wie auch 
die leiden Kanüle ™* Napsar-matn and ""Amaätiack suchen; zu der 
Lage der Stadt Marad selbst s, unten: 5. 43, 

Der darauffolgende Teil der Inschrift (C am 27—xıx 30) be: 
schäftigt sich dem uns bereits wohl bekannten Schema gemäß mit 
den Beamten uud Arbeitern dee Grundkomplexes C. Wie wir bereite 
oben 5. 27 gesolien haben, werden hier zunfchst (C xm 37—xıy 19) 
drei Feldmesser (U GAN.GID.DA) oder — wie sie in der Sum: 
mierung [U xvi 7 beseichnet werden — Schreiler genannt, die als 
Geschenk je ein mu Sit? SEGA-Kleid und ein kupfernes wt AZl 
erlinlien. Es folgen dann (Ü xy 21—zvu 4 und 8) Namen von 27 
A+ SU_AB+80 (weil, ebtim), doi. ‚Verwaltern (des Feldes}, Hierauf 
werden ((! xvit 9—xvi 15) als eine besondere Kategorie 10 TUR.TUR 
AB+ SU.AB+ SU (sil. eklin), d, i. /Pomilionangebirige der Ver- 
walter (des Foldes)‘ namentlich angeführt; eimigy von ihnen sind, wie 
aus den dort mitgeteilten Filiationen hervorgeht, Söhne einzelner der 
bereits erwulinten Feldinesser und Verwalter. (=. hierzu oben, 5. 37, 
Anm. 1), Endlich werden hier (C ayur 14—am 14) noch awolf AU 
TUR und PA genunnt. Es mige noch hervorgehoben werden, daß, 
abgeschen von den Fellmsssern (Schreibern), keine von diesen 


2% der Badong wh von tAmmitleb wel. noch {fo-er-ho-me-on-ait, (ÜxzB), 
Ka-cura-ok” (Cxr 7 und zız12), Zmmnauk (Dit), Abmona-ol! (Cv id; 
eo it wollen beeen; engl. hmmm? ler al), Ferner Apdra und des bereite 
erwähntn Aimonak, Tet et diranibe Fndang, die anch in vielen Lehnwörtern aus 
dem Sumerischun (vgl. pore bw a) rorliegt und jelenfalle auf das ramerische 
Gnuitiranffix -ge anrückgeht? as 
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Foldbeamtenkategorien Geschonke: erhült; etwas Analoges können 
wir z. B, auch Hiterrcnr, Old balgl. inscriptions pi. vn, Kol. m 
(vgl. aber Kol vıf) beobachten Die Sammiertng (0 xix 16—19) 
bezeichnet allo die angeführten Beamten, 52 an der Zahl, als Be- 
wohner you Marad™ und ‚Verwalter dea Feldes (AR+ SU_AB+ 
sv eklim). 

Nicht ganz klar ist der sodann folgende Passus (C ax 20—30), 
der hier in Omechrift und Übersetzung wiedergegeben werden 


möge: 

=» #00 KAL ‚(Die 52 Verwalter und) 800 Main 
m Ga-zo-lu™ in Fire - 
GAR NLKU wird er bekUatigen, 
#00 KAL 600 Mann 
SU 2 UD an (?) einem Tage, 

eo soo Xe KAL 1200 Mann 
SU 4 UD an (f) zwei Tagen 
in mas-ga-nt He-li-ba-ni in dem Chin Fe-li-bcend’s, 
abarak “A MAL<(s-de-gat den abarakkn von “A MALeitdarmul, 
GAR NLKU wird or beköstigen: 

0 Lit MAR.DA“ Leute von Merad®,' 


Nach ZZ, 16—22 sollen die 52 Feldverwalter und außerdem 
600 Feldarbeiter, die anf der ‚Wiese der Ninharsag' beschäftigt 
waren, in Gozalu (zu der geographischen Lage dieser Stadt ». unten, 
5. 42) den Unterhalt angewiesen erhalten; wie wir oben gesehen 
habe, wurden auch die Arheiter. ‚des Feldes von Baraz-zgtrim®# 
(Obeliskseite DB) nach Gasulu dirigiert. Wie haben wir jedoch 
25,39 —29 zu verstehen? Sind die hier erwähnten 600 Arbeiter 
mit jenen von 4. 20 identisch oder von ihnen zu tremmen? Mir 
scheint die letztere Möglichkeit iis wahrscheinlichere zu sein, da 
im ersteren Falle die Nichtberlicksichtigung der 52 Verwalter in 
den ZZ. 23—29 auffiillig würe, Außerdem kann die Ortaangabe ‚in 
dem Chin Bili-bani's‘ wohl nur als parallel zu jener von Z, 21 fin 
Gazalu), kaum ala Ergänzung su dieser aufgefnßt werden; beachte, 
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da es auch in B bloß ‚in Gazal! heißt. Es handelt sich hier nis 
allem Auscheine nach um andere 600 Feldarbeiter, die im Unter- 
schiede von den ersteren in dem Chan (oder besser Plural? Die 
Übersetzung dieses Wortes ist Nibrigens tieht: ganz sicher) Bäli-bans’s, 
des abarakku von "A.MAL-i#da-gal (identisch mit dem oben 5, 35 
erwähnten MA.MAL-ii-de-gul, der ein Nachbar der ‚Wiese dar 
Ninkarsag‘ war?) beköstigt werden sollten. Etwas auffiillig sind 
auch die ZZ. 24—26, din vielleicht besagen sollen, daß dio 600 Feld- 
arbeiter entweder einfache Portionen für je einen Tag oder doppelte 
Portionen für je zwei Tage beziehen können. Die 2.80 bezeichnet 
lle diese Personen als Bewohner von Marad; in der Nähe dieser 
Stadt befand sich ja unser Grundkomplex | 

Es folgen dann (C xx 2—xuw 25) die Namen der 49 Bürger 
von Akkad!, die als neue ‚Verwalter des Feldes’ bestellt warden. 
Die Schlußzeilen (C xx 27—31) dieser Öbeliskseite lauten: ‚Uns 
Feld von Marad® hat Maniitueu, der König von Kid, gekauft, 


Dio Grüße des in D besprochenen Grundstückes, das (5. unten) 
in der Nihe der Stadt SID.TAB® liegt, beträgt nach Dıı: [ J 
2 hurt4*) Da uns der Preis des Grundstückes bekannt ist, no 
können wir leicht die unvollständig erhaltene Zahl der Sur ergünzen. 
Nach Du 1—2 iat sein Wert 1 Talent 29 Minen, d.i 62 Minen Silber. 
Hisrnach ist die Größs des Grundstückes [6]2 bur, Der Wert des 
Grundstückes D in Getreide muß dann 62% 80, d. i. 8720 gur Gie- 
trtide gewesen sein: ın der ebenfalls unvollständig orhaltenen Zeile 
Drs haben wir somit {1 X SEJGURH+ 60 X JGUR.LSAG.JGÄL mu 
ergänzen. Das NIG.KLGAR beträgt hier (D 1 d— 7) 872 gure Ge 
treide, dL. i: 8 Minen 12 Schekel Silber, also genau ?/,, der Kaul- 
sunms (69 Minen Silber). 


1 Somers, |, & 34 Veet bier 0.03 GAN; nach dem Oppertehen Fald- 
malsystem, das wr sunzt in salner Arbeit anwenilet, sollte er jedoch... + Lee 
GAN lewen. 
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D m 1—vm 10 werden die Namen der 10 Besitzer dieses Feldes 
(bein eilim) mitgeteilt, die die Kaufanmme und außerdem Geschenke 
erhalten: Der erste derselben erhalt 1 ANSI + BAR + AN-Tiore 
(Kasl?), je ein “PUGAR.SE, en SE ULAGAL-Kleid und ein 
silbernen Ai-tt-Gom; der Nichstfolgende erhält ein silberner Ki-li-Tum 
und ein ##SU,ULABALKleid; der Dritte ein S00 SELGA-Klwid 
und ein kupfernes "Hnassa-tm und die übrigen sieben je ein WEST, 
3E.G4:Kleid. 

Sodann. {D vun 11—ıx 12) wird der Name und die Lage {in A, 
Bund © war die Reihenfolge umgekehrt: zuerst die Lage, dann der 
Name) des Grundstückes mitgeteill Das Grandsitick heißt efi 
Si-ad-Bit-kiim u Zimanaak, di. das Feld von Sad-Bitkim und 
Zimanak‘; Sonn |, e, 8,86 liest unbegreiflicherweise GAN su-nd Mil- 
kim. in Zimana-ak: Sad-Bitkim erinnert an Bab Bitki, den Namen 
einer nordbabylonisehen Stadt? und an das siidbabylonische Bit-im 
(auf der soe babylonischen Landkarte, OT’xau 48, BM.92687 Obvers.) 
Sad-Bitkim und Zimanak sind in der Nähe der Stadt SID.TARH, 
nach welcher das Grundstück D ja auch den Namen führt (s. unten), 
zu suchen. 

Das Grundstück D grenzt im Norden an el Ansza-matim, 
im Westen nu den Kanal När-ubkallin (oder *"Abkallum?), im 
Stiden-an ekil Mi-rwa-ntim und im Osten an ekil Si-im:zum an. In 
An-zama-tim, Micu-e-ni-im und Siim-fem werden wohl Personen: 
namen (oder Feldnamen?) zu erblicken sein; au Si-in-him vgl, n.pr. 
Zinm-tom: D zı 13, 

Der daranffolgende Abschnitt der Insehrift (D ix 14-—ar 1). 
behandelt die Verwalter und die Weldarbeiter des Grundstickes D. 
- mene hier (Dix 14—xy 6) zunfichst die Namen der 50 (eine 
verhältnismaßie hohe Zahl) AB+STAB+ SU esl SID. TABY, 
di, Ferwalter dés Feldes von S/D.7AB**, mitgeteilt. Sodann werden 
hier (D xy 7—9) aummarikeh 94 Teldarbeiter anus der Stade SID. 
TAB® angeführt. Allen diesen Personen verpllichtet sich (ihid. 10) 








1 Zu Büb-fticki « Hosen, Grundris 3:87 and Sreece in Amer. Jim of 
Son, Languages and Literature zz, 3, 210, 


Dee Onetsx Mantirisn’s, 30 


Mantituen den Unterhalt zu. verschaffen; wo, wird hier, dhnlich wie 
in A and im Unterschied yon B und ©, nicht gesagt. 

Ks folgen dann (D xv 12 —xau 16) die Namen der 49 Feld- 
verwalter von Akkad™, worauf die Inschrift mit den Worten (1) xx 
is—22): ‚Das Feld von SID.TAB®“ hat Maniitus, der König von 
Kis, gekauft‘, schließ Zu der Lage der Stadt SZD.TAR® +. unten 
Si a2 Tr 


| 


Ea dürfte wohl angezeigt sein, noch das Schema, das den In- 
schriften der einzelnen Obeliakzeiten zugrundkliegt, zu skizzieren 
und im Anschluß daran auch den Inhalt der ganzen Obeliskinschrift 
kurz zusammenzufassen. Endlich soll auch die Reihenfolge: der ın 
der Obeliskinsehrift behandelten Grundstücke besprochen werden. 
Die Inschriften der einzelnen Obeliskseiten waisen folgendes 
Schenna auf: 
. Grüße und Wert (Preis) des Grundstückes: 
i, Grüße des Grundstückes, 
», Wert des Grundstückes in Getreide. 
5. Wert des Grandstickes in Silber. 
4. NIG.KLGAR, 
5. Geschenke des Käufers an die Eigentümer des Grund: 
stickes. Dieser Abselnitt bilder einen Übergang zu 
u. Eigentümer des Grundstückes (eventuell auch ihre verwandt 
sehnftlichen Assozüerten). 

m, Lage und Name des Grundstückes. 

iv. Versorgung der bisherigen Verwalter und Arbeiter des Grund- 
stiickes. 

x. Bestellung neuer Verwalter aus Akkad, 

vi. Die Kaufformel, 

Setzte sich das Feld aus mehreren kleineren Grundsticken zu- 
sammen (so A und C), 20 wurden diese in den Abschnitten ı nd m 
der Reihe nach separat behandolt; man—v wird dagegen der Grund- 
koimplox ala ein einheitliches Ganzes behandelt. 


40° Famouce Hnozrt. 


Was den Inhalt der Öbelisskinschrift Maniétusw's | botriffi, -#o 
stellt sich diese als eine Grundstickkaufurkunde großen Stils dar, 
Muntktusu kauft hier vier Grundstücke im Gesamtausmaße von 
540°, dur von 48 Besitzern (die ah be-lu eklim mit inbegriffen) 
um den Preis von. 540 Minen 10 Schekel Silber; außerdem wird ein 
NIG.KLGAR im Betrage von 57 Alinen 43°%/, Schekel (oder 69 Minen 
55%, Schekel? Jenes, wenn das NIG.KLGAR in B, wo wir es ja 
ergänken mußten, "/,,, dieses, wenn es dort ”/,, der Kaufsumme aus 
machte) Silber gezabli; endlich gelangen auch zahlreiche Geschenke 
an die ehemaligen Besitzer der Grundstücke zur Verteilung. 

Auf den angekaufteı Feldern waren 87 Feldvarwalter und 1664 
Feldarbeiter beschäftigt; ihnen allen verpflichtet sich Mantéiusw neuen 
Unterhalt zu verschaffen. Gleichzeitig wird die Verwaltung. dieser 
Grundstücke 49 Männern aus Akkad anvertraut, an deren Spitze 
Aliahu, ein Neffe des Künigs Maniftuen, steht und unter denen 
sich m. a. auch Bühne, leew. Eukel der Patesi von Zagas, Gishut ind 
Basime befinden, Warum die neuen Verwalter ausschließlich der 
Bürgerschaft der Stadt Akkad entnommen worden sind, vermögen 
wir nicht zu sagen; die Insubrift salbst schweigt darüber (auch in 
der unvollatindig erhaltenen 1 Kolumne der Obeliskseite A wird wohl 
kaum davon die Rede güwesen sein), Aus dem Umstand, daß Mit 
glieder mächtiger Fürstenfamilien anderer babylonischen Studie ala 
Bürger von Akkad erscheinen, schlossen wir oben (8. 29), dab 
Maniitusn (und: mit diesem auch Prumus) nur nach Sargon und 
Nardmain, dio aus unbedoutendem Akkad den Sitz eines mächtigen 
Reiches gemacht hatten, goherrächt haben kann, 

Von den vier von Maniätuau angekauften Gaundstiloken (A, B, 
C und D) wird jedes gesondert anf jo einer Obeliskseite (A, B, C 
"und D) behandelt: Die leider unvollständig erhaltene ersta Kolumne 
dar Seite A enthalt ein Resume der ganzen Inschrift. | 

(Während der Korrektur diewe Antirtzs Ist et mir gelimpen, in nioem 
sehn wit lingeror Zeit bukansıten nenhabylonischen Vokalmlar din wirkliche Lesung 
Are Stadtnamens GEHT ea Anden. Hiermaclı hieß siete in der altbahylonlschen 


Geschichte pine so gratia Holle xpielende Stalt tuna (weniger wahrecheinticl Alm) 
Anusfübrlicheres dartiber an anderom (rte, Korrektursussiz.] 
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Das aus drei kleineren Grundstücken bestehende Grundstück A, 
14!/,, bur groß, wird als das ‚Feld von Bas" bezeichnet; es ge- 
hört zu dem Stadtgebiete von Dar» Sin®, 

Das Grundattick B, 44*/,, bur groß, wird als das ‚Feld von 
Barasstrim™ bezeichnet; es liegt in dem Gebiete der Stadt Au™. 

Das aus drei kleineren Grundstücken bestehende Grundstück C, 
360 bur groß, wird als die ,Wiese der (Göttin) Ninharaug’ bezeich- 
netz es liegt bei Afarad™, 

Das Grundstick D, 62 bur groß, wird als das ,Feld von Sad- 
Bitkim und Zimanak! bezeichnet; es liegt im Stadtgebiete von 

Es erhebt sich nun die Frage, warum die vier Grundatileke 
gerade in dieser Reihenfolge (Dür-M"Bin®, Kiss, Marad™ und SID. 
TAB®) behandelt werden. Daß die Größe der Grundstücke bei der 
Anordnung derselben nicht maßgebend war, ist gane klar: das 
größte von ihnen, ©, befindet sich mit seinen 560 éur nicht an 
erster, sondern erst an dritter. Stelle, Auch die Bedeutung der 
Stadt, im deren Nähe sich das Grundstück befand, kant lier nicht 
entscheidend gewesen sein: die Hauptstadt des Reiches Mantitusu's, 
Kis, stelt hier nicht an erster, sondern erst an zweiter Stelle. Da 
es aber zweifelsohne ausgeschlossen ‘ist, daß die. Reihunfolge der 
großen in der Obaliakinschrift behandelten Grundstücke willkfrlich 
kein könnte, so bleibt nur die übrigens au sich sehr einleuchtende 
Annahms übrig, daß bei der Anordnung der Grondatiicke nur geo- 
graphische Gesichtspunkte maßgebend waren. Und dafür {Bt sich 
auch folgendes anführen. Wie wir oben 8. 25 geschen haben, bildete 
die Östliche Grenze des Grundstückes A der Flnf Tigris. Dar" Sin, 
in dessen Stadtgebiete sich dieses Grundstück befand, muß hiernach 
auf dem rechten Ufer des Tigria gesucht werden. Jedenfalls ist Dir: 
Sin eine auszesprochen östliche Stadt des alten Nordbabyloniens; 
Da die Aufzühlung der Grundstücke gerade mit dieser Stadt beginnt, 
so fiegt die Annabme Hußerst nahe, daß die Grandaticke in der 
Richtung von Ost nach West geordnet sind. Damit stimmt es überein, 
daß auf Dir™Sin die Stadt Aue folgt, die westlich von Tigrie und 
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östlich von Babylon (miglicherweise mit Sere, Howon u, a. in 
Ubsimir, 14 Kilometer Ostlich von Babylon) au suchen ist. Wir 
dürfen dann vielleicht annehmen, daß auch die beiden. Ihriren 
Städte, deren Lage noch mmsicher ist, Marad und SID-TAB, in 
westlicher Richtung, Marad westlich von Kid und SID.TAB wiederum 
westlich von diesem, gelegen waren. 

Was Marad betrifft, 20 können. wir bereits aus der Erwähnung 
dieser Stadt neben Ai und Harsagkalama in der Nahonid-Chronik 
ı1.3#,; wonach die Götter dieser drei Städte. vor dem heranziehenden 
Kyros nach Babylon gebracht wurden, schließen, daß Marad nicht 
weit von Ai oni wohl auch Babylon lag. Und auch aus der Obalisk- 
inschrift läßt sich der Nachweis führen, daß Ki: und Marad nicht 
weit voneinander zu suchen sind. Wir haben oben gesehen, daß 
die 80 Bawohner von Kis, die auf dem Grundstieke B [efil Bo-re: 
as-sirim™ in Kis) beschäftigt waren, in der Stadt Ga-ca-li Unterhalt 
erhalten sollten. Dasselbo wird uns aber auch von allen Verwaltern 
(62 Mann) und der Hälfte (600 Mann) der Feldarbeiter des Grund- 
sibckes Ü (appar ""Ninharsag, eit Marad™) berichtet, die von der 
Inschrift als Bewohner von Marad beselchnet werden: auch sie sollten 
von Manistusu in Gazalw beköstigt werden. Daraus ist zu schließen, 
daß sich die Stadt Gazalu nicht weit von Air und nicht weit von 
Marad (möglicherweise zwischen diesen beiden Stadten) befand und 
daß daher auch AW und Marnd nieht sehr voneinander entfernt 
sein konnten. Man beachte anch, daß die Feldarbeiter der Grund: 
stücke A (bei Dir-Sin am Tigris!) und D (bei SID.TAB), die 
die beiden Endpunkte unserer Reihe bilden, nicht in Gasalıt be 
köstigt werden sollten: für diese beiden Orts kam Gasalu vielleicht 
der großen Entfernung wegen nicht in Betrncht (allerdings jst nicht 
zu übersehen, daß auch eine Hilfs dar Feldarbelter von Murad 
nicht in Gazal don Unterhalt erhalten sollte). Haben wir pun Recht 
mit unserer Annahme, daß die Obeliskinsehrift Maniitueu's bei der 
Anordnung der Grundstücke nur ilire geoyraphinchs Lage bertick- 
sichtigt, so können wir Marad natürlich nur westlich von Ai’ suchen. 
Noch weatliehor lag dann wohl die vierte und letzte Stadi, SID.TAB, 
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für deren Lokalisierung wir sonst leider keine Anhaltspunkte haben. 
Gang unmöglich ist die Auffassung Howe's (Grundrip, 5. 290 
Anm. 2, 846 Anm. 4 und 389 Anm, t), der diesen Namen Sit-tach(g) 
liest und mit dem der klassischen Landschaft Sitakene vergleicht. 





1 Pir dis Lokalisierung von SID.TAR im Nordosten Bahyloniens fikkert 
Houma (Lc, S46, Ann 4) auch Heu Umstand un, dab in dom das ‚Feld vom 
STD.TAH* buhandrinänn Teile der Obeliskinechrift einmal (D xt 5) Elam erwähnt 
wird. Doch diese Stelle besagt nur, daß der Vater cites Felitvorwalters von S1D.- 
TAH cine amtliche Stalle in Elam bekleidels. 


Anzeiren. 


Gaarst, Dr. Keun: Die altarabischen Frauennamen von — Leipzig, 
Drmek von W. Duvsvım. 1906.84 88. 8°, 


Es ist mit Freuden zu begrüßen, daß in diesem Buche endlich 
si ernster Versuch yn einer systematischen Darstellung arabischer 
Namensformen gemacht wird, nachdem bisher nur einzelne gelegant: 
liche Exkurse (Wieituuausen, Nouoxze) die Wichtirkeit solther For- 
achungen augenfüllig gemacht hatten, Nach einer Einleitung, in der 
tm Zusammenhang mit den Namensystemen der anderen semitischen 
Völker des Altertums ‚die Gestalt dea arabischen Personennanens 
von den: ältesten Zeiten bis zum Ende der Gililijja’ besprochen 
und die zutrefende Einteilung in ursprünglich einfache, in zusnmmen- 
gesetzte und in ais solchen Zusatumiensetzungen durch Kilrsung 
witder vereinfachte, (hypocoristische) Namen gemacht wird, gibt 
Unarzı, in seinem Werke eine systemutischo Übersicht über die bis 
zum Ende des zweiten Jahrhunderts d. H vorkommenden arabischen 
Frauennamen mit Ausnahme der thernamen Al) id der Namen 
in Kunyahform.” Den so abgegronzten Stoff behandelt er nach 
einigen allgemeinen Vorbemerkungen (S. 15—20) zunächst nach 
formalin Gesichtspunkten in dem Kapitel „Die Formen des arabischen 
Fratennamens‘, und zwar erstens ‚Zusammengosetste Namen und 
Reste von solchen‘; diese Namen haben zumeist reliriiee Bedeutung 
wie alias) usw., erscheinen aber nur in den seltensten Fällen voll, 
sondern meistens hypocoristisch verklirzt, wie asa; ans al ai 
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oder &.= als Fomininableitung von „= aus a3; 722 oder SI us 
# EU o.ä. Im zweiten Teile des Kapitels behandelt Geärzu ‚Ein- 
fashe Namen‘ in zwei Unterabteilungen, nämlich ») mit kußerer 
Kennzeichnung des Geschlechtes und b) ohne Endung, und eioem 
Anhang: ‚Fremde Namen‘, Dann Folgt ein Kapitel ‚Der Inhult der 
Namen‘, welches aber mit Ausschluß der religiösen Namen nur die 
appollativen oder adjektivischen Benennungen kurz bespricht oder 
auch nur gruppiert. So erhalten wir verschiedene Unterabteilangen, 
deren Überschriften folgendermaßen lauten; 1. Die Tiernamen, 
3: Pflanzen, 3. Unbelobte Gegenstände, 4, Körperliche Eigenschaften, 
darin besönders herausgehoben ‚Farben‘, dann ohne weitere Zahlen- 
bessichnung ‚Geistige Eigenschaften und Alnliche‘, ‚Edel, ‚Schnn 
und ähnliches‘, ‚Freundin, Geliebte‘, ‚Verwandtschaft‘, ‚Abstrmeta‘, 
‚Verschiedene substantivisehe und adjektivische Anssagen’. Don 
Sehluß- und Hauptteil des Buches bildet der ‚Index: von tiber 
sechshundert Namen, der aozusagen das Substrat zu den voraus- 
gegangenen Darlegungen des Verfassers inventarisiert. 

Wenn jemand als Erster ein bieher unbotrstenes Wissenschafts- 
webiet bearbeitet, a0. ial or naturgemäß vor allem der Gefahr aut 
gosetzt, sich in der Systematik und Einteilung des: Stoffvs zu ver 
greifen, Von Gnarzus Arbeit kann man im allgemeinen rühmend 
hervorheben, daß sie mit großer Umsicht angelegt im ganzen einen 
ziemlich «richtigen und vollständigen Überblick uber das gewählte 
Thema gewährt. Trotzdem. baften auch thr systernatische ind stolf- 
liche Müngel an, die der Verfasser bei einer neuerlichen Überarbeitung 
sicher zu vermeiden wissen. dürfte, 

Sehey wir von einer Erörterung der Frage ab, ob es nicht 
besser gewesen wäre, vor alla einmal dio inhaltlichen und formalen 
Prinzipien der altarabisehen Parsonenbenennung überhaupt zu unter- 
suchen und dabei von den Männernämen suszugehen, da ja, wit 
Grate. wiederholt zeigt, ein großer, ja überwiegender Teil der 
Franeinamen Weiterbildungen männlicher Bennnnungen darstelt, #0 
scheint mir doch auch die Begrenzung tes eisımal gewählten Stoffen 
nach Zeit, Inhalt und Form nicht ganz glücklich angenommen zu 


sein, Denn ist auch dio Zeitgrenze nach ‚unten durch das Kin- 
dringen unarabischer Kulturelomente zur Zeit der Abliasiden für 
die Literatursprache! ziemlich scharf bezeichnet, so fehlt dem Thema 
die zeitliche Begrenzung nach oben, gegen das frühere Altertum zu, 
vollständig und es ist nicht einzusehen, warum Gearzı die alt- 
aralischen Franennamen der Inschriften, mit denen er nach seiner 
‚Einleitarg* zu schließen ziemlich vartraut zu sein scheint, von der 
Betrachtung ausschließt. Was in der Literatur des sechsten und der 
zwei folgenden christlichen Jahrhunderte an Namen überliofert ist, 
stellt ja nur das Endergebnis einer auch von Gaarer ansrkantıten 
und gekannten jahrtausendelangen Entwicklung dar. Kine Dar- 
stellung altarabischer Namen muß daher notwendigerweise die er- 
hultenen Dokumente dieser Entwicklung mit behandeln, oder sie 
verzichtet von vornherein auf die Aussicht einer jemals erreichbaren 
Vollständigkeit Dahei füllt auch sehr ina Gewicht, daß die vor 
nid nachmnhommedanische Literatur der alten: Araber uns bis jetzt 
nur zu einem verhältnismäßig geringen Teile. zugänglich ist, weil 
ihre Reste meist nur in Exzerpten erhalten sind. Von einer auch 
nur halbwegs vollständigen Überlieferung der um Muhammeds Zeit 
gebrauchten Frauennamen kann also nicht gesprochen werden und 
schon darum hätte das Material durch Heranzichung der altarabisehen 
Inschriften ergänzt werden sollen. 

ler Verfasser schließt ferner, win geanet, alle Lagab- nnd 
Kunyahnamen von der Bearbeitung nus, Das ist weder inhaltlich 
noch formal gerechtfertigt, wenn auch angegeben werden mag, daß: 
fir den nächsten Zweck seiner Arbeit, namlich ein specimen erudi; 
tionis zu gehen, eins sölche künstliche Abrundung des Themas yor- 
teilhaft und also naheliegend war, Alor lie Einteilung in reinen 
Namen, Über- und Rufnamen hätte. sich erst aus der Bearbeitung 
des Rohstoffen selbst ergehen müssen und hätte jedenfalls zu einer 


' Dagegen. wären din unter den heutigen wirklichen Deduinen Nord- and 
Zeniralarabiens gelräuchliehen Namen sehr wohl In die Betrarbtung sitanhesichen; 
freilich winsen wir erst in wllernenester Zeit etwas wirklich Genanes ther anlahe 
Emluinen; Moor bedewtet ert einen Anfang 
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‚ganz anderen Verteilung dieses Nohstoffes auf die einzelnen Gruppen 
geführt, wie denn Grarzu ju selbst zugiht (8. 17 £), duß die Grenze 
zwisehen Iam “alam und Kunyab durchaus nicht ohne weiters feststeht, 
was ihn zwingt, eine ganze Reihe von wichtigen und interessanten 
Namen von seiner Betrachtung auf eine bloße Außerlichkeit hin 
fernzuhalten. Was den Lagab betrifft, so ist klar, daß wir hier eine 
für die Geschichte der Personenbenennang außerordentlich wichtige 
Wisdernufnahme des mit der einfachen Nainengebung infulge marsen- 
lifter, Vorkonmens und Überwiegens einzelner besonders beliebter 
Namen. ad absardum geführten Proressen vor uns haben, deren 
Gusetze sowohl an sich, ols auch rücksichtlich der Betrachtung des 
ursprünglichen Vorgangs intensive Beobachtung verdienen. Hier zeigt 
sich aber eben ein Nuchteil des yom Verfasser gewählten Weges, 
die Fravennamen zuerst zu beliandeln; denn wie er sehr richtig 
bemerkt, spielt der Laqah bei der Benennung der Frauen nur eine 
toringfügige Rolle; seine Wichtigkeit für die gosamte Namoensforschung 
konnte also dem Verfasser. nicht so lebhaft bewußt werden, wie es 
bei umgekehrtor Prozadur der Fall bitte sein mlsson. 

Imi gangen hat aber dieses Vorgehen den großen Fehler, daß 
es den Vorfasser zwang, sein Hauptaugenmerk auf die formale Er- 
schoinung des Namens zu richten und seine inhaltliche Bedeutung 
zu vernachlissigen; darum stellt er die Botrnehtung der Numens- 
formen: voran und bespricht ihren Inhalt nur athangsweise. Nach 
einem Gefihl für sprachliche Vorgänge bestimmt aber der Inhalt 
ie Form und mäßte #onach die Besprechung beider ineinander 
übergreifen. Germde bei einem Volke, das wie die arabischen Be- 
duinen fast gar nicht mit ‚Ieblosen. Namen‘ öperiert, muß «ine 
gesonderte Behandlung der Namensform allein zur trockenen Hegi-. 
stricrung werden, wihrend der natürliche Vorgang der Erlänterung 
der. Form ana dor Bedeutung sich. zu einem lebensvollon Bilde 
kultnrgeschichtlich und ethnogtaphiseh wichtiger. Bestrebungen und 
Anschauungen gestalten könnte, 

Es. wäre ungereolt, Grave am dor Art und Weise, wie er 
' angen ist, einen Vorwtrf zu machen. Die 








an sein Thema ‚ber 
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Fehler, die seiner Arbeit der Anlage nach anhaften, sind solche, die 
die Kritik rigen muß, ohne daß der, der wie er ein neues Gebiet 
betritt, ee in der Hand.hätte, sie oline weiters zu vermeiden. Beztiglich 
der Ausführung verdient der Verfasser vielmehr alles Lob; er zeigt 
dabei eine reiche Belesenheit, ausgezeichnete Vorbildung in histori 
scher, epigraphischer und philologiseher Beziehung und die Gabe 
klarer Disposition und Darstellung Die Quellen für das Namen 
material sind im ganzen glücklich gewählt und, wie es scheint, sorg- 
fültig exzerpiert; doch vermisse ich hier einzelne Werke, deren Be- 
arbeitung. noch manchen interessanten Beitrag zum Namenindex 
geliefert hätte, wie al-Mubarrads Kamil, Ibn Qutaibahs kk. al-ma’arıf 
(Wosrexe.) und K. a8-di'r (pe Gorse), die Geschichtswerke des Tabari 
und des Ibn al-'Atir. Ich hale die Namenregister dieser Werke 
fltchtig durchgesehen und kann daraus folgende Frauennamen 
nschtragen:! 


aa TAL a. 
4551 Kam. ors 16, 
$354 Tab. 4. 
iia TA, m. 
ej) Tab, ı, JA, 
an TA. m. 
a5 Kam. rent. 


(ae ?) t= TA. we 


pe Tab. 1, IA. u, SW 


(siell, ASS 9) dbase 1A. y. 
a TA.ı 
3 Tob. ı 


ists Kim, (ane) m. Arti- 


kel) öfters. 


45555 Talı, or. r+* (ist aber 
alt; das Wort kommt 
lei al-’A'a vor). 

455 Tub, a, öfter, 
bist Si'r t+ f 
55 Ma'irif es. 
rece "Fab: 1. 

asd 1a.1, Maärif ++. 

u Al’AM, Mi buka’u. 

Aloe "Taba 1, TA. u. 

pen Ma jurif es, 

Bas = Sir if 

zus IA. ır. 


! ich herieksichtige bei Tab (= Tabarf) fast our die In den Serien ı und ny, 
bei TA (== Tbe ml -"Atir) wor die in den Händen 1-r vorkommenten Frauennamen, 
die mythischen und grewdeo dor bibliechen Erethlungen natürlich beiseite [essen]. 
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aa Tab nt 
AZ Tab. u. 
sa Tab. n. 
EEE Am. 
3, TA. v. 
a= Sir rw, 
I5= Tab. m., dürfe ale Diminn- 
| tivform zu &4,= alt sein. 
let! TA. u: (Lagab?). 
4 LA. m. 
Tab, m., ist alt, wie aus 
der Kunyalı As pl 
‘Tab. ı rair hervorgeht. 
‘\j5= Kän 72% 1. 
325, Käm, mr 18, 
= Ma arif or. 
us Tab, +. 
Ss Tal. a, IA. 1, 
a, Sir rr df. 


Muri ag. 


Site # 


ee 


I 


ae? Tab. u. 
423) TAL. 
das) Tab. 1. 
325 "fab. in. 
213 ihr, rar 9, Tab. at 
3155 Inb. a, 


Spam} Si'r er». 


"Vgl dam Is, Tab. io. 


st Taboo tre» fh, TAS a, 
(7) ie Tab.ı. 
"is Sir air (auch Tab. ir), 
las Tab. ı. 
(?) i Tabu 
ies Kam. 4226, Sir eve, 
cS Tab,ı, DA. me. 
LEN Tab: 2, IA. mt, (Laqab). 
ders Tab: om. 
a, Tab, 1, 
eee Känı. tev 18; Tab. ı. 
Are TA. 1. 
$332 TA, ty. 
ee LA, ai. 
date Tab. 
dats Sir irr fl 
Aal IA.ı 
DE Tab, on, LA. 
Sat Tab. m, LAL ww. 
deal TA, v. 
il} Tab. a. 
ae Sir tr. 
au ‘Taba, LA. v. 
Fee Kam. vas 1B. 
(2) 35 IA, a. 
33 Tab.n., IA, w. 


Winner Zeitseier, EL Kunde d. Murgeel. TEL Bi. 


a0) iui Gaara, Din auranasiscnex Fuaiaxsauen, 


ilses Kam. sar af sus Tab, t 
2a Tab. rn, TAs a. 2.214 Kän. vr 4, 
oss LAL an, se Tab: 1, 
5) Tuh. ı aa Tab. 1. 
Aint! Ran. ea of, 3% Tal. 1, 
(2) 94 Silty rir. Sis Talis. 
‘gles Si’ aaa, +35 Tab, 1, [A.ı., Ma'ärif ie. 
cea Sir ts, N Ma‘arif #4, 
$354 Kam; 274, coe Kam. 184 f. 


Zu den meritorischen Ausführungen des Verfassers ist nicht 
viel zu bemerken, da sie innerhalb des von ihm abgesteckton 
Gabietes erschöpfend und xumeist durchuns treffend sind, Nur zu 
S. 41, wo Gaara, die Mu'allagah des Imru'ul-quis ale Beleg für den 
Gebrauch eines Diminntivnainens (Fs) ala Lagab zitiert, mn be 
richtizt werden, daß gerade die bezogene Stelle jeder Beweiskraft 
ontbehrt, weil die ersten achtzehn Verse der Mn‘allaqah aus einem 
anderen Gadiehte stammen, ala V, 12—45 (V, 46 bis Schluß stellen 
cin drittes Fragment dar’): wenn der Dichter V. 18: seine Liebste 
‘Unaizah nennt, V. 19 dagegen Fäfimal, so sind das eben zwei ver- 
schiedene Personen. 8: 17, Z 11 ist der Schreib- oder Druckfehler 
zu verbessern. 

Wenn wir also der Arbeit Grarzra auch eine andere Grund- 
lage und Abgrenzung gewünsehr hätten, so müssen wir ihm. doch 
fir diesen erstan systematischen Forschungsversuch anf dem Gebiete 
der urabischen Namenkunde dankbar sein; er hat ihn mit großer 
Umsicht, umfassender Sachkenntnis- wed bemerkenswertem Floiße 
unternommen und dareligefiilirt, mul so dürfen wir mit gutem Grunde 
erwarten, daß seine weiteren Studien noch besser ausgereifte Früchte 
hervorbringen und une mit reicher Belehriing Aber die arabischen 
Porsonennamen erfreuen werden. 


ı Yopi. B. Aucwaunr, Aohthoit to £ R (laymen. 


Das Keyrings wa-teuzdwadatTi. Ol 


R. Betxxow, Das Kitibu-litha'i wa-l-nucdwagati: des Abü-l-Husain 
Ahmed Ibn Färis ibn Zakariyd, nach einer Oxforder Handschrift 
herausgegeben von — Gießen. Avrnen Torärmass. 1008. 1¥ -f 
$3 -|- 2. SS. 8%, 


Diese wichtige lexikographische Schrift hatte Brüxsow bereits 
in der Nosomxe-Festschnift herausgegeben; jetzt Hegt sie una im 
einem m den ‚Kommentar‘, der auch den kritischen Apparat enthält; 
erweiterten Sonderabdrucke vor. Über den (Gegenstand des Buches 
hatte GrOxuer sehon im Jahre 1888 unter dem leider irrefilirenden 
Titel ‚Die Alliteration im Altsrabischen* eine sich im wesentlichen in 
Beispielen orgehende Abhandlung veröffentlicht, wozu dann Paar. 
zonea in der ZDMG xin eine Definition der betruffenden Begriffe 
nachtrug. Unter 'ItbA’ und Muzäwajah vorsteht man die im Arabi. 
schon besonders häufigen Reimformeln (etwa wie ‚außen hai, innen 
piui, im Dautschen auch durch Stabreim verbunden, wie ‚Kind nnd 
Kegel', Stock und Stein‘), die sich nach Betxkows zutreffender 
Bemerkung Sv you den Baj'formeln durch die sonstige Ungohräneh- 
lichkeit oder Seltenheit des einen (meistens des zweiten) Reimgliedes 
onterschsiden, etwa wie in den drei oben atugeführten Reden 
arten die oe pm ‚Engel! und ‚Stock‘ der Wendung emen 
seltsamen und archaistischen Charakter verleihen. Hiebei Iißen 
"Tea tAifshianarfolgey Sequerix) die dureh bloße Nehensinander- 
stellung der Reimglieder entstandenen, bane fe (Koppel, Paarnng) 
die durch Kunjunktionen gekoppelten Formeln, 50 daß also ‚nußen hui, 
innen pint ein “Tiha’, „Kind und Kogel eine Muräwajah darstellt, 

‘Die ‘Textwiedergabe nach der einzigen, in der Bodleians ver 
wahrten Handschrift ist durch Daossows bewilllirte Sachkenntnis 
fiber manche Schwierigkeit Herr geworden, Natürlich ist auch hier 
wie bei anderen Sehriften dieser Art der bei weiten größte Teil 
drs Materials in die großen Nationalwörterbücher aufgenommen, wae 
dem Hornuszeber seine Aufgabe wesentlich erleichterte, In danken= 
werter Weien hat or diese Paralleistellen vollstandig in semen Kom- 
meniar aufgenommen und üburall die Beziehung anf (htGxurra 

ae 


- 31461 
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Abhandlung vermerkt, somit hiedurch die Benützung des Buches für 
den Leser nutebringend gestaltet. Sahr förderlich. ist hiebei auch 
die von Brüxsow nach alter guter Sitte in den Kommentar em- 
gesetzte Übersetzung aller Sawähidverse; daß diese im ganzen und 
großen Vortreflliehes bietet, ist bei Broxxow selbstverständlich, ebenso 
aber auch, daß ich hic nnd da an der Wiedergabe einzelner Stellen 
Anstoß nehme. So in ler Übersetzung des 'A'tivarses r, 14 (vgl. 
meine Ausgabe von MA bukä’ü S. 187 f zu V. 72); nach Batxxow 
wirde man Arik für einen Berg halten, (auf den Abhängen dea. 
Arik‘); es ist aber ein Fluß, also jon den Talwinden'; der Ausdruck 
‚Leufelinnen* für „Has lift den Vergleichsgrund unberührt; die 
Frauen sehen infolge der Angst, des Schreckens, des Hungers aus 
wie ‚Gespenster‘. In dem Verse des “Umar ihn “Abi Kabiah (der in 
den bisher erschionenen Teilen von Scnwauz’ Diwänansgabe fehlt) 
ist vou einem verfallenen Gebtinde die Rede, was in Baossows 
Übersetzung nicht sum Ausdruck: kommt. EX ist ein ,Manerwall', 
etwa wie er uur Stauung oder Abwelr der Talwässor oberhalb 
solcher Bauten angelegt wurde, und ‚le würde ich mit ‚Hofriume‘ 
übersetzen; In dem Verse des Tamim ibn. Mugbil 7, 6 halte ich die 
Wiedergabe der ersten Hillfte für verfehlt. Baéwxow übersetzt \} 
OAR bea rs = mit ‚wenn ich gestorben bin, so verkünde 
meinen Tod in einer Weise, die mir gebührt‘; ich glaube, es muß 
heißen ‚so beweine (oder lobe) mich im Kingolied wegen dessen, 
worüber ich Herr war‘, Der Dichter spielt damit auf die Sitte an, 
den Toten wegen der Leute oder Dinge zu beweinen, beaw, zu 
preisen; flir die er im Leben gesorgt hatte; ausführliches hierüber bei 
Kuopozanacıa, Al-Haned, 8.76. Zu dem Verse des al-Mutaggib a, 1 
tenge ich noch, daß er im Diwan (Kairoer Handschrift 4, 20) folgen- 
dermaßen lautet; | 


en Lg NG 


aus ob sie sin (auf dem Rücken) dunkelbrauner, mit einem Streifen 
(versuhener Antilopenbock) wäre, den der Frühlingewolkenbruch 
schlank gemacht hat-und eine tanige Nacht.‘ Der Vers dea “Amr 


Das Kıramv-crraat wa-n wexdwagatt. 53 


ihn "Alimar i+, 17 ist'wohl richtig Ubersetat, doch würde es sich zum 
besseren Verständnis empfehlen, in Parentheso hinzuzufigen, daß 
die Kamelin ‚in deren Herzen kein Verstand ist’ nach der Absicht 
des Dichters als durch die Trauer um ihren Herrn sinnesverwirrt 
dargestellt ist; über trauernde Tiere vgl. Raopoxaxagm a, 4. O., 8.208, 
In dan zu ii, 14° beigebrachten Rajazversen ist durch unrichtige 
Auffassung eines Wortes der Sinn in das Gegenteil verkehrt: ich 
ibersetze ‚manchen Genossen, der mit stGeduerlichem (Weine) den 
Umtrovk begann, einen bei der Bedrängnis des Stammes flinken, 
rührigen (hab! ich bewirtet)‘: V+ IS ist also nicht als eine tadainde 
Bezeichnung dex Weines aufzufassen, wie Buitxxow übersetzt ( sanren‘), 
sondern als. ein Epitheton ornaus, woflir m meinem Ma buki'’n viel: 
fach Beispiele zu finden sind. In dem Rajazvers ‘9, 8 tbersetze iol 
‚der beim Kauen schmatzt‘; In den zwei Zeilen später zitierten Rajaz- 
versen ist die Vergleichang des Speichels mit_duftendem Weine an- 
gedeutet Von der Heilwirkung solchen Weines auf den Schnupfen 
ist oft die Rede; vgl. MA bukä'u S. 76, Anm, 2. Bapxxows Über- 
setzung von a im Verse des Tamim ibn Mngbil 17, 12 mit ,Wanze* 
jat etwas zu frel; wemeint ist der Mistkäfer, dessen Gewohnheit, bei 
drohender Gefahr don Kopf einzusiehen, bekannt ist. 

Meine you der Bröxsows abwoichende Auffassung dieser wenigen 
Stellen kann natürlich nicht verhindern, daß ich dem Gefühle des 
Dankes für die #0 schöne und wichtige Gabe gegen don Heraus- 
zober des K al‘Ithd aufrichtigen Ausdruck verleihe. 

| K, Gevnu, 


Tromas Famoricn; Altbabylonische Urkunden ave Sippara. — Texte 
mit Unschrift, Übersetzung und Kommentar. Mit 21 Abbildungen: 
im Texte und 16 weiteren auf, zwei Tafeln (Beiträge zur Asay 
riolögie und semitiechen Sprachwissenschaft v 4). — Leipnig, 
J, C. Hoss 1906. 


het Tuosas Fumneme. 


Vorliegende Abhandlung enthält in chronologischer Reihenfolge- 
71 zum Teile sehr schlecht erhaltene Texte; zumeist Miets- und Dar- 
leheuskontrakte, einige Tier- und Personsnverzeichnisss und einen 
Brief (Sr, Ti). 

Alle Urkunden stammen aus den dureh P. Stamm im Jahre 
(894 veranstalteten Ausgrabungen in Sippar nnd rühren aus der 
Zeit der ersten babylonischen Dynastie her, Die Originale befinden 
sich im Museum‘ xa Konstantinopel: Einen großen Teil der Tafeln 
hatte Sonm sellet an verschiedenen Stellen puhliziert,! teilweise 
umschrieben und. überseiwt, Die noch übrirwobliebenen Urkunden 
werden in der vorliegenden Schrift verüffentlicht. Nachdem die in 
den Cnneif, Texte ([B. 1 —ru) publizierten Tafeln des Britiäh Museum 
ebenfalls aus Sippar stammen, besitzen wir gegenwärtiz das gesamte 
auf die Hammurabi-Dynastie hezigliche Material. | 

Was die Art der Publikation betrifft, bemerkt der Verfasser 
im Vorwort; ,Allo Texte sind von mir in Naturgriife gezeichnet 
und eigenhändig autographiert; aie bieten, so wie ieh glaube, 
vollkommenen Ersatz ihr die schwer zugänglichen ¢ Iriginale; such 
für paläogruphische Studien dürften sie, meines Erachtens, verliß- 
liches Material bieten.‘ Es ist aber trotzdem zu bedauern, dal der 
Verfasaer wenlgatena vou den am besten erhaltenen Urkunden keine 
photographischen Kopien beigefügt hat, denn aueh die vollkommenste 
Zeichnung kann nicht das Original ersetzen, Nach den gebotenen 
Autographien’ zu schließen, scheinen ‘die Originaltexte tatsächlich 
sah nachlissig und Hilchtig geschrieben zu sein, wortlber man eigent- 
lich staunen mnB, nachilem die Texte in den Cuneif. Texts, aus dem- 
selben ‘lempelarchiv atammend, so schön und deutlich geschrieben 
wid auch die von Senat. publizierten ganz lesbar sind. 





Es soll daher nicht verschwiegen werden, daß der Verfasser 
keine leichte Mühe hatte, die Tafeln zu entaifferu und die oft ganz 


‘Gaus tesonler in: Une saison de foniilee A Sippar (Mémalres de PFnablint 
Fraugais KArchest. Orient. du Caire, tome a) 1008. 


Anurmasytomacun Uneusork ava Sırrana. He] 


verunstalteten Zeichen richtig zu lesen. Allein nicht nur viel Mühe 
hätte sich der Verfssser ersparen können, sondern auch manche Mohler 
vermeiden, wenn er die Urkunden der Cuneif, Texts gründlich durch- 
atudiert hätte. Die Rechtsurkunden dieser Zeit weisen alle ein Alın- 
liches Schema auf und es ist nicht schwer, manche Lücken zu or- 
gänzen oder schwierige Zeichen auf Grund vou Parullelen richtig 
zu lesen und zu erklären. 

Im folgenden soll nun im einzelnen in der Reihenfolge der 
veriffentliclites Urkunden die Umschrift und Übersetaung nuch- 
geprüft, resp. — soweit miglich — verbessert worden, wobei der 
Leser die Unmschrift, resp. Übersetzung des Verfassers zur Verglei- 
chung heranzichen müge. 

Nr. 1. & 2, i-na-di-in-ma(?) jor wird geben‘. 

Nr. 2.9. üse/zfi. Noch an folgenden Stellen verwechselt 
‘lor Verfasser 2% mit si, wo jenes deutlich steht, so Nr, 14. Ber. 7; 
23:8: #28. 11; 30.6; S412; £0. 75 60.6; 57. 10; 59.6 

2.10, 4+ 150 SE.GUR™™ = 4 GUR 150 KA. Frminmaon 
tibersetat: 4 GUR, 150 KA von jo einem GUR', was keinen guten 
Sinn gibt, Das fee scheint Frienmyun ala Präpesition = tu ‚van‘ 
zu fassen, während es das abgekürzto Zahldeterminativ für fa-a-an 

st, das. besunderse nach Getreidemaßanguben in dieser Zeit vor- 
Rn z.B. CT vi 48" 16: 7 rm“ vin Stick Fleisch’: vr 48”, 
11: 10 AGLDA® 10 KA Mehl, gegenüber vı 44% 12;  ÄU, 
Dam 1 rum, 

2, 18—14. Es pill heißen: ¢ teinni! go AU(?)DA™ Oo mie 
irtam i-padki-cu 4 Opfergaben(?), 20 KA Getreide und das Ge- 
hilrende (Sportel)? wird er ihm übergeben‘, 


1 Die Verwechslung des Zeichn fir dein mit S40, MIR (vgl. Deiermcn: 
Lesadlicbe iv, Schrifttafel Neo tits, 115") goht an dimer Stelle anf den unprllng- 
lichen Schrelbor ausück. Vgl Br, 6. 10, 42 15, wo das riehtige a sinh. 

TNaeli Wanuwoun: Arabisch - [Tentschne Worterheeh av. hat ancl = ılim 
Wndentesg Sportal’. Wir bitten wea in beiden Sprachen dieselbe Entwicklung in 
dur Bedeutungpinuanee. 
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Dar Pachter verpflichtet sieh, außer des normalen Pachtzinses 
noch gewisse Sportelabesben zu leisten. 

Die Biehtigkeit der Lesung und Deutung ergibt sich ans einem 
Vergleich mit CT vr 44%, 12-19; vr 48), 15—18; ve 48", 8, 
Beachte gang besonders die phonetischo Schreihung UT vr 41", 
14—16: 6 beit 20 KU.DA 4 drum üpa-biei, Ähnlich vm 49%, 
12 —14: 3 ven 80 KULDA™ i mi-geirtam #pa-kiiesi, — Dem- 
gemäß ist auch an zwei anderen Stellen der Fampeionschen Samim: 
lung ähnlich zu lesen und zu übersetzen, und zwar: Nr. 5, 10—11: 
SG isinnt 70 AU [DA] & mi-se-ir-tam i-pa-fi(!)-is-fer]. Ebenso 
Wr, 42,15—16: 8 isinui 10 KU.DA a mi-se-rat chim po bi f-fz fu: 

Nr. 6. GLTAL — yabitu ‚Gazelle‘ ist nirgends belest, Das 
gilt auch von den ührigen Stellen, wo Fame dieses Ideogramm 
80 deutot. 

Nr.S. Nür-Adal ist Objekt, ehenso Nr, 19, 1: Sippardtéeir. 
E4 gehört zum festen Schema aller Vertragsurkunden, daß das Ver- 
tragsobjekt an der Spitze steht. Vel. 11, 1: ferner CT vi 40%: 41%: 
41° w a, 

za [hh (2,5), Vil. Sipp, 286, Z. 6.7: Sipp. 13, Zh, 7+ 
Sipp. 66, 2.5, allo umschrieben bei Seame: ‚Une saison de fouillast, 
3.181 u. 6, 

2.7. Si-bw-tim, 

2.9. 1-ga-mar-mıı. 

2.10, we. 

2.18. Amat-“Ma-mu, Vgl, Rawer: Early Babylonian Personal 
Names 185%. 

Nr. 10. Die Lesung und Übersetzung ist zum Teile unriclitig, 
zum Teile zweifelhaft Die Erklitrung des ganzen Stilckes aber 
scheint mir ganz unmöglich; vine so verworrene Sachlire wird wohl 
niemand aus der Urkunde herauslesen können. Allordings. ist dor 
Text sehr schwierig. 

2.2. Aimi-ig! ‚Streitobjekt‘, Vel. CT n 22. 5, 


‘So schon Mermanen, Dewlechs Literaturseitung (Mr. 19) 1908. 


Avruanriostmeo: Daxcsnes ave Sırpara. bi 


2.3. Die Lesung 2 Awat"Nannar its lsio)-ki ist ganz will- 
karlich: — Ich sche am Schluß: SELGIS.NI, SIPTU.GAL = do- 
masiammum siptu ibaiti(?) ‚in Sesam werden Zinsen. sein (?)" 

2.12, Amis al-hiän, 

2,1%. Lesung unwahrscheinlich. 

2.14. id-diin, 

In den Bemerkungen zu dieser Urkunde heißt es (S. 421): 
‚Daß Pakiränu cine Art Beamter seien, welche nebst den Bili, Araıl- 
sarrfitu and Märbanütu bei Sklavenküufen häufig erwähnt werden, 
ist bekannt (Komumn und Pmsen: Aus dem habyl. Rechtsleben 1, 8.4); 
ihr eigentlicher Wirkungskreis ist aber noch nieht aufgehellt." 

Dar Verfasser hätte schon im mv. Hefte des zitierten Werkes 
die richtiges Erklärung finden können. In den neubabylanischen Ur- 
kunden kommt dio Klausel ofter bei Sklavenkauf vor und besagt 
nichts anderes als: ‚Für etwaigen Reklamanten, für Desertion,’ kö- 
nigliche Sklavenschaft und Freiheitsreeht ist der Verküufer verant 
wortlieh.* 

Nr. 11: 2,2, varad (micht Ad). 

2,8, MU 2, 

2.11. ma-ah-re-at-ma(?). 

2.12. Von GIS BAR "Samas ist keine Spur. 

In der Übersstzung sind Z 8—9 nicht wiedergegeben. 

Die Übersetzung von Z,11—12 muß heißen: ‚Als Anzahlung 
seites Lohnes hat sie (die Besitzerin) fünf Sckel Silber ompfangen. 

In % 12 ist nur das Npr, lesbar, aber das ist sicher, daß 
zZ, 12—14 die Strafe enthalten, welche der Mieter Im Falle der 
Sklave [stirbt oder Nüchtet?] zu zahlen hat. Es muß übersetzt 
werden: ‚Wenn Mär:irsitim. [stirbt ?], wird Niriliia, Sohn des Ziatum 
1/ Mine Silber zahlen‘ Wir hitten dann in dieser Klausel cite 
interessante Illustration zum $ 116, wo der Pfünder? eines Sklaven, 
im Falle dieser im Hause des Pfünders stirbt, */, Mine an dan Eigen- 
timer denselben zu zahlen lat. 

‘Vel. jetet CH. § 238 (Rol. ar Al): weir jetie ,Desertion'. 

® Der Mander ist wlnem Bchulduer gegenüber auch eigentlich der Minter. 


Dr Trowas Fıueomon. 


2.17. marat sarrim. Des Verfassers eigener Hinweis auf 
VATh #04 hätte ihn die richtige Lesung vermuten lassen sollen. 

2.18, Fehlt varah. Der Verfasser scheint ziemlich konsequent 
in der Umschrift dieses Determinativ anszulussen, 

Nr. 12. 2.0 Gur-rudu-um, 

Rev. 3. Sifli) M2")-"Samas. Vgl. Ranex L 0. 247, Anm. 8. 

Nr. 14. 2.1. Die Lesung efli aru.a ist mmmbelich. Die zwei 
Warte kommen auch nioinals nebeneinander vor. E.RULA bedeutet 
bitum epkum ‚gebantes Haus‘ oder ‚Baugrund für ein Haus‘, wihrend 
öklum ‚Santfald’ jst, Übrigens ist die Lesung ¢.ru.a willkürlich: die 
Zeichen sind unleserlich. 

2.5. Lament mérfat/.. Da Lumazi Frauenname ist (vgl. 
Kanzu sv), #0 muß SAL erglinzt werden. 

2.0. tna bit “Marduk. 

2.18, Etil-HSin, 

2.16. A-vi-lum. Cf Ras, 8; 71) 

Nr. 15. 2.3. Ideogr, "KU.MAL, 

2.4. Fammmim lest: /lirbe, Er liest alyo ventintlich das 
Ideogr, SU —eribn ‚vermehren‘, indes kann das Zeichen uninöglich 
als SU angesehen werden, Das Zeichen scheint vielmehr DUB zu 
sein und dann ist der Name vielleicht zu lesen: [fddpik als Hy po- 
koristikon ans Jliddpik-zéram. Vgl. OV vor 36%, 8: Ziirsilin (Npr.), 

Die Lesung und Übersstzung von Z. 7 ist sehr zweifelhaft. 
Wo wird. TA-AB = tapi wiedergogeben ? 

2. 9. ie: 

Z: 10. Sta? AL", di, rabbum 

4.13. Zikir-ilis6, Vel. Hause Le. 179%. 

Nr. 10. 2.1. 100 SEGIS.BAR [" Samad} 100 KA nach dem 
Maße: des Samas'. 

2.11. Beal-ab-bie oder Besl-[ta-Jab-bia „B. ist mein Genosso’, 

Nr. is. 2.3, Mi-ir-ili gibt keinen Sing, Es ist zu lesen; 
(Are) SMG Zur graphischen Verwochslung von nifli) und ir 
in: den Texten dieser Zeit vel, Ranke 247, Anm. 3. 

Nr. 19. Z 1. Vel. An, zu Nr. 8, 1, 
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Nr. 22, &.1. Das erste Npr, lies: Fdin-Da-gan vgl. Nr. 19, 18. 
Das letzte Zeichen kann nar gan sein. 

2.2 Iknima-raligir ‚Unser Gott möge das Kind beschlitzen', 

2.4. Jbik-An-nu-ni-tum, 

Nr. 23. 2.5. Ap -pa-an-i-[Tin/ — Ana-péni-ilim. Vel. Rasen 67° 

2:11. NLLAL.K = itakal. Die Verwechslung in der Umschrift 
von NLRÄM.E mit NLLAL.E kommt einigemal vor, So 30,9; 32. 6. 

2: 15-16. Die Lesung ist sehr fraglich, mehr noch die Deu- 
tung. Lesbar ist nor Ai-tim (Bunilglosse: Ki-ti-im), was aber irgitim 
gelesen werdan kann; der Sinn bleibt aber auch dann dunkel: 

Eine Form #birik als Präsens von abake ,wonden’ gibt es 
nicht, abgesehen davon, daß die Lesung unriehtig ist. 

Nr. 25.2.6: SUBAAN.TI = ilteki. Ebenso Nr. 44. 18; 54. 
5: 65. 6; 56, 6, 

2.8. Sa-wn-du-un-lim, 

2.13, Die Lesung A-na-daneé ist unmöglich; das wäre eine 
höchst unorihographische Sehreibung, Lieher gar keine Umschrift, 
als eine aulche, 

Nr. 26. 2.2—-3. Umschrift sehr zweifelhaft, Sinn dunkel, 

2.18, tam-ka-ar “Samed ‚wis dem Spendenschatz des Samad', 
Infolge ideographisehor Lesung der Zeichen hat Fuizomen «ine 
widersinnige Übersetrung zustande gebracht, ebemso wie in 4. 10, 
wo zu lesen ists mutdad-dinim ‚Verkäufer, Agent‘, Vel. COT v1 
37%, 8: me-td-ad-di-at ékallim; ry 15°, 11: ka-ntik me-sskad.dinin 
ub-ba-lu-nim-ma kani-ik-rünu ¢fi-kued; m 15", 8: ama iind-cd- 
nim ende 

Dem Inhalt nach ist die Urkunde cine Darlubonsquittung: 
Zwei Leute burgen Geld aus dem Tompelschatz des Samaé. durch 
Vormitilung des musaddinu, wobei Sumaébani ,einstebt! (MU.GUB 
— naziist). 

Nr. 27, E08. t/-ka-ar, Furepason selbst hat keine falache Über 
setuung inzwischen korrigiert (DEZ 1906, Nr, 28), 

Ob aber fikarn = ser ‚Geschenk‘ bedeutet, umd noch dahin- 
gestellt bleihan, Denn 2. B. CY a 50, 3—4: ta Bi-cicane a te 
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ka-ri-im dd “Samad paßt die Bedeutung nicht. Vielmehr scheint 
dort die Bedeutung ‚Feldgebiet‘ vorzuliegen, das auch im Syrisclien 
als 1=<1 entlehnt wurde. Vgl. Jexsex bei Beooxxnmaxy: Syr, Wörter- 
buch 29°, 

Nr. 28. 2. 10. &ri-si-tim, 

2. 18. »— GAN — |, GAN = 100 SAR. 

2.14. Famorica umsehreibt: a-na bilti u si-bat-su. Das dritte 
Zeichen kann zur Not ZI/K — biltu gelesen werden, gegenüber 
sonstigen GUN. Vgl. CT vi 35%, 6; yin 40%, 15; vun 41%, 7. Das 
letzte Zeichen scheint mptw (Ideogr.) zu bieten. Wie kommt aber 
Fereoeicn zur phonetischen Wiedergabe gi-bateu?! 

Nr. 29. 2.45. Es ist wahrscheinlich zu lesen: ana baila, 
fi(?)-éd wna “Samed id-dinu ‚welche sie für ihr Heil an Samad ge- 
spendot hat‘, Es liegt dann in %. 8 ein Franenname vor, wie ja 
auch sonst solche Frauennamen mit dem Kompositionselement vines 
männlichen Gottes vorkommen. Vgl. Samas-nüri, Sin-imguranni, Sin- 
rabi usw. bei Rawxe a; a O. 

Die Urkunde enthält dann eine Spende» einer frommen Frau. 
Kine Stiftungsurkunde liegt CT v1 36" vor. 

3.7. LUGAL.E (nicht 6), Ebenso Nr. 31. 5; 86.98 (im der 
Umsehrift sind die letzten Zeilen nicht numeriert), 

Nr.30, 27. kiieri bitim. Dann wird doch Maseer Recht 
behalten, daß rukbu nicht einen ‚Wagen‘, sondern irgenileinse Lo- 
kalität (‚Scheune'?) bedeutet und Z.1 wäre dann: bir meufchu zu 
lesen. Vielleicht ist ar. <5, ‚eine Sache auf die andere legen, ver- 
binden‘ (neuhebr. 577 ‚pfropfen*) heranzuziehen, als ‚Ort wo die 
Getreidegarben (bereinandergelegt worden‘? Gegen Fampmons Le- 
sung irbittim ist noch einzuwenden, daß niemals in den Rechte 
urkunden dieser Zeit der Prois anders als in Ziffern geschrieben wird, 

2. 10, richt. 

2.19. MU.GUB(?).BA.GIS.SUNIE jim Jahre, in welchem die 
Säule aufgestellt wurde‘, 

Nr. 82. 2.1. A-léte-li-sni, Vgl. Race Lc, 66% 

2,9, /i-/ru-wb ‚ist er eingetreten‘. 
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Nr, 34. 2.7. fil Sii-mu-um-li(?)}ib-5t mdr Mi-a-? 2. 

2.8, be fejl aplim's, 

2.11, te-tp-ti-tim, 

2:14. (-Fd-da-da-ma. 

2.16, ! SE kann unmöglich gelesen werden. Der dureh- 
sehnittliche Pachtzins für Ödland beträgt 60—100 KA für !/,. GAN 
— 100 SAR. Vel. CT u 8. 21—22 (60 RA); vn 7%, 21—22 (60 KA); 
w 40°, 10 (100 KA), Vgl auch Memexen, Assyriol, Studien m 38. 
Auf Grund der ersten zwei Stellen ist auch ersichtlich, dal 4 16 
zu lesen jet: #/)¢ GAN.E 70 (oder 61?) SE.GIS.BAR uf Samed] ‚von 
100 BAR 70 KA Getreide nach dem Maße des Samadftempels]‘. 

2.20. da-In-wi-tim (Salu- ist ein Versaben). 

3.21. oklum ana biltim Gireru-cb (Präs: 1) ‚wird das Fald 
in die Ertragsabgnbe eintreten‘, d.h. abgabepflichtig werden. 

2,25. Be-el-si(?)-un. 

Die Übersetzung von Z. 1—10 ist eine sklavisch wörtliche 
Wisdergnbs der unrichtigen Umschrift und gibt deshalb keinen Sinn. 
— Der Pachter ist jodenfalls Warad-Samad: das Kultarland gehört 
dom Sumum-HbM, während das Ödland offenbar dem Taribum und 
dem Elmegum gehört: Doch fungiert als Verpächter der Vater des letz- 
toren, weshalb auch Z. 4: #8in-na-din-sd-[mi] zu lesen ist, gleich 2. 5. 

Nr. 35. 2.2. SE.GISINI. 

2.4, Nu-ra-an-nu, 

2.8. [KTI.LAM vb-basii-si-n. 

Nr. 36. Es liegt thier ein Beispiel Mr Teilpächt vor; die 
Kontrahenten teilen gleicherweise den Ertrag. Das bat Fremen 
infolge unrichtiger Lesung nicht erkannt 

2.5! (4), heal eklim”, Von ma-la bal?)-ad? sche ich keine Spur. 

Z. 6 (6). Sı-mwum-h-ib-ai, 

%, 9 (8), ana mi-[Hl] seim ‚gegen die Hulfio des Ertrnges‘. 
So ist sicher zu lesen und letzteres Wort gehört natürlich zu MEHR 
Zoile und nicht zur folgenden wie bei Famomde, — Die Ergin 








1 In dar Umschrift irrtümlich Z. 4. 
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zu ana mi-fit-hJa-far] ist schon deshalb unmöglich, weil es neben 
vorangegangenem na tappütim (TAB.BA) ein Pleonasmus wäre, 
Vgl. übrigens Nr. 63, 6—7: eklam ana dd-Iu-ustim de das Feld 
hat er gegen ein Drittel [Abgabe] gemietet‘, Auch dort liegt natür- 
beh Teilpacht vor. 

2.10 (0). dene, | 

2.11 (10). bilat aklimt® a mo-na-ahi-[tam) avilam [ima avé- 
lim]. Diese Lesung und Ergänsung fordert der Sinn und sie wird 
gestützt durch das Schemn analoger Mietsverträge, 4o CT u 6a, 
14—16: vor 19", 12—18 o.Ä. 

2. 11—12 (10—11) sind zu übersetzen: ‚indem sic einer gleich 
dem anderen die Abgabe des Feldes und die Kosten (se, der Be: 
bauung) leisten‘. Vgl, vorlinfig WZAM xvm 3320"; 

2.18. Conc, 

Nr. 39. Zu dieser Urkunde bemerkt Farmoren: ‚Dieser Kon- 
trakt ... ist von Seman. (a. a 0.) umschrieben und nbersetzt: Ich 
habe hier die Übersetzung im Sinne D. H. Morten rücksichtlich 
des ma etwas modifiziert* Im Sinne D. H: Moruens mußte oa aber 
last dean Fassung heißen: ‚Nachdem sie am Tage der Ernte die 
Abgabe für das Fold entrichtet haben werden .. .' 

Schlimmer uber ist es, daß Femonen, trotzdem or Saye 
‚richtige Umschrift vor aich hatte, an zwei Stellen die richtige Lesung 
Sena durcli eins unrichtige ersotzt bat, so 7. 5 bill stati beel; 
2. 7 Warad-... #-lum für Warad-“01-ma-di-tum, was auch ganz 
dentlich in der Kopie steht. | 

Schließlich mn bemerkt werden, daB nach Rewknns richtiger 
Erkenntnis (( GAN (Z. 1) nicht 20 GAN, sondern 2 GAN au 
lesen: tat, 


' Nileres Hariiber verginiche in meiner angekündigten Abliaralling. Elin 
ausführliche Begrintung dieser Deutung gebo leh in meiner demnlithet oreched- 
nonden Arbeit: ‚Allbabyloulschs Rechisurkuwlen aus der Zeit der 1. babrinnischon 
Dynastie! (vgl. ‚Anzeiger‘ der baie Akademie der Wissenschaften. in Wien vom 
13. Juni 12001. 

"In der Umechrift fehlt von 2. 14 an die Numerimung. 
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2.11. GUN — bilat (nicht bi-lat). 

Nr. 40, 2.:8—10. 4/, #ikil karpım igakal, 

ZL. red kiiert. 

Nr. 42. 2.0. tsezfi]. 

2.12. ina GIS_BAR “Samaé bedeutet in allen Rechtsurkunden 
dieser Zeit nur ‚nach dem Maße des Samas‘, Der Verpüchter be- 
dingt sich die Leistung der Abgabe nach dem amtlichen Male 
hes Samastempels, weil es zuverlässig ist. 

%. 16—16. Vgl. Ann, zu Nr. 2, Z. 18—14. 

Nr. 48. 2.78. a-na deci lila mel?) nasa-ki-in ‚um das 
Cietreide auf das Wasser zu bringen’ (?]. 

2.11, Statt ena Mtim möchte ich inal?) GIS.BAR [damas] 
lesson, was emen besseren Sinn gibt, 

%. 13. Es muß heißen: eli-ib-bi “(Sin-rimeni) ma-hi-ir 190 SE 
ink ‚das Sohiif des [Sin-rimeni] ist ompfangen worden; 190 KA 
hat ur erhalten! (sc. ala Mistsanzahlung). 

2.16. it-ru, Ferennice Übersetzt: ‚werden sit -auriickgeben' | 1, 
obenso Nr, 68. 15+ t-fri-ra und Nr. 66. 10, 

Die Lesung scheint richtig, dann kann es nur eine Abkürzung 
für iturrw sein ‚das Schiff wird zurückkehren‘, Das # am Ende 
ist dann als indikativieel’ nach D. H. Mouse anfzufnesen. 

2.17. Losung and Übersetzung sehr fraglich, 

z. 19. “elippu da-lim-tn. 

Nr. 44. 2.0. miär war Varad-"Xe-bi, Vgl. Raxee |, 0. 175% 
Kubi wahrscheinlich Name eines: Diimons (ibid. 216°). 

Bemerkenswert ist dio Bexeichnung als ‚Enkel‘; vgl auch Bauen, 
5.4, wo mdrn selbst ale „Enkel! vorkommt. 

Nr. 45. 2.1. mir Al?)lteum-Dagan ‚Erhaben iat Dagan‘. 

2,8. mir Zurichum. 

2,12, At-kal(?)}-ana “Samat ‚Lch vertraue auf Samal 

2.18. Hn-ab-..,. [mdr] Ab-bi-ow-Fa-le-? 

Nr. 46. 2. 9. il-liku. 


4 Trowas Fereneron. 


2. 13, Ferenmon ergänzt el-[li-ku (sie) und tibersetat ‚sie haben 
genommen‘, ebenso Z. 24 il-liku ‚haben sie genommen‘. Es geht 
nicht an, Wika mit ea zu verwechsaln. 

Der Text ist übrigens sehr schwer und die Lesungen und 
Deutungen Frıennions sind sehr fraglich. Die korrupte Schrift ge- 
stattet aber nicht, eine bessere Lesung vorzuschlagen. 

Nr. 48. 2.1. °/, GAN — 500 SAM, 

2.6... -lulPd. 

2. 12 —15, /nö Sami “Ajay a Awma-nt-la ... 

Diese vier Zeilen. gehören zusammen; es ist die übliche ab- 
gekürzte Schwurformel: ‚fbei Samad, Aja] und Anmanila [hat er 
geschworen], daß er nicht seine Worte Indern wird’, wirtl, ‚au seinen 
Worten zurückkehren wird‘, Vgl. z.B. CT wm 58, Z. 9—10 (= 
Darenes: Althabylonische Urkunden, Nr. 4). 

Nr. 50. 21. ba-cu-ti, obenso Z, 4. Vgl. zu in Z. 8, Es ist 
eine dialektische Form für basi, die öfter vorkommt. 

5,7. vi-dé-ti, 

2.9, pin "Samal a "Aa. 

Nr. 55. 2. 6. ana Jalustim bodentet ‚gegen em Drittel dee Er 
trapes‘. Vel. CH § 46, 

2.7%, deiizi, 

Nr. HH. 2.2, Giemil-lum., 

2.6. Die Lesung ist willkürlich; was für Form soll wn-ur- 
ra sein? 

Nr. 56. 2. 1, fpipat] "Samas Ni)-sa-ap ‚nach dem Zinefuß des 
Samastempels wird er Zinsen zahlen‘. Vel. schon Deuirzsen, Mand- 
wörterbuch s, v. egepti, 

2.2. Klieri[za]. Vgl. Rasen |. 0, 186", 

2.4. Vel. Anm; zu Nr. 18, 2,3. 

Nr. 57. 2.1. Statt ‚2 GAN’ lies DUB = duppum ‚Urkunde‘, 
Oft wird dieser Titel an die Spitze gestellt, °/,, GAN = 500 SAR. 

2.3. Sanfı-hu-um]: vel. Z. 6. | 

2.8. E-ri-sü-tim, 

2.11. bi 
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fn der Umsehrift folgen noch Z. 12—14, in der Kopie aber 
heift os: ‚Rickseito fast vüllig zerstört, 

Nr,58 21. Von GISSAR. GATTILA) vermag ich nicht 
die: geringste Spur zu sehen. Die rätselhaften Zeichen Ohersetet 
Famnuer: ‚Steuer yon einem GUR [werden sie zuhlen 71° Wie ist 
daz zu erklären? 

2.2. siptam 22 [KA] DAH. HE DAM (= usa) als Zinsen 
werden sie 22 KA zahlen‘. 

Z. 4 pipat “Samad Fussap]. Zur Bedeutung vel Anm, zu 
Nr. 6, i 

2. &, Eiierisa, 

Nr. 59. 2.4. Barlempi-mil.. 

Nr. 60, 2.2. 3e-an-du-ti-im, 

Nr. 61. 2.1. Das dritte Zeichen ist dentlich Ai (nicht da). 

2.23: Das vierts Zeichen ist sicher ## (nicht ta), Die drei 
ersten Zeichen scheinen ein Wort au billon: -ku (?)-um, dann folet: 
fa Pisdve tim. 

2. 6. Die Lesung uid Übersetzung verstüßt gegen die semi- 
tisolıe Syntax. Im Simmitischen kann niemals’ eine Negation (einer 
T ätigkeit) am Endo eines Satzes stohen. 

Ührirens sind die fünf: Zeilen sehr schwierig zu losen und zu 
übersetzen. i 

Nr. 62. 2.9 Gmbh wäre oin monströser Name; Viel, 
leicht ist Hu-tm(?)dit-te zu lesen. 

Nr. G4. 2.2. ma Su-dei-kisberfel]. — dep steht nicht 
sen, Text, 

Nr. 66, Z. 10, ideak-... Soviel ist sichtbar, das folgende ist 
willkürlich gelesen. Zur Übersetzung vel. Anm. zu Nr, 43, 16. 

2.12, ana he-li-d, 

Nr. 70. 2,7, GUB BI AL,TIL (== avant gamrat), 
2:8: SAGGAANT. 
Sieqelabdeticks, Rand unten: a) Z.¢: Mär-Abır- vie Puratti (LD. 


CD RUG? | Ve), ohemen hi ae e} 78, 
Winner Zallenkr. f. de Kendo di Morgeel. El, Bi. b 
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Nr. 71. Die Lesung, daher auch die Übersetsung des Briefs 
ist zum Teil unrinhtig, zum Teil willktirliech — von Anfang bia zu 
Ende. Den Enteifferer scheint bei der Lesung mehr die Phantasie 
ala dus: Auge geleitel zu haben. Er hat Zeielien hinvingelesen, die 
nicht darinnen stehen und einen Inhalt herausgelosen, den sonst 
kanın jemand im Briefe finden wird. Die ganze Erklärung ist ein 
Luftschloß, Der Text lietet zum Teil große Schwierigkeiten. 

BP, kiche-mu. 

2.5. feim elim da dd-pu-ra-ki. 

2.8. faJna ti-e-im. 

2.7. Kdbiirtikt, 

2.8. si-fd-[bi-Jla-ki-im,' So wird auch Z. 15 zu lesen rein. 

2.8—10, lihbu-kit latema-ra-ag a Gb deal Ima-rarıp andge 
dein Herz kein Leid erfahren, auch mein Herz möge nicht krank 
kein‘, Die richtige Lesung? hat schou Mansxer 1. c. geboten. 

2.19. ana am (?\-ri ita-ka-ki, 

2.16, dub-bi a-ni-a-am, 

4. 17, qa-am-ra, 

2. 11—17 sind schr schwierig- 

Trotz vieler Verschon und Fehler, welehe die Arbeit im. ein- 
»elnon aufweist; behält sie doch als Materialsammiung für die ge- 
nauere Erkentinis der altbabylonischen Rechtspraxis ihren wissen. 
solinfllichen Wert Es muß nochmals betont werden, daß die sehr 
nachlissig gesohriehenen Originale der Entzifferung große Schwierig- 
keiten darbieten, die der Verfasser pur mit Mühe überwinden konnte, 
Es bedarf eines sehr geühten Auges, um die Zeichen oft überhaupt 
identifizieren za können. Insoferne verdient doch die paltogra- 
pbische Leistung Femowicne Anerkennung, Die obige Besprechung 
hat hauptsächlich den Zweck, die Erklärung der oft korrumpierten 
Texte noch Mögliehkeit zu fürdern, Hoffentlich wird es anderen 
gelingen, die noch tibriggeblicbenon Schwierigkeiten an Iisen, 





j So schon richtig erginet von Memexa in der Rexension DLZ 1900, Kr.19. 
* Das erste Zoiaben (von bi int in das zweite Zeichenslement hirdingeinhoben. 
* Mit Anmahme des ersten Wurtaa, 


Aurnanvi. Unevanex wre, — Conk ou THawxocnant ere, 67 


Kin zweiter Teil der Arbeit (S, 456—477) behandelt die my- 
thologischen Darstellungen auf den Siegelabdrücken der herausgego- 
binen Urkunden. In diesem Gebiete steht dem Reforenten kein 
selbständiges Urteil zu. 

Ende Juli 1908, Dr. M. Simona. 





Acnının Borenumor: Code de Himmonrabi of Livre de U Alliance, — 
Caen, Imprimerie Carus Varıx, 1006: 


{m Jahre 1904—1905 hat die protestantisch -thoologischn Fa- 
kultiit in Paris obigea Thema ale Preisarbeit aufgegeben. In der 
vorliegenden Abhandlung wird nun die Lösung des Themas geboten, 

Es muß bemerkt werden, daß dor Verfasser das Gesetzbuch 
Tammurabie nur aus Übersetzungen kennt, und zwar aus denen 
Scrmans, Wikexukens und Jouxs, Durch eine knappe Zusammenfassung 
der Hauptresultats der Quallonkritik im Alten Testament begründet 
dor Vorfasser das hohe Alter dos ‚Bundesbuches', das sich als Altester 
Bestandteil der bibliächen Gesetrgebungen om besten für die Ver- 
elsichung mit dem babylonischen Gesetz eignet: Daneben werden 
gelogentlich auch historische. Sticke aus J und‘ EZ hemngezogen, 
insuferne Mie dem Verfusser ale ein Niederschlag des Altesten isrneli- 
tischen Rechtes erscheinen. 

Allein anch im Bundesbuch selbst (nm M. 20, 23— 22, 89) scheidet 
der Vorikai mit Recht diejenigen Partien aus, welche Kultus- und 
F'estesporschriften enthalten, anderseits wird auch in der Gruppe 
der rein roohilichen Bestimmungen der Untersebied konstatiert 
zwischen denen, welche mit + eingeleitet werden und darin ein 
dlieres Gepräge aufweisen, und denjenigen, die in die Form der 
oratio reota gekleidot sind, In Resultat wird Exodus 21, 1—23, 9 
als Haupthasis für die Vergleichung gewählt, 

Nach einer allgemeinen Übersicht des Inhultes beider Gesetzes- 


sammlongen gelangt bereits der Verfasser zu folgendem Schluß: 
a* 
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>, Oe qui frappe c'est que le CH. apparait comme Vasıyre d'un 
juriste déja instrait et qui a tenté, d’une fagon heurense pour son 
temps, de continuer un code an sens exact du mot, tandis que 
L. A. n'est qu'un racueil de sentencas, un embiryon de Code, destind 
4 fixer par écrit un droit coutumier plutöt pauvre, et cela sans 
souci My apporter um peu d’ordre 

Den wesentlichen Bestandteil der Ahhandlung bilden drei 
Kapitel (mw. w. vt), in denon dio einzelnen Gesetzesgruppen der beiden 
Corpora juris, und zwar; Das Familienrecht, das Eigentumsrecht, 
endlich die soziale und richterliche Organisation miteinander ver- 
glichen werden, 

Nun bedient sich der Verfasser folgender komparativyen Methoile: 

Dem großen Komplex von 282 Paragraphen im CH. wird die 
winzige Sammlung des Bundeshuches segentbergehalten. Die Tit 
ferenzen in der Entscheidung derjenigen Bestimmungen, deren Kasus: 
illentisch ‚oder Abnlich ist, werden festgestellt, ohne daß der Vor- 
fasser auf den Gedanken kommt, gerade in jenen Differenzen einen 
inneren Zusammenhang zu erkennen, der tatsächlich öfter vorliegt. 
Ganz besunders aber, fast sehnblonenmäßig in jedem Kapitel, be- 
tont der Verfasser die großen Lücken, die das Bundesbuch gegen- 
über dem CH. aufweist Diess Lücken — äußert sich der Verfasser 
mohrmala — wärbn ganz unerklirlich, wenn der Autor des Bundes- 
buches den CEE benützt hätte, umsomelr ala viele der fehlenden 
Bestimmungen auch in Israel notwendig eine Regelang erfürdert 
haben missen, so ». B, uber Kauf und Verkauf von Sklaven, über 
die Flucht der Sklaven; fiber dio Verletzung eines Sklaven durch 
einen Dritten usw, oder in der Gruppe des Familienrechtes Be- 
stimmungen über Ehebruch, Inzest usw. 

Ks ergibt sich nun für den Verfasser mar die eine Erklärung: 
Der Autor oder Redaktor des Bundesbuches kann unmöglich den 
CH, bemutzt haben; Ersteres ist der niedergeschriebene Toil sinus 
nitindlich tradierien Gewohnheitsrechtes, welches in Ismel existiert 
haben mußte und sicherlich auch all diejenigen sorialen Vorhilltniese 
normierte, welche im Bandesbache nicht geregelt sind, 
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Spuren dieses Rechtes findet der Varfasser in den Erzählungen 
der Patriarchen, ganz besonders aber in dem Gesetz der Blutrache, 
welches bis in die spilteste Zeit seine Geltung behulten lat. Alle 
Lücken daher, welche das BB. gegenüber dem CH. aufweist, milasen 
in jenem Gewohnheiterecht ihre Ergänzung gefunden haben, 

Am Sclilu8 der Abhandlung kommt nun der Verfasser wieder 
anf diejenigen Bestimmungen in beiden Sammlungen zurück, welche 
zumindest einen Uhnli¢hen Kusus aufweisen und die auf 5. 29 auch 
susammengestellt wurden. 

Dieser ,Parallelismes’ weist doch auf Derührungen mit dem 
CH. hin, Wie eind diese zu deuten? Hier greift der Verfasser die 
bekannte These D. H. Morsens vom Urgesets auf, welches ala 
Archetypus aowoll des CH. wie such des Bundesimches gedient 
haben konnte, Dadurch natürlich Misen sich alle Schwierigkeiten, | 
die sich dem Verfasser im Laufe der Untersuchung anfdrtingen 
mußten. „Ainsi, U'hypothöse que soutient le professeur vıannois et 
que nous repMenons pour notre yes te nous paralt rendre pleinement 
comply dee ressemblances qui existent entre le CH. et le L. A. sans 
yn'it soit néceasaire de recourir b fa dépendance du aveond A |'égard 
Jia premier’ (3. 98), 

Leider zeigt aber dor Verfasser, daß er die 'Thesa Miorims 
gründlich mißverstanden hut, die er übrigens nur aus dessen Bro- 
schnrot Die Cesetse Hammmurabis kennt, 

Er korrigiert nämlich die These Moucens, indem er sagt: ‚I 
nous semble done, que ee droit primitif et architype du droit statut 
par Meise, n’ötait autre que le droit naturel? et qu'il se retrouve 
hla base de toute société en formation, persistant souvent longtemps 
aprés que la aocidté s'est organisde .. .* (5. 98). _ 

Das ist falsch, Das Mounensche Urgesets ist eben nicht das 
Natarrecht, ein vager Begriff, der die Beziehungen zwischen dem 
cH. und dem biblischen Gesetze beiweitem nocht nicht ‚erklären 





£ Dim Broschfirm ist ane einem Vortrag in dor Wiener „Jurlatischen Gesell- 
schafr hervorgegaugen- 
® Von mir gesperrt. 
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# 
wlirde, sondern ein konkret fixiertes, sei es mtindliches oder schrift- 
liches Gesetz, das Morwex im scharfinnigster Weise erstens dureh 
den Nachweis von Komplexen gleicher oder ähnlicher Bestimmungen 
in, gleicher Formulierung und Reihenfülge, zweitens durch den 
Nachweis identischer Reihenfolge ganzer Gesetzeskomplexe und 
drittens durch die Entdeckung desselben Stralprinzips bei Ver- 
mögensdelikten im CEL, im Bundesbuch und im Zwülftfelgesetz, 





festgestellt hat. 
Die wirkliche Liisung des obigen Preisthemas wird man nicht 


in dieser Ablundlung, einer thise de baccnlaureut‘ Anden, sondern 
in’ dem Hanptwerke Morons, wo das Problem in gründlichster und 
tiefer Weise behandelt wurde. Es war auch nicht Uberilissig — wie 
die vielen Mißdeutungen von Motiass These beweisen —, dab 
Motzixk neuerdings die Hauptresultate seiner Untersuchung nochmals 
in dem lichtrollen kurzen Aufsaten ‚Der Kodex Hammurabi und 
das Bundesbuch' zusummengestellt hat! Den Preis der Pariser 
theologischen Faleulitit hat wohl der junge Kandital gowonnen, doch 
die Preisirage liat Morior lange vorler beantwortet 
Dr, M. Sononn. 


Atharea-Feda Samhita, Tranalated with a Oritical and Exegetical 
Commentary by Wiruan Dwar Wurser. Hevised and Brought 
Nearer to Completion and Edited by Cranes Rocewert, Lasuan. 
(Harvard Oriental Series, Kiliteil by Unanens Rovewms Laxman, 
Vole. vn and wm). Cambridge, Mass: Published by Harvard Uni- 
versity, 1905, eran und 1046 Seiten lex. 4°, 


In den Jahren 1855 und 1856 erschien der von Runorru Korn 
und W. D. Warrsey herausgegebene Test der Atharvaroda-Sayılita 
ala ‚erster Band‘, dem die beiden Herausgeber einen zweiten Band 
folgen zu) lassen gedachten, welcher der Interpretation dea heraus- 


9,4. Mücum: ‚Bemition* 1, (Std, d, bain Akademie in im B. 154) 8. 61T. 
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gogebenen Textes gewidmet sein sollte, Den Hauptanteil an der 
Bearbeitung dieses ‚aweiten Bandes‘ sollte Rora halen, Aber bald 
stellte sich herans, daß Rerrns Zeit und Arbeitskraft von dem: großen 
Peteraburger Wörterbuch zu sehr in Anspruch genommen, waren, 
und Wurrser sah sich gendtigt, die ganze Arheit nuf seine eigenen 
Schulteri zu nehmen. Der 1869 mit englischer tiberselzung heram- 
gegebene Text des Atharvavoda-Pratiikhys und der 1881 veröffent- 
lichte ‚Index Verborum‘ zu dem Toxt dea Atharvaveda gehliren zu 
den wiehtigsten Vorarbeiten. fir den geplanten Band, Jahre vor 
gingen — Juhre rnstloser Arbeit an anderen unvergänglichen Werken, 
die den Namen Wieser m der Welt berühmt und in der Geschichte 
der Wissenschaft unrergeßlich gemacht haben —, aber dns geplante 
Werk erschien nicht, Da kam im Jahre 1582 zur Froude aller 
Sunskritforscher und Indologen, zu denen damale bereits beunrulii- 
gende Nachrichten fiber den Gesundheitszustand des großen Gelehrten 
sedrungen waren, in den ‚Proceedings of the American Oriental 
Society’ (Aprl-Nummer) die Ankündigung des ‚sweiten Bandes der 
Rora-Wurrsxrschen Ausgabe des Atharvaysda‘ als in Vorbereitung 
beiinillich.t Um -so größer war die Freade, ala nach. dieser An- 
klindignng der Band nicht bloß. den wsprünglich. geplanten Kom- 
mentar, sondern auch sine vollständige Übersetzung enthalten sollte 
Leider war die Freade verfrüht, denn am 7. Juni 1894 starb Warrxey, 
che er noch sein großes Werk vollendet hatte, Seinem Freunde 
and Schuler Onauzes R. Laxmax blich es vorbehalten, zu dem von 
dem Maeister begennenen Ban noch manchen Stein hinzuzufligen 
und ihm. yollendet — ‚vollendet‘ in mehr als einem Sinne — der 
Wissenschaft zu übergeben. Und nam liegt es vor uns — :ein 
monnmentum acre perounius für den Meister sowohl, wis für 
den Jünger. 

So begriilte M.A. Basra diese Ankfindigung mit dim Worten: „Uns autre 
pretreme dont (faut oe rijotir, est celle de in publication prochaine de la Tra 
duetin de VAtharvaveda de M. Warraer, avec commentaire, notes et riftrenceas. 
(0 mninkenant, elle ert potir non Ia preave mo In sant longtompe chancelante 
de M. Whrreny est enfls vitablio, #t c'est Ta plus quit nen faut poor Vacewedllis 
atec joie’ (Birma de Uhisteire dien religions, bs, 1804, &- #28), 
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Wie die meisten altindischen Literaturwerke une nicht als 
Worke einos Autors entgegentreten, sondern ala die einer Schule 
oder ganzer Generstionen von Lehrern und Schülern, so ähnlich 
niitet uns dieses Werk amerikanischen Gelehrtenfleißes an. Das 
große. Werk ist von Warrxer begonnen und von seinem Schuler 
und Freund Laswan vollendet; der Geist Korms, des Freundes und 
Lehrers sowohl Wurrzers als Laxwass, ist in ihm unverkennbar, 
und Schtiler T.axmans — Wanuex, Ernie — haben sich um dessen 
Vollendung verdient gumacht; so daß man sich des Geftihls nicht 
erwehren kann, daß wie Laxwax (p. x1) 0 schöim aagt, Science is 
concerned only with results, not with personalities, or (m Hinds 
plirase) that the Goddess of Learning, Sarasvati or Vae, cares not 
to ask even so much as the names of her volariez: and thut the 
unending progress of Science is indeed like the endloss flow of a 
river? Wie uber die Inder bei all ihrer Gleichgiltiekeit in bexug 
anf Autorschaft und Autorenrechte doch eine unbegrenzte Vervhrung 
für den Guru als den Vermittler einer Lehre und eines Wissons 
haben, s5 scheint. auch etwas von dieser echt indischen Guru: 
verehrung auf unsere Indologen übergegangen zu sein. Denn man 
kann siell kaum ein schöneres Beispiel von Liebe und Anhänglichkauit 
für den Guru denken, als des vorliegende Werk, Jas bis anf ÄAußer- 
lichkeiten — weil Rors und Wnrrser es als ;aweiten Band! der 
Athurvaveda-Ansgale planten, wurde fir die beiden Bande, die als 
eit) Band durchpaginiort sind, das Format der Ausgabe statt des 
gewöhnlichen Formates der Harvard Oriental Series gewählt — ein 
Work rührender Pistät ist, Und trots aller tiefgründigen Gelehrsam- 
keit, die in dem Buche steckt, ist ox doch obensosehr vin Werk 
der Linhe, wie es eins wissenschaftliche Tat ist. 

Um aber zu zeigen, was es der Wissenschaft bedeutet, gontigt 
die trockonste Aufzählung alles dessen, was es enthält Auf die Vor 
rede, die über Warmed Arbeit an dem Atharvaveda berichtet, folgt 


versan Ip, tu sey) Ausiruck verliehen, 
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eine kurze Skizze von Wursers Leben und Sehaflen nebst. einer 
bibliographischen Liste seiner Hauptwerke, Der erste Teil der all 
gemeinen Einleitung, von Lassas herrührend, gibt dann cine Über- 
sicht ther: dus textkritische Material, das in dem Kommentar ver 
arbeitet i4t, und zwar über die Vulgata nach eurapiiischen und 
indischen Manaskripten, nach den (von Shankar 8. Pandit gehörten) 
indischen Rezitatoren, nach den Lesearten dese Kommentars, dos 
Padatextos, des Prätisakhyn, der Anukramapts, des Kaudika- und 
des Vaiténa-Sttea, ferner Aber die Kaschmirsche. Hezension nach 
dent Paippalida-MS. und endlich über die Paralleltexte, Uber das 
Verhältnis der Ritnaltexte, insbesondere des Kausikasütra, zur Atierva- 
voda-Samhitä finden wir bier (pp. rw —rxee] sehr hadeutsame 
Bemerkungen, die als Ergänzung zu den Ausführungen Bioourmıns 
(Kausikusütra, p. aut, Sacred Books of ‘the Mast, vol, zum, p. 480, 
vel auch meinen ,Mantrapijha‘, Oxford 1897, p- xxm sq.) über das 
auch: religionsgeschichtlioh so interessante Verhältnis von-Mantra und 
Sütra, besishuhgeweise Gebet und Ritual, dienen können. Der zweite 
Teil der Einleitung ist von Laswax auf Grund des von Wurrser 
- hinterlassanen Materials bearbeitet worden und enthalt eine genaue 
Beschreibung der Manuskripte’ des Atharvaveda; ihrer Akzentuierungs: 
methoden und ihrer orthographisehen und sonstigen Eigentiimlich- 
keiten, ferner Ablwchnitte ther die Metrik der Samllta, ) über die 
verschiedenen Einteilungen des Textes und einen sehr wiehtigen, 
grüßtentöils von Lasmas selbst geschriebenen Abschnitt (ther Umfang 
und Anordnung dor AtharvavedaSamhith (pp oxevn ff. excl). Laxwas 
unterscheidet drei große Abteilungen in der Samhiti; von denen die 
erste die Bücher — rn, die zweite die Richer vm—xu und die dritte 
die: Bacher zn —avın umfaßt Daß: die Bücher xx und 2x spiter 
hinzugefigt and, wird ja wohl allgemein angenommen (vgl: M. Broos- 
riet, ,Tho Atharvaveda‘, Grundrißn, ı B, 8 84 fi). ı Soowie aber 
Buch «x offenbar cine Nachlese zu allen vorhergehenden Büchern 
ist, 40 jet, wie Laxman achr walirscheinlich‘ macht, auch Buch -vıt 
nur eine Nachlese zu den Büchern 1—v, die den Kern der ganzen 
Samhita bilden. | 
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Außer der allgemeinen Einleitung geht jedem der neunzehn 
übersetzten Bücher eine besondere Einleitung varans, von denen nur 
die zum ersten Buch aus Wursers Feder stammt, wihrend alle 
übrigen von Laxmas beigefügt sind. Besondere Erwähnang verdienen 
die ausführliche Einleitung zu dem die Totenlieder enthaltenden 
svi. Buch und die genauen Analysen der einzelnen Hymnen. dieses 
Buches, In der Einleitung zum ar. Buch bespricht Laxscas eingehend 
alle Zeugnisse, welche dafür sprechen, daß es ein apiterer Nachtrag 
zur Samkits ist, and erörtert das Verhältnis des Buches zur übrigen 
Atharvaniiterntur, Von Lasxwan sind auch die bei jedem Hymns 
gegebenen Hinweise auf frühere Übersetzungen (von Broouren, 
Ünusser, Guim, Cm, Hrser, Loome, Wenee: usw.) hinzugefügt, 
Diese Hinweise machen selten mehr ala ‚wine Zeile aus, aber fir 
diese eine Zeile wird jeder Forscher; dem sie viel unnützes Nach. 
schlagen ersparen wird, von Herzen dankbar sein; Ware ‚selbst 
hat jodem einzelnen Linde eins Aufschrift gegeben, die angleich 
über dessen Inhalt oder wenigstens über die Art und Weise, wie er 
dns Lied aufgufaßı wissen will, Aufschluß gibt. Eine sehr dankens- 
worte Zusammenstellung aller dieser Aufschriften (pp. 1034 — 1037) 
gibt zugleich einen guten Überblick über don wesentlichen Inhalt 
der ganzon Samliia, Auch sonst finden wir in den Appenilives eine 
Reihe von sehr nützlichen und wertvollen Beigaben, so :ein Ver- 
zeichnis ler nichtmetrischen Stellen der Samhita, eine Liste: der wont 
Kausikasütra ignorierten Lieder, verschiedons Konkordansen, eine 
Vergleichimg der Paippalida-Rezension mit der Vulgata, einen Index 
der Namen der Isis nich der Anukrammpl und einen Index der 
wichtigsten Namen und Suchen. 

Was nnn die Übersetzung selbst anbelangt, so war dicse von 
Wurrser immer nur als cin Hilfsmittel der Interpretation, als eine 
rorläufige rein philologische gedacht, die für eine spätere literari: 
sche Übersetzung erst die Grundlage bilden sollte. Die rennmeistt 
wörtliche Übersetzung sollte auf kürzestem Wege das richtige Ver 
ständnis det Textes vermitteln und zugleich zeigen, wie weit dieses 
Verständnis vorliufiy erreichbar ist. Niehts ist charakteristiseher als 
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die (auch von Laxsax pı xciv angeführte) Bemerkung Wurrsers zu 
Ath, vun, 9, 18: The version is ns liters) as possible; to moilify it 
would imply an understanding of ii Des ist nicht nur ein guter 
Witz, sondern auch ein beredtes Zeugnis für die peinlichste Gewissen- 
haftigkeit dea Uborsetzers. Wer je vedische Verse Wbersotzt hat, 
weiß, wie leicht ea oft ist, durch ein Wort zu viel oder zu wenig 
die Ubersetzuny eines Verses verständlich zu machen, trotwlém man 
sich bewußt ist, ihn eigentlich nicht zu verstehen. Wir müssen uns 
oft zwingen, wörtlich en übersetzen, tm nicht den Anschein zu er- 
wecken, daß wir verstehen, was wir tatsticllich nicht verstehen. 
Wie trügerisch jede. nichtwörtliche Übersstzung ist, mug ein Beispiel 
zeigen. Ath. vi, 56, 3 lesen wir: 

sd te hanmı datä datdh dm uw te hänca Adna | 

sd te jihedya jikedm scp vaendha aeyce | 

Das kaon wörtlich ühersetzt nur ‚heißer: 

‚Zuanminenschlage ich dir Zahn mit Zahn, zuseminen anch 
Kiefer mit Kiefer, zusammen Zunge mit Zunge, zusammen auch 
Rachen mit Rachen. 

Gasen (‚Hundert Lieder‘ 2. Aufl, $,5) konnte darin keinen Sinn 
linden und übersetzte: 

‚Der. Zulıno Koikn drück ich dir zu, zusammen auch der Kiefern 

”» Paar, 

Yusammendrick ich dir dio Zung, das Maul auch drücke ich 
dir zu,‘ 

Worrvay bleibt natürlich bei der wörtlichen Übersetzung und 
yermutet, daß eich die Worte ‚Zahn mit Zahn! usw. anf irgendein 
beim Zauher Verwendetes Ding oder Werkzeug bezicho. Mag diese 
Erklärung richtig oder mmriehtig sein,! die von Wurreer gegebene 





‘ Inb gianbe die rinhtigs Erklärung achon in meinem Sarpabali’ (Mitteinngen. 
der Anthropetos, Gradflechinf? in Winn, Bil zrın. 1864, 3. 86) gegeben zu halen, wo 
ich Fesja mit Sarana auf die ‚zwoikfipfige Schlange‘ beaog, au deren Keistusg die 
Inder noch heate glauben. Tut man dien, so lason die Worte.an Klarheit nichts 
zu wünschen Mhrig. 
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Übersetzung ist jedenfalls richtig und, selbst wenn sie keinen Sinn 
zu geben scheint, niltzlichor ais die von Gnur, die zwar emet 
guten Sinn, aber nicht den vom alten Zanberdichter beabsichtigten 
Sinn gibt. 

Daß Wurrser in dem Bestreben, wörtlich zu: sein, manchmal 
zu weit gegangen ist, erkennt auch Lamwax (p. xovnıf.) an. Aber 
és wire tiricht und vermissen, bei einem so großen Werke an Ein- 
zelhetten herumennörgeln. Es ist vielleicht anch unverschämt, wo 
su vieles und so schönes geboten ist, noch mehr zu verlangen. Wenn 
ich dennoch das Bedauern ausspreche, daß nicht auch das zwan- 
zigste Buch, wenigstens soweit es nicht mit dem Rgyeda identisch 
ist (ich denke besonders an die Kuntapahymnen), libersetzt ist, #0 
tuo ich ea nur, wm daran die Hoffnung zu knüpfen, daß uns Laxman 
selbst oder die amerikanische Atharvareda-Schule auch noch 
einmal dieses Pariäista Ubersetze und erkläre. Gerade für den 
Atharvaveda haben wir ja der amerikanischen Wissenschaft schon 
26 viel zu verdanken, daß wir von ihr (nach dem Gesetz des Karman, 
nachdem auch dan Gute fortzengend Gutes maß gebiren) noch mehr 
erlıöffen dürfen. 

Was aber Laswas und Broowrıeio und deren Schule, was vor 
allem das vorliegends Monumentalwerk für den Atharvaveda ge 
leistet, das kommt mittelbar auch dem Reveda und der gesamten 
Vedaforschung und in letzter Linie der Religionswissenechafl 
zugute, Wenn man sich auch nicht ganz auf den Boden der neueren 
Forschungen von K. Ta, Pances stellen will, nach denen das Zauber- 
wesen peradezu an der Wurzel aller Religion liegt, so hängt doch 
ohne Zweifel alles Zouberwesen aufs innigate and ungerirennlichste 
mit der Religion zusammen; und für das Verständnis des roligiveen 
Glaubens und noch mehr des Kultes ist die Kenntnis von Zanber- 
glaube und Zauberbrauch ebenso unerlüßlich, wie es für die Ge- 
schichte des Gebétes kein wichtigeres Material gibt, ale dasjenige, 
welches in den Zanbersprüchen des Atharvaveda anfgespei- 
chert ist. 

M. Wisveanrrz. 


Kleine Mitteilungen. 


Kiafrériigha, — Dieses Wort, das seiner Etymologie nach etwa 
mit „Bettbesteirer" übersetzt warden kann, findet sich in den Versen 
76 und 80 des Brhatkathäsiokasamgralin, dessen Anfang von Lacörs 
im Journal Asiatique (1906, 4, pp. 19%) in Text und Übersetzung 
publiziert wurde, und wird von thm durch l'homme qui n'a jamais 
appris ses legons’ erklart unter Berufung auf das Mahibhigya zu 
der Regel Panini u, 1, 26, die besagt, daß das Wort ala Schimpf- 
wort gebraucht wird. Wieso der französische Gelehrte zu seiner 
Anifassutie gelangt ist, verstehe ieh nicht recht, denn Patatijali sagt: 
‚wor den Vedaunterricht genosson, das Schlubbad genommen und 
vom Lehrer die Erlaubnis erhalten hat, darf das Bott besteigen’ und 
et iat doch klar, daß sich dies auf ale Vorschrift lesielt, derzufulge 
ein Brahmneärin während der Lehrzeit auf der Erde Manu, 108: 
Vasigtha vu, 15) oder wenigstens auf einem niedrigeren Lager als 
sein Lehrer (Äpastamba 1, 1,2, 215 Goutama no, 21; Vien xrvm, 12) 
schlafen soll. | | | 

Die ursprüngliche Bedwutung des Wortes, las später im all 
gemeinen Siene von ‚sch ungebührlich benelmend‘ gebraucht wird, 
paßt auch vortrefllich in des Zusammenhang der Stelle Konig: 
Gopäla will den Thron samem jürgeren Bruder’ Fulaka nhorgobon, 
am als Asket ein Verbrechen zu stlinen. Die Hofbrahmanen wider- 
taten dies mit der Begründung, daß Pälaks, wenn er den Thron zu 
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Lebzeiten ‚seines ülteren Bruders bestiege, dann ein ,Betthesteigor 
sein wire. Der Konig antwortet ihnen aber; 
‚maydyan abayanıjnato rakgayo ca keamal kpiteh 
khufsarüdho na bhavitd ninditah dabdunedibiuih.”! 

‚Da er zum Herrschen fühig und von mir dazu autorisiert ist, 
so wird er von den Wortkundigen nicht als ,Betibesteiger’ getadult 
werdin können. 

In dem Instrumental sabdeeedibhih erblicke ich nur eine Um- 
enhreibung statt Srahmapaih oder eines ähnlichen Wortes, die hier, 
wo es sich um eine grammatische Feinheit handelt, ganz am Platze 
ist, wihrend Lactre übersetzt: 

‚Autorise par moi ot capable de protéger le royaume, il ne 
sera pas l'homme qui n'a jamais appris ses legons, quand mime il 
serait hläme par les grimands.‘ 

Die Abreißung des letzten Satzgliedes würde mindestens ein 


api nach ninditah im Sanskrittext voraussetzen, 
J. Kinsrm. 


Talapoin. — Ini Indian Antiquary, Sept. 1900, p. 267 —288 
hespricht Sir BR. U. Tesrue das Wort ‚Talapoin‘ und leitet seinen 
Artikel ein mit den Worten: „This Indo-European word. has long 
been a puzzle far scholars, It means «a Bndidbist ecelesiastie.‘ Vom 
Anfang des 16, bis in die Mitte des 19. Jahrb. hinein finder sich das 
Wort bei verschiedenen europäischen Schriftstellern — Portugiesen, 
Engländern, Italienern, Franzosen, Holländern, Deutschen — mit 
allerlei Varianten (talapoi, tallepoie, talipois, talpoay, tallopin), doch 
scheint talapoin die vollständigste, ursprünglichste Form. Sie he. 
genet une auch iu pe za Lownkees Werk Uber Siam, welches nach 
Teurie ‚gives perhaps moro about the talapoin thon any othor 
cohtemporiry work’, Es stammt ans dem Ende idles 17, Jahrhunderts, 
erschien auch 1800 in deutscher Übersetzung. Der Verfasser war, 


— — 


4m Texte steht Infolge eines Drackfellers deldurehiihl), 
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wie aich Prof: Eotaun Buüomsen belobrt, in den Jahren 1687 ond 
1638 Envoyd Extruordinaire du Roy auprie du Roy de Siam. Texrın 
notiert aus or ta Lorakees ‚Siam‘ unter anderem ;talupoinesses or 
women, who in. most things do observe the rule of the talapoins’. 
Er bemerkt auch: ‚om va Lountax assumes tulupoın to bom wall- 
Enown term and does not give a derivation for it, as he mmally 
oes in the casea of Oviontal terms quoted by him,‘ | 

bo tat es dann vielleicht gar kein. orientalisches Wort? Doch 
man hates bisher dafiir gehalten und dementsprechend seinen Ur- 
sprung im Ürient gesucht: 

Man hat ‚tnlapoin‘ auf das indische tälnpattra ‚Palmblatt‘ 
zurückführen wollen, angeblich als Sonnenschirm bei den huddhinti- 
schen Religiosen gebraucht, daher dann sie selber bezeichnend: Eine 
birmanische Form talape wird als unmittelbare Quelle vermutet, 
Tenrse möchte das Wort eher aus dem Peguanischen ableiten In 
Founssre ‚Voyage: (1792) sollen peguanische Priester, genannt tella- 
poys, erwillnt werden, and das Wort talapol soll nach Gem (1005) 
‚my Lord‘ bedeuten; Dazu Iwmerkt Teurre: ‚This is: correct Peguan 
and a reasonalhle derivation for the farm. talapoin, which is- Porta: 
guese origmally, #0 far as Europeans are concerned.’ 

— Indesson bleibt das n der Form talopoin, das durch das fem. 
lilupoinesses bet vum 2a Lornine noch weiter gestützt wird, dabei 
nnerklirt. Die Bedeutung ‚mein Herr‘ erscheint allerdings wohl 
besser ale ‚Palmblatt‘, resp. ‚Sonnenschirm‘, aber doch ach katım 
ganz befriedigend. oh möchte dieses seit Jahrkunderten schon bei 
enroplüschen Schriftstellern viel gebrauchte Wort weder aus Birman 
noch aus Pegu, Ulwrhaupt nicht aus dem Orient ableiten, sondern 
halte es für eins griechische Bildung, wenn auch nicht klassisch 
bezeugt. 
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lin Griechischen heißt ta.ererfte bekanntlich schon bei Homer 
-Leilen erduldend, Leiden iragend‘, won der Wurzel taka — cha, 
mit zes; komponlert. Das Wort sé heißt ‚Sühne, Buße, Rache, 
Strafe‘, Ein Kompositum saidzcwes konnte demnach ‚Buße orduldond, 
Bußoträger, Büßer, Asket! heißen, Nichts anderes ist, wie ich glaube, 
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das Talapoin, auch Talapoine, der enropäischen Schriftsteller, Daß 
man indische Raligiose, auch Mönche, als ‚Bußestrüger, BußBer, 
Asketon‘ bezeichnete, liegt wohl nahe genug. Im ührigen lohnt os: 
sich vielloicht, der Geschichte des. Wortes ‚weiter nachzugehen. Es 
»rsehnint jetzt fast verschollen, daß es aber noch um die Mitte des 
if. Jahrhunderts in Deutschland lebendig war, erfuhr ich meulich 
durch eine Mitteilung von Professor M. Worrsextrz, welchem Professor 
A. Sater omen Brief M. Harrwasxs aus dem Jahre 1841 vorgelogt 
hatte; in dem sich folgende Stelle findet: 

‚Die Wiener sind nun großenteils vor dem moralisehen Unter- 
gangs tanzende sardanapalische Eunnchen —... Nur weil Grow 
ranzmn unter don Bajideren als ein ganz und gar einsamer, alle 
Berührung schenender Talapoine wandelt‘ (hat er sich konserviert 
und ist Dichter geblieben). 

Gnmersezen als der unnahbare Büßer unter den Bajalleren 
Wiens ist kein uhles Bild. Das Wort Talapoine muß offenbar sowohl 
A; Hamrwaxx wie auch seinem Korrespondenten geläufig gewesen sein, 

Wann und wo das Wort ontstanden ist, vermag ich nicht zu 
sagen. Die griechischen Lexika scheinen es nicht zu kennen. Vom 
Anfang des 16. Jahrhunderts an aber wird «= schon in Westenropa 
guhraueht, Vielleicht ist ea eine byzantinische Bildung, vielleicht eine 
solche der Humanisten., Auf Indien angewendet, kunnte es Worte 
win fipasa, tapamein ‚Büßer, Asket, Anachoret‘, gramana, samaya 
Acket, Minch’ wiedergeben. Weitere Aufklarung wäre erwlinscht 
Für jetzt will ich nur noch erwähnen, daß auch mein grizistischer 
Kollege, Prof. Hass vow Aner, den ich darum befragte, das Wort 


fr eriechischen Ursprungs hält: 
= Pas L. vr. SomognEn. 


avölu, mir avéli und avélidtw (avélutte), — In dieser Zeitschrift 
Bd, ax, 8. 814 Mi bat Senone eine neue, von den bisherigen Über- 
setaungen abweichende Erklärung dea § 7 des Hummnrabigesutzes go- 
geben, dio anf der zweifellos richtigen Fassung von wir avélin als 
Gegensatz zu arad avelim, d.h. in dem Sinne von. ‚Freigeborner‘ be- 
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ruht. Scnonn steht nun mit seiner Deutung von mir ardlım aber doch 
nicht völlig allein da. Es iat ihm nänilich leider entgungen, daß sieh 
bereits Deriresceh über den fraglichen Ausdruck in gone ähnlicher 
Weise geäußert hai’ In Babel und Bibel, 4, Vortrag (Stuttz., 19056) 
bemerkt derselbe anf 8, 5i ff. unter ausdrücklichem Hinweis auf den 
Hammurabikedex, daß sich mit dem babylon. mir arilim stets eine 
gewisae Kihrung verbinde, „Denn — so führt Detrresen fort — im 
Gegensatze zum Sklaven, desson Numu niemals den Zuante Solin 
des und. des’ erhält, und im Gegensatz zu einem Menschen obskurer 
Herkunft, der ‚Sohn von niemand! (mir fo manmen u, 4.) genannt 
wird, verknüpft sich. mit ,Mensehensoln' (mdr avilim) der Begriff 
‘dea freien Mannes, Edelnannes.* 

Tiede alleigerichtige Erkliirung von mir avélim hiltte man 
Nbrigens schon aus Hammnrabigesetz 8 175 und 176 entnehmen 
kionen, wo ufrat acdli scharf von ardu —= - Sklave" unterschieden 
wird.” mär avélim stellt überhaupt nur eine Umschreibung für dus 
einfache aeéle dar, aeélu besitzt aber bekanntlich im Hommurnbi- 
yesetze ne die Bedeotung ‚Skluvre';? os steht vielmehr im ousdriick- 





' Die Tatsache, dal mde anflini plore Bahn elie Freien’, aber auch ‚eln Frei- 
geborener! bedeute, int nicht nen Das Wort wurde vou allen Übersetzern des Ham- 
mursbl ay verstanden, Was Dr Bemuam in seiner Erklärung dieses Paragraphen 
praes bietet, hettelit dariı, dal er mir abliimn an dieser Stelle nicht, win alle 
Kömnautars ror ihm, als minderjährigen Sohn alias (freien) Manna, sondern als 
‚freien Mann‘ Wherhaapt fat teh möchte hier auch die Vermitang aussprechen, 
dal das hidige Vorkommen ton coreg bei Ernchlal (etwa bundartmal, wugegen um 
less Wendang nur noch Nom. 33, 19, Duntero-Iusaias 56, 2 und Jer. 40, 14. 83; 
50, 40 und 51, 43 im gamona soclomal sich findet) auf das babyrlonische mÄr arilim 
wurückgeht, Div Stellen in Jeisias 66 und Jeramiar Kap, 44-51 würden in keiner 
Weise dagegen sprachen, da sie ja alle sicher aus babylonischer Zeit stammen: Er 
jet mie nicht bekannı, dab eine Ähnliche Vermamng bereits‘ Offentlich geäußert 
worden iss [D. H. Miteen.] 

3 0, HL Mörcen gibt murat api gane richtig mit ‚die Toahter einen [freten| 
Mannes’ wieder; ebinso Wıxcxcza: die Tochter eines Froian'; Haaren Obereetst: 
Mauchter of a gentleman’, 

’ Eins sutreffends Definition des Begriffes audle in seiner Verwonlung in 
den Haumurabigeect2en bletet Jommn in Has, and Assyr. lowe, contr. al deit, (1304). 
p. 78—T5, 

Wien Zeinake £ £. Kunde 4, Haren, 21, Bi N 
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lichen Gegensatze au ardu, aber auch za muskenu, ‚dem Besitzlosen, 
Armen‘, und bezeichnet also den Freigebornen, Berrüterten: avéln 
deckt sich. dann fertier begriffich nicht selten mit unserem „Kdel- 
mann‘, Von dieser letzteron BRedenting aoa lt sich dann unschwer 
die Brücke nach jener hin, die area in bestimmten Fällen in den 
Amarnnbriefen besitxt, schlagen, Dort figurirt avélu nämlich hin 
und wieder ala Titel der kanaanäischen Stadifürsten! und qualifiziert 
sieh in dieser Verwendung als Synonymum vou Aazammın: 

Ebensowenig wie im Hammurabigesetze läßt sich auch, soviel 
ich sehe, in den gleichzeitigen Rechtsurkunden für avélu, avéltw je 
die Bodentung ‚Sklave, Sklavin' konstatieren” Vielmehr dienen zum 
Ausdrucke dieser Brerife immer die gewöhnlichen Wörter amfı, 
radu, denen fast regelmnßie SAG vorgesetzt wirt 

Nutirlich beweisen für. ein altbabyl. ardlu — ‚Sklave! nielitis 
jene ziemlich häufigen althabylonischen Personennamen, in denen 
GAL, bezw, avéla als erstes Glied einer atätus- construetus-Kette 


We Winmwren, Aiforioat. Forsch, 1, S12—314; AAT? 106; 198. 

* Aw dom Umstand, daß uedle gelegentlich elne Bedeutung wie ‚Vornehmer, 
Vorsteher, Vogt‘ besitzt, erklärt os «ieh dann, ween dafür auch — allerlinge achr 
shlten — das Zeichen SAG ala Wedgramm verwandt wird {vel. Hatnmow, Nr, 3508; 
Foser, Sr. 1791), ale deen gobrinechlichite: Äqulralent soni réjv = ‚Haupt‘, 
‘Spltast zu gellen hat Es ist gane unnötig, mit Howmet, Sumer. Lerestücke, B. 112 
zwei verchledane ori [La = GAL; 2a = SAG) anzusetzen. Hingegen wird In 
Bramisunamen, wie uellu de All all, a, Ka pie ih, an da end, are nike din 
ER ‚Herr, Vorsteher besitznn,, souden (gegen June, Aesprion Deeds amd 

scirmnetide in, TE— TA) Jediglich ale Determinntie Iwurteilt werden mine, alee 
zi Ali elk ete, ds (et in diesen and Ahulichen Namen als ‚Herr, Healteer" (arab, =) 
au: fasten. 

* Man Imachte treet ete Bu 91,5 —, 2194 2h 27 — CT N48 (Urknmile aus 
der Zeit dee Samnlaitn), mr. ace nor ‚Firoier, Bilayer’ baeuten kant. 

Yopi. Meme, Altbaty!, Promtrech 99; Darcmes, Altkoiyl, ‚Rechisurk, #. Mie 
legentlich finder «ich anch SAG allein in der Bedeutung ‚Sklavin‘; » dneu Darcune, 
0.8 Im Toaumurabikoder fehlt hingegen SAG regelmällig wor emiu, aren. 
Non fet SA0 allerdings auch ale sotr seltenes Tdeogramm für weile bexengt (® 
worhirgehonde Aumerki, detmoch wind diese Lesung für SAG nicht in Betracht 
kommen; AAG ist hier höchst wahrscheinlich — rime ‚Haupt‘, Die klaren or 
schreiten In den Augen der Rabylocier nur als nine Ware, mit der man stilok- oder 
keopt (ei) weise hanlelt 
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orschsint, deren zweiter Bestandteil einen Gottes- oder deifizierton 
Köngsnamen involviert! In diesem Falle nimmt avélu begreiflicher- 
weise die Bedentnng ‚Diener, Knseht! an, 

In der Bedeutung ‚Sklave! wucht avétu erst in den neu- 
assyrisehen ind neuhabylonischen Köntrakten auf, In ersteren” Finder 
sich arélu in diesem Sinne besonders haufig in der Verbindung bat 
apati (die mit bil wiss wechselt), zB. KR. 817, 4.3; Rm, 4,29, 2.2: 
Rm, 157, 7,1 

In der noubabylonischon Kontraktliteratur begegnet; soviel ich 
sehe, immer nur ardliite (acffutta)? nie aetlu. avélite jet hier 
zweifelwoline nicht in seiner sekundären. Eigenschaft als adjektivi- 
echer Phim), sondern in seiner ursprünglichen als Abstraktum und 
daher wohl als Kollektivum aufzufassen. So begreift es sich, daß 
avéliity sowohl pluralisch als singularisch, sowie jromiseue van 
Sklaven und Sklavinnen gelraneht wird* arélutty ist natirlich — 
aveldiu; man hat hier, wie ölters im: Assyrischen,? eint Kompen- 
sation des, lanyen Vokales durch naclifolgende Doppelkonmsonans au 
konsintioren," 





1 Por Eigeonamen mit GAL = adie als erstem Elemente verweise ich auf 
Git Listen hei Rasen, Barly Bahylonian person) wom, p. BEL, sowie in desselben 
Verfassers Data, Legul and Ausincar Ihrem [= Horcecer, Botglomion Erpedi- 
Ho wi, ah, pT und jene bei Ham, Seremenmanen a dl Zeit d. Könige oon Ur 
(erscheint demnlichet ala 2x1. Baud dor papers: Hibliothek*) & 86 © und 188, 
Voll atch den Index tel Kita, Barly Balgionian history, gi. 436 00 

2 (Ther cette — „Diener, Bklave’ In den keuaserriselon Kuntrakten gl, Jon, 
Dracla 1, 107— 168, 

2 Man eishe die Belege bei Tattoveer, Die Sprache of. Kontr. Mabie, 5.48 
und Dserrem;, 4, W. 64. 

# Die Durreescn ‚befrrmilend‘ onghsinends Verwendung von erdları für cing 
einzeine Bklavin {m dessen ZH. W.#4 b) erklürt sich zur Genäge aus dem armprünglich 
vingniarischen Charakter der Abatraktbiidungen anf -iéw. Ale Singular encheint 
»; B; mein anch im Hanonnrahikodex Kul. 4, 43; 44, 15. verwandt. 

* Vel Decersece, Aspe, Öramm? § 48 (— § 10 der 1. Anil), 

* Bei Detrresiu, ZW; 4 sind die Helege für nein auseinamiornrerimeny 
nach thm Latte e den Anschein, ale ob für adie Mensch’ der Pieral amd, him- 
euren fir quien se Skiave der. Plur. optiii vorkime; danotan bringt or noch ge- 
willen weite a= .Meiechhelt. 
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Herrorgehoben mag: schließlich. werden, daß auch in den In- 
schriften der assyrischen Großkönige avéliitu einige Mal in der He- 
dentung Sklaven, Kriegssklaven‘ figuriert: vel) Prisma ‘TiglathmlesersL., 
Kol, a, 61; Asurbanipals Rassam-Prisma, Kol. x, 52; Asurb, Smith 
374,97: 285,6. Es handelt sich jedoch hier um in Gefangenschaft 
geratene Freie, die nach Kriegsrecht der Sklaverei verfallen. Es 
besteht alao immerhin ein Interschied zwischen diesem aniläte und 
jenem der néubabylonischen, Kontmkte, wornnter man sich der 
Hanptsacho nach eigentliche, beriehungsweise geborne Sklaven zu 
deuken haben wird. 


Zur Textkritik und Lautlehre des Reveda. 


Won 
Jd. Soheftelowite. 


Folgender Untersuchung liegt das kadmirische BV-Manuakript 
(abgekürzt K-RV) zugrunde, auf dessen Wert ich bereits in meinen 
Apokryphen des RV, p. 32—50 und 190 himgewiesen. habe.’ 


I. Varianten des K-RY. 
{Mar Mlızena Angabe wird im folgenden mit MM sbgekirst.‘) 

1, 4,6 abAt voceyuh, MM arir vockyus, doch ist arir ganz un- 
möglich, da ja das Substantiv, worauf es sich beziehen könnte, N 
pl. £. krstayalı ist. 

1, 10, 2 darsta, MM dspasfa, doch ist dem Sinne nach erstere 
Lesart vorzuziehen: bAiry dspyta kärteam ‚or hat eine hervorragend» 
Tat geschaffen‘; vielleicht hat auch Sayana diese Lesart vor sich 
gehabt, da er sic erklärt durch spryfavan wpakrantavan iti. 

1,23, 6 Awaye, MM Ames. 
| i, 46, 11 ddardi el éritir diedh ‚offenbart hat sich des Himmels 
Segen? (vgl. 2, 7), MM ddaréi... srutir..: 

1, 72, 2 jrarayıiech, MM dramayirah, 

1,23, 17 tiv, MM ite. 

ee des RV herausgegeben und hoarboitet von J. Scwerraunmmes, 
Brestan 1906, 

a Werhtiak hate ich die Absgäbe; RV-Saphita... with the comment of a: 


gayackrya, ed. M. Mitizen, 2. Anil Londow 1590—92. 
Wiener Zeitek: f, 4 Kunde de Morgenl. III. Bi 
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1, 186, 4 eifvarüpe, MM vizurüpe. 

i, 191, 6 ildyata ‚stehet still’ (tisthateldyata), ebenso die Parallel- 
stella AV. 1,17, 4, vgl, ferner Pay. 4, 1, #1, dagegen MM fehlerhuft 
tdayata. (Zur Etymologie vgl, Verf. ZDMG 58, 692). 

u, 12, 8 samerft samdteu ‚zu den Kämpfen herankommend‘ gibt 
einen besseren Sinn als MM sumerk samaten, 

u, 28,5 pracetah (vgl.ı, 24,14), MM pranetad. 

im, 4,114 ydhy.,. areay vel. RV 1, 108,4; 115, 2; of, 39, 3, 5, 
dagegen MM arvaii. 

m, 10, 8 edkha yas te dadasatı samidhä ‚wer dir als Freund 
mit Brennholz huldigt‘, MM ed gha,.. 

im, 46, 5 jinvanti, MM Aunvanti. 

rv, 2,18 devindm yydj jdnimanty ugrdm ‚welches gewaltige 
Geschlecht der Götter in der Nühe ist‘, MM devdnam .. .ugra, doch 
der Yok. ugra paßt hier gar nicht. 

ty, 16, 18 dtkan nd puro jünima vi dardal ‚du zeratiickeltest 
die Burgen, wie der Menseh ein Kleid‘, MM ...jartmd... 

iv, 55, 6 janmdsvarass nadyo die Ströme, die bei ihrem Ent- 
stehen rauschen‘, MM gharmdsvaraso.. . 

v,9, 1 mdrtyisa, MM märtüsa, 

v, 13, 8 jugafu, MM jugata, 

Y, 20, | vdjaydtamam ,. , rayim (vgl. rx, 98, 1), MM vajasätama 
=. Tayim. 

v, 25, 4 mdrtyegu, MM mdrtesu; hior scheint letztere Lesart 
lilter zu sein, denn mdrtyeyu wäre in der ältesten. Zeit viersilbig zu 
lesen, während der Vers ein dreisilbiges Wort verlangt. 

vy, 29, 15 kathim, MM Kathe, 

v, 41, 11 no vyantıe, MM ne "rate. 

vy, 44,13 udhan Loc, MM üdhalı 

vy, 46, 7 yacckantu, MM yecchate. 

v, 52,6 jdjjhatir, MM jdjhjhatir, 

vy, 59,5 pafibkir; von den rzfs („Blitzesspeere‘) der Maruts ist 
im RV haufig die Rede (z.B. 1, 85,2), MM epsfibhad, 
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y, 65,4 urigyatal, MM wrusyatan. 

v, 83, 3 avir ditah Epawie wargyälh ‚la Bote macht er die 
Rogengilsse offenbar‘, MM Arir datän ... 

v, 57,4 edda, MM mind. 

vi, 4, 6 aktüf, MM aktdı. 

v1, 9, 5 manojdeistham jam gedankenschnellsten‘, MM muino- 
jamigtham. 

yi, 11, & wegigthe, MM wépistho, 

vi, 22, 5 lim prechani .. .indram vvdpi edkvari ydaya nd gil 
‚ieh will ihn bitten ..., den Indra, dessen Lied wahrlich begeistert 
und sehallt'; MM tdm prechdnti... Nur erstere Lesart gibt einen 
klaren Sinn: 

vi, 22, 7 avbrddmindro, MM sucdhmendre, 

v1, 23, 1 nimidra, MM nimikla. 

vi, 29, 4 dmisratamas, MM Amislatemk, 

vi, 40,4 nédha, MM no'tha, 

vt, 58,1 eifeariipe, MM vimrüpe, 

v1, 60, 3 indrägnt, MM indrägne, vel jedoch Vers 4. 5. 7.3.9. 
13. 14. 15 indragm. 

v1, 60, 11 märtab, MM milrtyah. 

vi, 70, 3 viirarüpaei, MM eipurüpani. 

vu, 22,9 astu (Das Subjekt sakhyd ist Neutr. pl), MM samt. 

vit, 28,4 wiyttan no, MM niyiife no, 

vi, 24, 1 yonis ... abhart, MM yonty... akars, 

vu, 37,2 dadadheam, MM dayadhvam, 

vit, 89, 8 rantu.., marjayantu, MM ranta - . . marjayunta, 

vn, 56, 6 mie, MM sdmmisla, 

vi, 60,2 mdrtyegu, MM meiÄrtem, 

vit, 63, 4 vargi, MM ralgu. 

vu, TH, 5 Alm décyam (vgl. dévadeyam), MM aim dieam, 

vit, 15, 7 ydjatra ydjatraih (analog dem vorhergehenden satyd 
satyébhir mahatl mahadbhir), MM yajatd ydjatranlı. 

vu, 83,9 hdvamahe vim mddiund, MM Aueimahs cam oppayd. 


7 
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vi, BY, 1. 2.8. 4. sukgetra, MM suksatra: 

vn, 97, 6 milaeat, ebenso Sdyana und Motuxs Manuskripte 5,, 
5.8. Py Py, Ps, dagegen nidavat, MM auf Grund der zwei Mano: 
en pr 

vır, 97, 4 brhaspale, MM eines; pate, Brhaspati wird in 

dermielben Liede, Vers 2. 4, 5.8. 7.8, 10 erwähnt. 

vit, 105, 8 akkhali’, MM Tidal: 

eit, 164,12 dhygid ‚Mühlstein‘ ebenso vt, 72, 4 u. Valakhilya 1, 4, 
MM drsdd, dagegen in Välakhilya dhrsdd.' 

vm, 1, 10 dhenim... „atydm, MM dhenim ,.. duyim. 

vin, 2,2 nfbhih pütds, MM nfbhir dhiitah. 

vun, 8,15 te, MM tyé. 

vin, 4,21 gdm bhajantu mehdndivam bhajantu, MM... Aha- 
janta ,. , bhajanta. 

vit, 7, 28 ydd. .. pfsati vdthe prod Ai gdhati rdhitah „wenn 
das rote Rob die beiden echeckigen am Wagen überholt‘, MM yad 

_, prsatt rdthe prdgtir vdhati rohitah. 

vm, 4, 20 mddhyatithim, MM médhatithim, 

vat, 20,26 bhdéjanam, MM Zherajdm, 

vin, 20, 12 sthird dhdnvany dyuta ‚fest gespannte Bogen‘, MM 
third dhdnviny ayudha. 

vın, 24, 1 no, MM wo, 

vin, 27, 14 bhärante, MM bldvantn. 

vi, 29, 10 fé na, MM tina. 

vin, 89,9 okadasam® .. . pdriykyian, MM akadasaılı .. . päriskrto, 

vant, 61, 4 ¢jac8, MM denen, 

vil, 84,10 aydn no, MM aydın te. 

vin, 68,11 ydeya... aidel prapitir ‚dessen . .. Leitung richtig 
ink‘, MM yadya .,.onidel .. 

vin, 99,6 vlieds te spfdiaé frathayanta manydve ‚alle deine 
Feinds weichen deinem Zomo ane, ebenso Sayäya, dagegen MM 
fohlerhuft Anathayante,. (Moto Manuskript S, bat Hathayanta), 


"dor Etymologie vgl. ZDUG 59, 0978 
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mx, 44, 4 pariran, MM vomitre. 

ix, 68, 10 raylm „.. evitiryam, MM vayim... sweram: suvir- 
yam steht häufig in Verbindung. mit ragim =. Bi 1, 129, 7) vm, 8, Eh. 

ix, 70, 2 difrathe (4. Sg. Praea.), MM &usrathe. 

1%, 89, 6 divyd, MM dive, 

ix, 87, 6 eahi ,wolie herbei, MM yar. 

ix, 98, 6 ddrisa%hitam don mit) den PreBsteinen vereinigten‘, 
MM ddrivamtiatam, 

ix, 101, 5 viirasyéana djasah ‚herrschend Uber jede Macht‘, 
MM . . ~ Gjtsk 
| x; 107, 19 vi caranti, MM ni carankı. 

ix, 111, 8 dgmann wkthdbhé ‚herangekommen sind die Loblieder‘, 
MM .... ukthdni. | 

x, 1, 4 dtha, MM adha. 

x, 14,.7 pirvebhir, MM püreydbhir, 

x, 14, 11 pathirdihi, MM pathirdksi, 

x, 23, 7 erd, MM end, 

x, 54,1 düsam arydh, MM däsam djah, 

1,60, 10 evd dädhära te mane jiwätare nd, ebenso Vora 8 u. 9, 
daregen MM jirdtave nd. 

x, 63, 5 prdettasah, MM pracetah. 

x, 85, 22 arjah, MM oyja: 

x; 96, 8 dpa su, MM dpa ema. 

x, 103, 5 eahojif jaitvam, ehenwo in der Parallelstelle AV x1, 
18, 5, dayegen MM #ahoja jaitram., 

x, 108, 8 kidfg (vgl. tadyk, yadık), MM Aıdfan, doch der N, 
Sem. auf & ist uraprtinglich, denn “kidpé+-a = “hidpky muß zu 
kidrk werden (vgl, KZ #8, 118), 

x, 120,4 prdbhüta, MM prdbhrta, 

x, 128, 8 havyd, MM hdre. 

x, 184, 1—5 jdnitri jijanad bhadrä jänitrt jijanat, MM jämitry 
ajıjunad bhadra jdnitry ajijanat, Do im EV das aus i hervor- 
gegangene y gewöhnlich silbisch bleibt, so zeugt Moroes Lesart, 
nach welcher janitry nur zweisilbig ist, von eitiem jüngeren Brauch. 


x, 145, 9 ddha, MM dtha: 2 

x, 146, 3 gm iedvadanty ‚gleichsam Kühe lassen ihre Stimme 
vernehmen’, MM ieadanty. 

x, 148, 5 pravayanta, MM dravayanta, 

x, 140, 8 paicéddm anydd abharad .. , bhtimA „darauf entstand 
die andere... Welt‘, MM padetddm anydd . . . bana. 

x, 168, 1 cubukäad, ebenso MS, dagegen MM chiidukad. 

x, 164, 2 bahudhd, MM hahufra. 

In K-RV steht in folgenden Füllen W. da für MM dha und 
W. dha- fir MM di, 

1. K-RV da- — MM dia-, 

1,55, 4 didänasb, 1, 91,7 dadasi, 1, 116, 8 adattam, rv, 5,6 da- 
dätha, v, 8,7 dadäte, vi, 10,3 dadati, v1, 72,4 dadathur, yu, 104, 2 
dattam, ix, 73, 8 dade, x, 21,8 dadasi, x, 109, 4 dadati, 

® K-RVY dit = MM da. 

vi, 26, 8 dhäyi, yur, 65, 39 dadhah, vm, 71,18 dadhätu, x, 86, 
10 dadhatana, 


II. Zur Lautlehre, 


81. Im K-RV wird urindisch auslautendes = vor fal- 
gendem anlautenden %, kA zum Jihrzmaliya (A), vor p, ph 
zum Upadhmäniya(h), nur vor anlautendem ts und in Panes 
wird es zum Visarga (Je). 

4B. vun, 1,8: ydbhih kagedsyépa, vin, 1, 8: gdh purandardh, 
yu, 1,11: datdkratuh tedrad, won, 1, 12: atfdah. Diese Regeln sehreiben 
auch [K-Prat. $ 8, 250. 258, T. Prat, 9. 2 Il. vor, während Pay. 8 
#, 37. bereits neben A, 4 auch A gestattet, Dieselbe Schreibweise 
findet sich much im Bakealt-Ms. (vgl. Hoxuxın, Verhandl, dee vir, Or, 
Kongr. 188), im Paippalada-AV, Auch in den älteren Inschriften ist 
dicees der Fall, vel =. B. Ep. Ind. v1, 1. (Aihole-Inschrift aus dem | 
6, Jahrh,), v1, 2942 (4. Jahrh,), m, 50 (7. Jahrh,), am, 130, 0, 978. 
(= Bourse, Fertgruö an Bönrcısox 10,, aus dem Jahre 804); ¥, 201 
(Vakkaleri-Platte, 8. Jahrh.), rv, 208, (7. Jahrh,), Am längsten hat 
aich der Üpadhmanıya orhalten, so Ep. Ind, ıv, 833, w, 350 (aus dem 
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Jahre 976), iv; 208 (10. Jahrkı.), u, 208 (12. Jahrh.), am, 211 (18. Jahrh;), 
m, 307 (11, Jahrh.).. Auch in den Sanskrit Bruchstlicken ans Idy- 
kutäari, die in der zentralasiatischen Realm abgefaBt sind, ist noch 
der Upudhmaniya im Gebrauch (vgl. Prscum., Sitzber. d; Bert, Akad, 
d. Wise, 1904, #11). 


[Anmerk]: Der Jihramaliya ist eine gutturaly Spirans und scheint 
einem ch in nhd. ich zu entsprechen, wesbalb anf der Bhairanmatti- 
Inschrift (10. Jahrh., vel. Ep. Ind. ın, 230), die im Alt-Kanareai- 
schen zbgefaßt ist, dafür 5 steht =. B. sirug Karagiden (für 
sirah, karaydan), Amtagkaranı, Ebenso ist in Khiln ır, 6, 14 die 
Variante yaskarinim neben yahkarinim zu beurtoilin (riche Verf., 
Apokryphen d. RV,, p. 76): ‚This signe of the Jilivam, is hardly 
to be distingnished here from the signe for sh‘ (Kimtnoux, Ep, 
Ind. mu, 150). 

Zur Zeit der Hymnendichtung des RV scheint noch jedes aue- 
lautende # vor einer anloutenden Muta im Satzsandhi erhallen ge 
wesen zu sein, daher a. B. RV u, 85,1: sup@anıe karatı, ı, 21, 4: 
viditdés prihür, vm, 49,6 (— MM vu, 60, 5): tratar ptde havih, vin, 
6, 80): jydtiy patyanti, x, 24, 8): yda pdtir vgl auch BR Prat 
& 960. 262, 264. 268. 271—2838. So kommt auch die ursprüngliche 
Nominativform «as im RV noch zweimal vor my, 58, 21: sae padiefa, 
vit, 83, 16: mahi gas tara, dagegen steht eo) im RV nur in Pausa, 
worin sich noch die urindischen Verhältnisse wiederspiegeln. 

§ 2.0) Im K-RV und ferner in den oben zitierten Stellen, 
die noch den Jikeamaliya und Upadhmantya überliefern, bleibt stets 
nustantendes « vor anlautendem # und wird vor anlautendem 4, x 
ebenfalls zu #, #. Diess Regel gilt nicht nur für den Satzsandı, 
sondern auch für den Wortinlaut., Auch RK-Prat. § 251—254, AV- 
Prat, 2, 40, Vaj-Prat. 3, #, T, Prat. 9, 2, lehren diese Schreibweise: ! 

Z,B.x, 128, 9: nae zapdtna, 1, 72, 1: vedhdsad ddswntas, x, 125, 5: 
dévig gad, 1, 31, 14: küsei, WH, 54, 16, x, 48, 8: ran, Ww, 34, 115 

! Dieselbe Orthographle findet sich in den Grantha-Mass des MBr (vgl. Brümsen, 
Mir (Halle 1901), p: xxxve 


2" J. Sonmeretowrrs. 


anikiaata, 1, 24, 12,19: Hinadédpo, 1, 131, 8: niasfjas adkganta, x, 
03, 14: dussime; 

b) Nach ¢, « wird auslantendes # zu # and dieses # bewirkt, 
daß auch folgendes anlautendes a zu g wird, was aueh RK-Prät. 
§ 320 vorschreibt. 

4 B,n, 24, 7: ndkig go; v, 91, 9: nip sim, nie ndädıthän, vy, 
20, 40: gibhig syama, vm, 18, 18: endiy ad, ix, #1, 5 duyedhaso, 

¢) Die bisherigen RV-Ausgahen haben dafür gewöhnlich 4, 
jedoch sind auch dort noch einige altere Schreibungen erhalten, die 
mit dem K-KV übereinstimmen, so 

1, 127,0 MMs? nipdhamänd ebenso K-BM (Padap; nth-saha- 
manaf), 1,169, 2 MM: nisgidho ebenso K-RM (Padap. nib-sidhak), 
ıv, 24, 1 MM: nispidhäm ebenso K-RM (Padap. nih-sidham), m, 55, 22 
MM: wissidhvarın ebenso K-EM und EK-Prat. $ 856 (Padap. nih- 
vidhvaria). Diese Orthographie hat bereits Sakalya, dem Ver- 
fasser des Padapätha vorgelegen, denn alle, selbst das Pada- 
pätlin schreiben 4, 181, 6: wigsäf, 1, 104, 6: nipgapl, 1, BL, 14: Sins, 
x, 7, 2: havisen, 

Jung sind daher Morcens Schreibtingen wie vn, 34, 16, x, 43, 8: 
rdjaleu obenso Padap. (K-RV: rdjasu), 1, 64, 4; 186,10: vakpehen 
ebenso Padap. (K-RV: vdksaseu), vo, 85,8: tudaheu obenso Padap. 
(K-RV: sadussı), x, 49, 10: fdhajew (K-RV: fidhasew), m; 87, 7: 
sravaden (K-RV: éravasaw), 

Auch im Präkeit steht im Wortinlant stets 2s, das mit Dehnung 
des vorliergehonden Vokals zu # werden kann,’ x. B. Sunasseha (= 
kunasiepha), dussila (= dukfila), nissaha neben plsaha (= ab, wih. 
aha), wisatka neben weatka (— milsanka) vgl. Piscum, Gri d. 
Präkr, § 320. 

1 Mit MM batelchon leh Max Mrs Ausgabe. 

" Die Vereinfachung des Doppelkommmanten unter Dehnung des vorher~ 
gehandlen Vokal finder ihre Analogie im Ai, So schmindet hier anslautendes r wor 
anlantendam ¢ utter Dehnung de rorhergehenden Vokals =: BL RV 1, 125,12 prä 
raines) (aa4 priiar ratnam), ayıd ralydiui (vi, 15, 10 aus agnir rukyahed), In Alt: 


grieehisehen tritt bei Voreinfackong der Geminata Dohiung dee vorausgehonden 
Vokale ein, vgl, Botawaxs, Gr. Gr? 118 


§ 3%. Gominata, der ein Konsonaut folgt oder voran- 
geht, wird im Wortinlaut im K-RV stets vereinfacht, « B.; 
sau (ppv), eat (got), sath (ypfh), aap zur av (po), af (yf), ath (oth), ap. 
kersva x, 14, 13: dugedpnyam v, 82, 4, vir, 47, 14—17; x; 86, 45 
37,4. MM hat dafür in v,-82, 4: dulerdpnyam, sonst dusguipnyan ; 
chandastübhah v, 52, 12 (MM und Padap, chandakstübhah); dnistrta 
vor, 153, 9 ebenso MM (Padap, dutiatpiak)};' tyustite v, 50,5 (MM 
u. Padap, igahotito); wpdstha- (ans upds-stha-| alle Ausgaben: purw 
nistid v, 1,6 (MM purundigthd, Padap. purunik-sthah), dycathiyan 
vy, 62,58 (MM u. Padap, dyahsthünam), barhisthdm 8, 42,2 (MM bar- 
hidythdm, Padap. barhih-athdm); nistha rx, 110, 9 ebenso MM (Padap.. 
nif-athah), nighham i, 01,10 (MM uihythdm, Padap, uif-sthdin); mithas- 
prdhyeva 1,166, 9 obenso MM (Padap. milkanppdhyäsiea) vgl: hierzu 1, 
119, 8: withdh pasprdhanden; niscardm ‚lautlos‘ van, 1, 75,104, 5 alle 
ale tieevardn; vol auch AV ww, 7, 8 pibasphiäkdem aus pivasephikdm, 
wogegen Padap. flilschlich pibah-phakdm, siehe Wurser zu AV- 
Prat. 14,62; aera Birk, Up, 4, 4, 4 (aus da-eea)}; arästanı 2. Dual des 
é-Aor. Yon va ‚sioh ‚aufhalten‘ (*a-nae-2-tam), Chand. Up.-8, T, 3: 
kim icchantay avdstam iti, tam jockantitn ordstam ii: arserdgam 
AV n, 8,9 (Padap. arwierigam) vgl. Wurser zu AV-Prat.u, 40 on. 
36: adistutih (vgl. Verfasser, Apokryphen do EV, p. 69) für adie 
stufih. Ans demselben Grunde ist auch ai, mig-g/hte „als mit ne ver 
bunden gefühlt und daher Br. air-aythtvat ‚spie aus‘ ep, durch my- 
agthivat ersetzt" (Wackunsaone; AiGr. 1, p. 342). 
tte tty, didhe de, tts zu te, ty, dhe, de, te. 
bhited x, 68, 7 (MM u. Padap, hitted), datedya x, 85, 35 (MM 
m Podap. datteäya), dty upajiheika ym, 102, 21 ebenso anch die 
Dee RY- aga ee für > Sete (so ar tt ee „os 





EIER 1, 18, i OM beisandddecss’: iigarah iR se; 165.176, 3; 
vor, 40, 7 (ebenso MM u Padap.) für aunad-dhrük, vgl asmdtsakhı; 
' Aveh der Padap. dar AV tas yin, 22,3 dadpfree se aul 
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vel, auch Verfasser, Apokryphen d. RV iv, 2, 8: tadeijarınan für tad: 
deijatinäm; vel. auch AV. fedhed für baddhed, majia für majjnd, 
mydhvam fir mpddivam, (dagegen AV 11, 1,29 regelrecht mrddhe), 
dated für dattea. RV ditsa-si, Desid. aus *did(a)t-ea. Bereits Hexrer, 
SV, zuya und BR machen darauf aufmerksam, daß aywdhet RV x, 
108, 5 für a-yeddiet steht ond Absolutiv mit Negation ist johne zu 
kämpfen‘, Dieses hat auch Sayaye erkannt, indem er ayudhri durch 
ayuddioa ersetzt und nuf Pan 7, 1, 49 hinweist, wonach fel ein 
vedisches Absolutivsuffix ist. Dagegen leitet es Guaaswaxn filachlich 
von ayadkoin ab; AV Ardyotd, Apdydtana für hreb-dyoid, hrd-dyötena; 
vgl auch IV udkgatra aus "nak-kutra (‚über die Nacht heirschund‘) 
Pıscnen, Prakr, Or. #370 A. 

kes, ntt, nddh, rit zu ks, nt, ndh, ri, 

cakgt ix, 97, 33, vir, 8, 6 allo Ausgaben (2. Sg. aus *cakg-si), 
eakson var, 104, 26; 2,164, 1-alle Ausgaben (2.Sg¢. imp. aus *cakg-ava), 
takye x, 79, 5 alle Ausenben (2.8g. med: aus *caks-se); acchanta ı, 
165,12 (nun * a-chdnd-ta) allo Ausgaben; alpntam (aug * atpid-tam) 
vn, 82, 8 alle Ausgaben; aydnta (aus * eyand-ta) x, 22, 4 alle Aus- 
gaben; vrddhantamy ı, 150, 8 alle Ausgaben, addantamah ı, 147,9 
alle Ausgaben für "erdadhant-tamo, *sdhant-tamab, undhi v, 88, 8 alle 
Ausgaben (für *und-dhi), chindhi 1,138, 2 alle Ausgaben [für *chind- 
dhe), trudhi (für "tynd-dii) y, 12,2; 17,2, 9; vi, 58, 5; bhindki van, 
44,11 (für *bhinddhi); randhi (fir *randh-dhi) ww, 23, 9: indhvam 
(aus *inda-dhram) x, 101, 1; fndke (nun *indh-te) x. B. v1, 16, 14, 1b; 
rartı (nus “vart-ti) vir, 6,08 alle Ausgaben, samävarti n, 98,6 (ats 
Seamanert-ti) allo Ausgaben; mandhatd, mandhatéram mandhatür 
aus *manddhita, *manddhatdram, manddhatir (= aw. mazda- in 
Gedichtnis behalten‘, mazdra- ,verstindig, weise‘, mand- ‚dem Ge 
duchtnis. einprägen‘, vgl. Bammonowan, Air Web, 1182); vgl, ferner 
MS. zum, Ebenso ist AV (zu, 1, 24) pammmi aus *puması, pupa 
vane, pumsaranı, pumpsä aus * pumestivana, *pumssaranı, * prmpaaii 
entstanden. | 

Bureits zur Zeit Sikalyas war die Verkürsung der Geminata 
unter den obigen Bedingungen Regel, vgl. Padap, mithasprdhya-iva 
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updstha-, nisvardm, cakgi, cakpra, atpntam, #ydntd, sahantamah, 
vradhantamah, wndhi, chindiw u.dgl., Der Padap. des AV zerlegt 
fülschlich Ardyotd, Apdydtana in Ap-dyotd, hy-dyctana, 

Auch inachrifilich wird uns diese Orthographic bezeugt, vgl. 
Ep. Ind. ar, 2: imdhe (für *inddhe), badhri (für *haddhea) Ep. Ind. 1, 
245: endhea (für huddhea); *kpdvipah (aus *krd-deipat) Ep. Ind, av, 
>45, Hiedureh wird uns auch erst die. Form vadhram, die als 
vedisches Zitat in Saäkhir. 4, 5,2 vorkommt, verständlich: etad wah 
pitaro niso radhvam ‚dieses euer Gewand leget euch an, o Väter‘, 
(vgl. auch Kaué., 8.88, 15: tadhvap pitero). Dieses Zitat ist eine 
Variante zu V, 5, 2,92: etdd val pitaro wiea Adhatta, wozu der 
Kommentar sngt: he pitaro vo yugmabhyam etad wasah ‚sütram eva 
poridhänam asta, Für V. 5. Adhatta ‚ihr sollt euch anlegen‘ steht in 
Sankh. die Lesart vadhram — badhvam Injunktiv Aor. von bundh — 
search. Mitte wrspriingliches 6 \iberliefern häufig die Manuskripte #, 
so habon alle Manuskripte dea Hemachandra Upidigagasttra für 
badh- ‚anbinden‘, und seine Ableitungen die Form vadk-, vadhatra, 
eadhi, vadhila (vgl. Kimers, Epileqomena cu Hemachandras Upadi- 
gauasätra, p. 81). Über den Wechsel von » mit 5 wird noch im 
weiteren gehandelt werden. 

Ursprünglich ist im Altindischen die Geminata auch vor r ver- 
kürzt worden. So schreibt Vaj, Pr. 4,97 ausdrücklich für #attra (aw, 
hastrem) einfaches ¢ vor. Nachträglich ist dann durch ein jlingeres 
Lautgesetz inlautondes (r wieder zu tr geworden (noch § 11). 

Ebenso wie im Altindischen ist auch in den westgermanischen 
Sprachen die Geminata vor oder nach einum Konsonanten stots 
vereinfacht worden; z. B. nga. eyate, as. kusta, alıd, kusta: as. kussian, 
abd, Aueen, nes. oyssan; abe. bronta: brennen, bowknita: beuhhan; 
aa. félda: füllian; as. abdiaka -Abtiasin' ; Int. abbedissa; an, etki aus 
*etthi, an. miskunn aus “misskunn; an, bygha aus *byggba; ag. 
senda sandte® aus *send(tida; as. trista ‚tröstete‘ aus * trdef(i}ta; 
a3.ewerdrago ‚Schwortträger‘ aus aeerd-drago; aschw. hantaka ‚Hand- 
schiag* ans * hant-take; aisl. cenda aus *randda: venda; aisl. hinrne 
aus *hernne (älter *herena); aisl, hudrineggia nos *Awdrttneggio, 
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age. gesyntn aus *gesynttu: abd. gasuntida; age, wilddor fir wild. 
dor, ndd, bischen. an bins-chen (vel. Bnauss, Ald. Gr. § 08.170, 
Hournavans, Altedchs, Elementarb. $2538, Sravens, Age. Gr? § 295 
und. 202; Nomex, Anorw. Gr § 2736, Arched, Gr, § 299), 

Im Griechischen. vgl. Manz (aus 2:s-scacs), res (aus ®25es 
gras), Marrauss, Gurteyla, Alspahres (ata Hdus-og), Barymadristes, epaminse 
(Pzepas-sa-}, epozzaz Herod.a, 129, 2 für npor-scas; sposydveas- Herod, 
1,2, 4 fiir speesyévers; ath. nel krot, pot ana una; Tessasın 
(ate tepa-ca-) Aor. zu sigscwxt, dol. Sineia aus Benkrala, dagegen Fy 
etz, Sberssz, Sriherea, Eoserar, Im Lateinischen vgl, diseindo (aus 
disse), dispergo, diapicio, distimulo, distinguo, dagegen dissolvere, 
dissimilis; versus ans *eersyis, sensua aus *zentsus, Im Gotischen 
vl. ustop (pract. v. ws-standan) Luc: 1,8, 55; ustassen für *us-etaayai, 
kataig (pract. vi wa-steigen) Mare, 3, 124 diskritnode für dis-skrit- 
noda Matth. 27, 61; indranjada Joh. 15, 6 für inbrannjada, twistan- 
dunds 2, Kor, 2, 19 für teir-standands, tioistasseis Galater 5, 20 für 
teis-stassels, Dagegen beruhen auf jüngerer etymologiseher Schrei- 
hung: nsetop Luc. 4, 16, uantass, uastaig Eph. 4, 10, ılisakritnode 
Mare. 15, 58, usspillon, teskawjan, Im Awesta vel. urndiftm (aus 
he-mn®), ustryamnd (aus awabr®), urbatd (aus we-ebe), ainyd (aus *ab- 
hyo); wel, auch Broauany, A. wal. (fr. 8 838 ff. 

5 4 Aus der hier dargelegion Mtesten ‘altindiechem Orthogra- 
phie geht hervor, daß Banrnocomans Vermutung, daß indhe, bhindhi, 
wandhita aus *intdhe, *hhinsdhi, *manzdhata hervorgegangen seien 
(RZ 20, 577, BR 18, #0), fülseh ist: Die in arischer Zeit onistan- 
denen Verbindungen d-dh, tt sind zu ar. doll, pt geworden = ui, dh, 
(aber niran. od, at; 2, B. ar. *addhd — ai, addha, np. asda ‚kund, 
gewiß‘, ph aed ‚Naohriolt, Kunde‘ aus ar. W.*adh + ta: ww. dda ‚ar 
hat verktindet‘, ai, dha (vgl. Bawrmorae, BB 15, 178), ar; *hawd: 
dhar = ai, baddhur, aw. fom. baosdrı (vel, Bawrnorosan, BB 10, 
375, ar Sepddhad —ai. erddhd — aw, worseda (Baernotowan, Grr. 
Ir. Phil, a, 16). ar eifdd p.p. von eaid- finden‘) = ai. vittd-, aw: vista, 
ar. capt — ai. cittiy, aw, cistis, Die lautgesetsliché [mperativfonn 
2. Sg. von W. da- ist RV daddhi — aw. dazdhi, dugegen iat RV dehi 
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(my, 14, 6; 1, 32, 20; wm, 48, 15; 71,85 100, 22; x, 14, 113 19,6; 
85, 29; 98, 4) eigentlich der Imper, Apr. gu RV W. dai, dayate ‚zu- 
teilen‘, gr. 2aicqua. Der Imperativ dieser Wurzel ist obenso gebildet 
wie RV bedhi von W. bhan-! yodht von W. yan. Da sich die Wi da- 
und dAs- gegenseitig in ihren Bedeutungen beeinflußt: haben und 
handschriftlich hünfig die W. da- atatt did- gesetat wird, so ist auch 
analog dem dehi em dheht gebildet, Daher ateht auch in einigen 
Füllen statt deAt die Form. dieht (RV um, 30,9; vm, 96, 10). Schon 
das anlautende dA weiss auf Neahildung hin, denn im Urindischen 
wäre aus dhshi ein deki geworden, vgl. bodhi aus *hhodhi, jahl — 
aw. jaidi, ar. *jhadhi.. Dagegen ist RV Aiyodhd nicht aus ar, *kiyad- 
dha entstanden, sondern ist eine urindisehe Bildung — kiye-iha 
‚jedem spendend' (nur RVs, 6. 6.12). Die W. dAa- regiert den Lo- 
kativ. *kiye ist Lok. Sg. vom Pronominalstamm ki-, ai. eid, aw. off, 
lat. guid, aw. N.S. m. is = lat. quis, aw, A. 8. m. com, N. pl m, haya 
(y. 19, 18); kymr. pin, air. «ia, gr, 5, wofür anf der laristischen In- 
schrift xg (Cotsarz 845); ka +t N, pl, m. ‚welche‘, In kiye liegt der 
Lok. auf idg. ei vor, vgl. gr. ixei, =2l-&s, dari rai (J. Sommpr, Foatgr. 
au Bözrıiox 106, Batemasn, Gr. @r.t$ 279). RV kiyedha int ebetso 
gebildet wie RV asme-kits, déredyé, autegröh, mite-kara, 

Nur idg, zdh (das auf älteres di-t, «dh zurückgehen kann) ist 
sit urindisch dh geworden unter Verwandlung emes vorhergehenden 
aan ¢: m B. idg. *muscdha (aus "madh-ta- — ai. medha ‚Weisheit‘, 
aw. macddh, 

§ 5. Zuweilen wird im Altindischen nach eine intervokalische 
Geminnta verkürzt, 

a) Vereinzelt nach langem Vokal wie RV bodki ‚merke! aus 
"boddhit RV joyi aus Moss, TS 7, 6, 2: mani noben Pade. Br. 


4 Dagecon lautot der Imper. Prasa. im RV regelrecht SAmte. 

9 Wacemscer, A(Gr. #237 will Zoilki aie * hed orklitren, doch ein Ari 
schna "Shaul bitte mer wind. *heddid ergnben kinnen. Übrigens wäre id. Ales 
dki zu ar. "heilt = al *EofAd geworden, vgl. al Aeda ams “hide ane “hold, 
fis Zuiede ‚Wunde, Verletzung’: [ir pairs ‚Beteiligung, Wunde, Seide. ‚rorwunde, 
rerletse, beleidige’ (vgl. Leuten, Ab, p. 28, Ware, XZ WM, 611), 
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miseu; dagegen dave (Chand. Up. 4, 2, 3), saaei (RV), Auch im 
Altsiichsischen und Althochdoutschen wird zuweilen Geminata nach 
langen Vokalen vereinfacht, 2. B. as. kindu ‚heute! aus *hinddw, as, 
lada — ladda ‚leitete‘, ahd. latar aus ‚lüfter, abd. wist aus *rotasi, 
vel. Horruarsen, Altsächs. Elementarb, § 253, Baacsn, Ald, Gr. § 9%. 
Im Lateinischen und Griechischen ist #2 nach langem Vokal stats 
zu # geworden. 

5) ss, & sind auch nach kurzem Vokal in folgenden Beispielen 
zu #, # geworden: asi (bereits RV), dmhasu AV 6, 35, 2 (aus *dn- 
hassu), barkigdd (RV) aus berhis-säd, rahasir (RV) aus *rahkas-sur, 
parufas (AV)! poben parudias (klassisch), vgl. Bawrnorouan, BB 
16, 199, Wacksexacer, AiGr.o1, 842. NV apdsn (vor, 4, 14) wohl 
für apdesy, (zweifelhaft); nisdsa TBr. m, 7, 12, 4, dagegen in der 
Parullelstelle AV vi, 45, 2: wiéeisd (nisch). 

Bereits im Indogermanischen: ist: intervokalisches se teils ge- 
blieben, teils zu # geworden, vgl. arm. es (idg. *eesi) gr. den neben 
ai. ax, aw. ahi, gr. U (vgl Hosscuwans, AZ 27, 329); gr, Ben = 
hi, ndenssu, yivern = ai. janaset, Üsrnore Perf, 550 halt das lat se 
in Sigma-Aoristformen der anf ursprünglich #auslautenden Wurzeln 
für indogermanisch, x. B. gessimus, ussimus, Dagegen ist jede andere 
Doppelkonsonang im Indogermanischen erhalten weblieben, vgl. aw. 
Aastra n. ‚Versammlung‘, ai. suttrd ‚Fest‘; vgl. auch Waozensiger, 
Air. 1,8 972 Anm. 

Im Uriranischen ist jeder geminierte Zischlaut und Nasal yer 
einfacht worden. Die Verkürzung von ar. 8 zu # ist im Uriranischen 
bereits vor dem Wandel von ar.» zu A geschehen, weshalb ar. ss 
ebenfalls zu & geworilen ist, vgl. uw. arezahea, wiahrı, aaln, & 
makra, ruocahve, rarahe, zamııu (Barreorowae, Stud. ı, 20, Grdr. 
ir, Phil. ı, 18), usuitydeca (aus us-c*), ahömusto (aus achamm®, vel, 
Bauruorosaer, AirWh_ 280), cijapu (aus eifsApa, BacrnoLouar, Air- 
Wib. 1478). | 

Auch im Äolischen ist zuweilen == nach kurzum Vokal zu ¢ 
vereinfacht, z. B. xdieccu neben zes, riesen nohen erben, date 

Der Falap. teilt parusah, tgl auch Ath-Prat. 4, 19, | 
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care; uber these, udcayces (vgl. O, Horraann, Gr, Dial. m, 527), In 
Tristan wird handschriftlich ss zuweilen vereinfacht (vgl. Mano.o, 
Gottfrieda Tristan ı, Ein. zn); vgl. auch got. visedun, Luen, 45, für 
rissedun; an, kysa noben regelrechten kyssa ‚küssen‘ (Nonems, Anorw, 
Gr? 276, Anm, Im Litauischen, Slavischen, Neugriechischen und 
Albanesischen wird jede Doppelkonsonanz als einfacher Laut gv- 
sprochen und auch so geschrieben; +, B. lit Adrakis (aus Al-drekie) 
‘Tauwetter’, dalkotia (aus dalg-kotis) ‚Sensenatil‘, a), rum (ane 
raz-zriti), rasypati (aus ras-sypati); poln. masa aus dtsch: masse, 

Diese Vereinfachung liegt darin begründet, daß statt der pho- 
netischen Verdopplung ein einziger langer Konsonant ausgesprochen 
wird, der das Zeitmaß des gewöhnlichen einfachen Konsonanten 
überschreitet. Da besonders ein Sibilant nach Belieben lang ge 
sprochen werden kann, so wurde bereits im Indogermanisohon zu- 
weilen zz mit gleichem Exapirationsstoß, d, kh. in derselben Silbe 
hervorgebracht. Der Energieeindruck eines solchen langen Konso- 
nanten ist in seiner ganzen Dauer einheitlich und gehört zu der 
folgenden Silbe, ganz genau so wie es bei einem einfachen Konso- 
nanten der Fall ist. Andererseits stimmt ein solcher langer Konso- 
nant mit der entsprechenden Gemination in der zeitlichen Ausdehnung 
und in der Schallähnlichkeit überein, nur daß bei der Gemination 
die Silbengrenze in den Konsonanten füllt. Wenn in den verschie- 
densten Sprachen jede Geminata vor oder nach einem Konsonanten 
vereinfacht wird, so kommt es daher, weil sich m diesem Falle die 
Silbengrenz# stets vor der Gemination befindet. 

§ 6. Aus § 2 ff. geht hervor, daß =» im Urindischen vor oder 
nach einem Konsonanlen stets vereinfacht ist, dagegen intervokalisch 
als «¢ erhalten blieb und nur gane vereinzelt zu # wurde. Nun 
lehrt Tuvan in seinem Handbuch des Sanskrit $150: ‚Wenn das 
aualiutende # einer Verbalwurzel mit dem anlautenden « einer Ver- 
balendung zusammenstieß, so entstand nicht as, sondern fa,‘ woflir 
er nur das eine Beispiel vateyati a, Sing. Fut. von cas ‚wohnen? 
anführt. Bereits J. Scumipr, AZ 26, 049, 27, 2200, Plarallild, 
157, Anm.ff., 223A lebrt, daß es im Urindischen lautgesetzlich zu 
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4 geworden wäre. Allein diese Hypothese lüßt sich nicht aufrecht 
erhalten. 

AV jighutsati (v, 19, 6), jighatsatas (vi, 140, 1), jighateas (v, 
18, 1), jighatedbhyas |v, 2, 20) sind bisher als Desideratirbildungen 
an W. ghas ‚essen! (uw. gawhenti ‚sie fressen‘) anfgefaßt. Barrao- 
comax, Stud. ı, 26 f., wollte jighate- you W. han ableiten, allein das 
Desiderativ vom letzteren Verb lautet regelrecht jighameati, ferner 
spricht gegen diese Erklärung. pali jighacha — ni. jighatsa ‚Hunger' 
entscheidend dagegen (vgl. Banraocomar, ZDMG 50, 710), In jighate- 
sabe ich vielmehr die Desiderativbildung zu der W. ghad, die ich 
in meinen Apokryphen des Rogeeda habe belegen können, ghad be- 
deutet ‚lechzen, trachten, gierig sein‘. Vgl. meine Apokryphan des 
Ryveda, p. 144: adya devo canaspatir abhavad agnaya Ajyena #0- 
mäydjyenägnigomabhyimechagenaghattam tam wedasiak pratt paca- 
tagrabhisfam ‚Heute ist der Gott Vansspati zum Agni geworden 
durch die Äjya-Spende, zum Soma darch die AjyaSpende, zu Agni 
und Soma durch den Ziegenbock; sie beide haben nach ihnf Ver- 
langen wegen des Fettes, sie haben die gekochten Speisen ent- 
gegengenommen’. aghattaw ist 3. D. des Wurzel-Aor, md ist auch 
belegt in VS 24, 46, Saokh. 4 Komm. 5, 20,5. In Apokryphen des 
Rgveda, p. 147, Z 18 kommt die 2. D. aghattam vor. Auch das: in 
AV belegte Desiderntiv bedeutet ‚gelüsten, trachten wollen nach‘; 
vel. AV ¥, 18, 1: md brahmandeya rajanyo gim jighatso anadydm 
‚Wölle nicht trachten, o Königssproß, nach der Kuh des Brahmanen, 
die man nicht essen. darf, ¥ 14, 6: tgrd raja minyamandı brühme- 
niki yj jighateati | para tit sicyata ragfrdm ‚wo ein sich mächtig 
dünkender Konig nach einem Brahmanen gelüstet, dessen Reich 
wird zugrunde gerichtet‘, v1, 140,1: yat eyaghrdy deerüdhau jigha- 
tsatal pitdram maätdram ca ‚diese beiden Tiger, welche, heran- 
gewachsen, nach Vater und Mutter gelüsten‘. vit, 2. 20: ardysbhyo 
fighatnibhyo imam me pari rakgata ‚Deschützet mir diesen vor dem 
Arayaa, die nach ihm trachten*. 

Die auswärtigen Verwandten der ai, W. ghad wind aw, jaidyemi 
‚verlange, bitte‘, ai. guidu, priit. gdd ‚bitten‘, gdid an making‘, mel. 
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Zedati, Zedäti ‚cupere, sitire‘, r: klr. Zadayy ‚begierig, hungrig‘, poln- 
godzié ‚streben, zielen‘, lit, pusi-gendu ‚sich sehnen, en Zur 
Bedeutung von päli jighacha ‚Hung gor, hef- 
tiges Verlangen‘ hungry hangric, begierig, durstend', hunger verb, 
shungern, heftig verlangen‘, got. Aihrus, ald. Auager ‚Hunger‘, ai 
kankgeti (aus ar- Ykank:e-) ‚begehrt, sehnt sich; lit, skomyti Ka 
(Forrmatov, BB 3, 61): poln. skoma, oskoma ‚grüße Begierde‘, tech. 
oskominy ‚Lüsternheit'; nal. 2ladaki ‚begehren‘, Sidi ‚dar Gewiinaclite’, 
gladostt ‚Gier‘ neben glada ‚Hunger‘, gladorati ‚hungern‘, serb; Sudan 
‚durstir; got. qrédes ‚Hunger‘, aiel. graddr ‚Hunger, Gier‘, ai. grdhyati 
„glerie sein‘; poln. pragnaé ‚dürsten, dürsten nach, beweliren, win- 
schen‘; aal. lakati ‚hüngern‘; osorb, dueny ‚durstig! neben asl. lakota 
‚ibido‘, fakomi ‚aupidur; 

Bisher hat man gr, =slim, =2fe5 mit gr. Geocache. ‚anllehen! zu 
vereinigen gesucht, indem man asl. fedéti, aw. jaidyemi auf idg, 
*p*hedh surickfilrie. Doch ist diese Zusammonstellang unmöglich 
i, wegen der oben dargelegten. altindischen Formen, 2. wegen air. 
gdid ‚an asking’ (Sromes, BB 19, 82), guide prit, gd ‚bitten‘; denn 
im Keltiechen Iutte idg. g’A su A werden missen. Gr. cfu, ride 
gehört vielmehr zu got. bidjan ‚bitten‘, an. bidja, lit. badas ‚Hunger‘, 
badeti ‚bungern‘ (vgl. Unessner, Zt. Web. Got, Spr), Dagegen 
führe ich gr. ticvastia: auf idg *dhnghj- zurück; arm. dag (ide, *dhoyh-) 
‚rängend, eindringlich, insistierend‘, lit, dages, dagyti ‚anhaften, sich 
anhiingen', dagije ,Klotte', poln. dasyé ‚streben, trachten‘, detente 
‚Streben, Trachten‘. 

Die altindische W. ghad ist bereits. dem » eta es des 
Sankh. ar. nieht mohr bekannt gewesen, waa aus seinem Korn. 
za v1, t, 10£ hervorgeht: aghattan tam ity arya cikitrah, crghenecatitun 
i nydyyamn dmivoeanan, aghatlim ih chdndasem, weatre ghava- 
ieareti (Pan. 2. 4, 50) lerlukam kpivd aghattäm iti tw sakfiranya 
tekaretpatti}, Also nach dem Kommentar wäre aghottder die vedische 
Form für kklassieches ie Nach Schwund des Aoristelumentes 


vgl. ongl. Aunger ‚Hour 





'Daran ai treme Hit. pedi ‚bngehen‘, pir geide ‚Ale warten‘, mel. Sihasl 
‚wärkan", 
Wiewer Zeltschr, fd, Kunde 4. Mepeel LI. bi 5 
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wire nach dem Komm, ¢ für # eingetreten. Dieses ist aber falsch, 
denn die Lautgruppo st ist im Altiniisehen stets unverändert se 
blieben, vgl: z. B. aeti, vaste ‚or kleidet sich an‘; ghistim MS. ıv, 
13,7 {p, 208, Zeile 4), Pay. 2,4, 33 Sehol; aghestam MS..ım, 15, 9 
(p. 211, Zeile 8), Letztere Form ist 3. D, des Wurzelaoristes von 
ghas, wovon die 2. Sg, aghas, 3. Sg; aghas, 3. pl. aksan im RV ent- 
halten sind, Ebenso wie Hemachandra, HaimadhAtupiriyapam 1, 999 
votsara fhischlich von W. vas ableitet, ist auch der Erklürungs- 
versuch des Komm. au Sadkh. ör. zu beurteilen, Hemachandra 
Haimadhitupair, 1, 544 führt von ‚ghas noch die Formen ghasta, 
ghastum an; 

Die andere Verbalform, in welcher bereits in vedischer Zeit ## 
zu it» geworden sein soll, ist AV apitals, zuerst in AV ar, 11, 2, 3: 
köteatsih ‚wo bist do cingekehri?; vgl. anch Kath, Up. 1, 8: andteis. 
In seta sehe ich den regelrechten Aorist yon sra-atati ‚einkehren‘ 
pp. avatitah Nir. 10, 19 neben ab/datati ,oinkehren‘; vgl. Nir. 4, 6: 
atithir ablyatite grhän fhacatis von doraelben W. at ist auch atithi 
‚Une‘, aw, asia ‚Gast‘, ai, ators ‚Bettlar abgeleitet, Hierzu gehört 
such die von Vop; #; 141 angegebene Form 2. D. Aor. avättem.! Da- 
gern all «lie regelrechten Acristfurmen von ras wohnen‘ ther 
liefort in MS: werrasat und Chand. Up; ®, 7, 3: avdstam (aus *a-rds 
etum), Do nin ards, der eigentliche Aor, von nwa-at-, dassclhe be- 
deal wie dep Aorist van rds, no ist avate volkselymolögisch zu 
vas gezogen, warden und dann sind entsprechend dem Vorhilinia von 
vas apie folgende sekundire Formen gebildet worden: Fut. pateyati 
(Br) neben urspriingliclum nasigyati (Ey), vataydni (Chand. Up. wy, 
4, 1,8), eoteydea (Brh, Up. 6, 2, 4), eateyatha (Proson Up; 1, 3) 
Des, vieetsati (SBr.), stineisgati (Homachansra Haimadhatupariy, 
1, 596), eneanazsıt (Homnchandra Haimadlı., 1, 9991 

Dal diese W. cae ‚sich nufhalten' auch die beiden andern 
Wurzeln vas, welche jluachten’ und „sieh kleiden® bedeuten, ana 
logiseh beeinflußt hat, ist begreiflich. Während vax leuchten’ im 

‘Nath Jonausson, IF 14, 300, Anım,, soll «eltem eine nach apie Jane 
Ausgleiob antatanılene Form selu, 
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Veda noch den Wurzelnorist bildet (vgl. aeaaran TV ww, 2,19, AV 
18, b, 24, dagegen 3, Sg. Aor. avai AV, vel. Warrsuy, AlGr, § 8900 
and § 167),' so macht sich zuerst in den Brähmapas die Annlogie- 
wirkung hemerkbar, vgl vatsyati (MS 3, 4, 9), ovate yat (SBr.). 
Ebenso ist auch vas ‚sich kleiden‘ sekundär umgeformt worden, Im 
Veds wird hiervon. noch der -d#-Aorist gebildet (vgl. NV m, 99, 2: 
anusiga), dagegen im Spitklassischen: avatsata (Haravijaya 23, 34, 
vel. Bourn, Wiener ZUM, 8, 185), 

Nur durch unsere hier vorgetragene Erklärung der Wurzel vas 
wird es orst verständlich, warum alle übrigen altindischen Verba, 
die mit wurzelhaftem + anslauten, wovon es mehr als 30 gibt (vgl. 
Wurrser, Wurzeln, p. 248), nicht derartige Bildungen aufzuweisen 
haben” Alle übrigen bilden im Veda den Aorist entweder wurzel 
haft (z, Bein EV ae ‚worfen‘, ghas vas ‚scheinen‘, naz, sage) oder 
den a-Aor, (tams [AV], das srams, as, yas), oder den reduplizierten 
Aor, (kas, jas, tras, cae wohnen‘), oder den ig-Aor. (gras, das, de, 
faa). en wird das Futurum stela mit dem Bindevokal «- ge 
bildet (as, kas, gras, tras, ds, fas, dds, dams, hay). Banrnonosan, 
Stud, 1, 23.8. erklärt dns te der Verbalformen von was durch Ana- 
logiebildung nach der 9. 8g. Pritt. der «-Wurzeln entstanden (ard), 


t Warevlawdant « wird cowellen vor dem Bufüir der 3. 8g. 1 schninbar aut 
fen HV lautet es quel regelrocht nghas Dagegen. AYı eg-ardic, Fir. adi (dis), gerad 
(rem), ahinal (hir), Tins i Ir ber dadurch, entatanden, ial man dan aonlaninude 
vy ala die eigenitiimlichn Enlaug der 2. Ep, auffafın (ahkinas, aghes) cad derhall wor 
anf die 2. Bp heselränkte und demgemi die 2. Sg, nanlı dem Mustit der anderen 
Prätorita anf fausantin Le (vgl, Barrnccemas, KZ 80, 661, Stead, 24, Wacwee 
wagec 1, § 144), Nach Pay. 5, 2, 75 heilt dle 2 Sp Impf. vou hid, bhi eutweder 
athinet, achiuat oder unmgelmillig mbhinaz, acchimas Auch liler liegt Analogies 
bildung vor, jie 3. Sg. whhmat ersengte mach dem Muster der schematic: bet 
Atänmn din zwnite ahhinas, wie cingehebrs die gwelte alla die dritie aha her 
varrief. (larrmopouan, A 20, bel) 

"Im Avslaut hat nattielich oo voreinfacht werden missen. Hier kommen in 
Betracht der Now, Ry. masc. der ar-Stämme, ferner. 52: injunkily und Auf. at. 
der eilt # Amlacienden Verben, 2 B: 12V inindnae, dahin, aghas, Wäre zu ie go 
wörden, #6 hätte man hier au. I orwartel - 

he 
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was aclir unwahrscheinlich ist. Denn eine solehe Analogiewirkung 
hätte sich dann nicht auf die W, vas allein beschitinkt 

Vollständig werilos für die Annahme einos sekundären Wandels 
von #3 zu (9 ist Aunatel MBh. 1, 98, 16 für *hinassı, worauf Srever. 
GGA 1897, 308 aufmerksam tncht Die Lesart Annatsi kommt our 
in der Bombayer-Ausgabe (äuka 1811, p: 1280) vor, wofür die Cal- 
euttanr Ausgabe, Vol. 1, p, 144, Vers 3910f. Ainasti liest. Der Sinn 
der Stelle erfordert eine-2, Sg: ungen riijd duhkhartial parıpaan 
puttram fitmanad | ta radhik kasya kasiti kim hinasti sutan iti | 
puttraghni sumahatpäpam sampriptay te sugerhitam, Es ist zu at 
warton, daß eine texikritische Ausgabe des MBh. die 'eigentliche 
Form *Ainassi an den Tag fürdern wird, 

Ferner will Jonaxssos, IF 3, 211, mittelind. weh ‚sein, bleiben! 
als ursprüngliches Fut. assyati zu as orklären, was aber falsch ist, 
Ea ist entwoder == ni, fechati ‚geraten in, stoßen auf (Pisoum, Gr. 
d. Prakr, § 480), oder = urind. acch-, ide: a-ak, lat. eseit, ascunt, pr. 
Erz (vel. Prscuae, BB 8, 150 f.), 

Hierdurch habe ich nachgewiesen, dal ae ganz sekundir tur 
in der W. tas infolge Analogiebildung zu ts geworden ist. Unriehtige 
ist daher die Vermutung ©, Horrmaxxa (Präsens 65), dal dic orische 
Form a (sivas, nw. ahi) sehwerlich aus aé-st verkürzt sein wird, 
da diese Form wohl zu *atsi hätte werden müssen‘, 

57. a) Ist dor uusiautende Konsonant gleichlautend mit dem 
folgenden anlantenden Konsonanten, so wird im K-RV statt des 
Doppelkonsénanten häufig vin einfacher Konsonant reachrinben, wenn 
dem Anloutkonsonanten ein anderer folet. Besonders enhirrich ist 
der Schwand von ausl # vor anlautendem «+ Konsonanton. 

eof el, b> oth > at, ath: 1, 24, Tr wien 4,80, 14: 
apld oh: y 35, Tr wenentl éluvafds) 1, 32, 9: plruaemidhura 
studs 4, 107, 2: edmabhe stityamandh; 1,174, 18+ egd atéma: 1, 1 78, 4: 
td stavate; 1, 183, Bi ofa athatard: 1, 190, 8: ne wtutds 1, 28, Bt 





"her al. dutehewd und prrucchepe habs ieh eltmeelirsi in melner Arbeits 


Zee womiinnied Arial) Bertha Mominfitdeouw dy Lyn belapermmiehen Sprochen, (lle 
neh jin Deke bet) gulamndelt 
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radha -stuvates mm, 51, 3: anehdsa stübha: y, 10, Tr stuta atdvana; 
v, 10, 7: wlutfbhya stdease; m, 21, 4: darina stokdso; v, $4, 3: Anl 
dunivpta standyad; v, 57, 2: wedsed stha; vw, 69, 3: cdrava alhana; 
v, 84,1: bhi stuhi; vy, #5, 3: parjänga standyan; v, 87, 5: Airap- 
Ydıyd aräyudhäre; vi, 12, 4: agnt wave; wi, 28, Tr va stend; vi, 41, 
a: deriva athatarı vi, 46, 2: mahd efavindé: v1, 47, 30: ni stanih; 
vi, 69, 6: samudrd sthaks a, 57, 1: wield sthurs a, 115, Tz edaw 
siuves x, 116, 6; dja athirdoa; vum, 9, 18: syd teavato; vel. anels 
Verf.: Apokryphen de RV, vy, 3,5; kuiyapa wtanti; tw, Id, 1: mer 
rudthi atiryam; av, 5, 88; fad athe; 3, 11, 7; rathirad atha, 

# + a0 > en: u, 5, 7: end sedya; ım, 50, 1: indra avaha; ww; 
8, 11: det sEar; v, 14, 4: apa awalz v, 44, 2: ydanarı a, 2, 11: 
na stapalydya; iv, 23, 6: adrgil star; i, 41, 7: ganiza svapi; vy, 
ST, 4: hiranydyd ecdyndhdaa; x, 97, 84: padajha wareide; ix, 47, ah: 
piydmdna svastl; is, 108, 2: pid snareidah; vgl, auch Vorf,;, Apo- 
kryphen des BV, sv, 5, 80: fa stalaikptds: av, 10, 1: jayamdnd e®, 

a > ays 1, 34, 2: dhendra syindamana; aw, 41, 10: pad 
fayn aydımaz v, 20, 4: gébhi gyama; au, 56, 22: vamahhaja aydma; 
ix, 08, Gi: tga aydma: | | 

aap, 0 ok > ap, ak: v, 59,1: vn apad; u, 11, 99: ptend 
snridha; wi, 6, i: mcdhobhi spydho; vi, 12, 5: ya spandra; vi, 15, 18: 
ruyi sprAmydyyas; wm, 56, 21: na spärka (ALM; nal spetriid)y x, 44, 4: 
ürjet skainbhdins x, 181, 2: ydju skanndm; vgl. auch Verh: Apokry- 
phen dew RV, 1; 10, 8: puradcandra, sparhani. 

ah > af, ams x, 17, Pin pard served; ¥, 7, 8; ence 
ema; vgl. auch Ver: Apokryphen des RV, u 6, 18: dpa eravantu. 

by, 6 -H fr, € + de: vy, 4h, 9: raghh dyendh; x, 9%, 6: diva 
äyenian; ay, 50, 3, wn, 101, 42 mddhwa deotanti; v, 44, 12; bahuwphid 
trutavit; v, G4, 10: vdird drathayantaha, 

+ m = m: vol. Verfi: Apokryphen da RV, p79, V. 21: 
*khaeitat mapita. 

t-te fe: 980, by ver, 62, 8; 2; 184, 42 yd feds mm, ID, 4; 
ts voi, 3, 21s x, Of, Ty DIS, 2: ge tet; a, 82, GF ven, Bi, 12 u (pa; 
mt, 53, 8: # ted; vin, 45, Id; tx, LOT, 8: cf tea; vw, 70, 9: me tik; wo, 
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8, 6: # tee’: v, 34, 9: dmara tregdm; vu, 16, 4: yd teémahe; vm, 61, 
Be mamanda tnaya; 1,32, 2: td tuemahe; 1, 24, 11: 44 fea; vgl. anch 
Verf: Apokryphen des RY, iv, 5, 3: tdtvdm (— fal tedm), 

P+ ty, €4- te > ty, to 1, 85, 5: etd tydns 4, 100, 27: ete tyiit: 
vo, 50, 1. 2.3: vida tadruh. 

@ +- de, d -- dy > do, dy: vm, 38,6: u dydm: x, 47,8: td 
dyaniprthiets vi, 44, 16: asmd deego; vel. auch Verf.: Apokryphen 
des RV, v, 6,11: udyam für ud dyam. 

J+ Jy > Jy: m 97, 8: kripd jyam, 

nn > ne: m, 38,8; 1, 5, 7, 51, 9: vi, At, 11; 7 wis m, 
42,2; kuvi ni; x, 27, 6: ddria nd; vel auch x, 100, 8: sdviga wyatt 
(= sdvigan nyalk), | 

b) Gane vereinzelt wird auch auslautender Konsonant vor 
einem gieichlantenden Anlautskonsonanten, dem ein Vokal folgt, im 
K-RV nicht geschrieben. 

t-j- tt: ¥, 29, 7: apaca fdyam; vi, 1, Di: yd tuddt: x, 41, 
Vt: # Gireyyans am, 81, 6: et, 

d+d>d; 1, 117, 22: yo dawrav; 1, 165, 14: durasıyd duvdee: 
m, 34,10: dthapa damita, 

a ee: u, 41, T: ahgira eadyd; im, 55, 5: antdrruti suvate; 
m, 20, 1: dera sajogaso ry, 1, 18: dimavraja sudiighh; v, 48, 2: and: 
dhnench auhdetis ¥, 44, 8: havi sacate; v, 65, 5: dhenden; v1, 29, 2; 
nidvaged suptds ve, bl, 11: sutrataea sugonth: vi, GO, 1: Bere dia: 
atarmil; x, 117, 8: nitivta sanmdätdra; x, 152,2: na somapi: vel. auch 
Verf; Apokryphen des RV iv, 8, 8: sumand süpratikas; av, 8, 8: 
draddhémand satyamatih; u,1 Anm., V.5a: bho sarpe; v, 5, 11: indra 
somosyoay i, 14 Anim, V. Sa: vignu saumyenas mm, £2, 1: wistha sata’: 
p, 112, Anm, zu V_ 14a: kudika saubharo: vgl. aueh R-Mantra, Pe #dn: 
rise saumyena. 

(+ 4, 9-9 >> 4, #: mn, 4, 4: dtithi az v, 56, 5: ditnana 
Hibham; x, 34, 9: ujupta sities: x, 128, 5: Adern gad. 

o+€> ec: 1121,10: bhdra cakriim; vu, 1, 29: bArma eid: 
vill, 2, 35: upakd eid, Du nun im K-EV für de hiufie ce und für 
ec häufig dc geschrieben ist (was auf eine gleichmäßige Aussprache 
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von se und ee hinweist), so wird anch für + ce ganz vereinzelt « 
geschrieben: vo, 39, 5: magni eifirönas rx, 78, 9: dhlrd ott; rm, 18, 4: 
devdsa cakrire; m, 97, 62: bradhnd ew; 1, 22, 7: vdso cittrasya; 
1, 49,1: dind cid. 

ntn>n: v7 91, 7: 0 dv, 40, 8: dena ndmaso; v, 47,7: 
pratiphd ndmio; av, 24, 1: nigsidha na; vw, #1, B: cardi nas; v, 48, 
11; dagma Wo; vw, 46, 8: blag wi; vin, 26, 20: ano: 4, 24, 12:8 
näktan; u, 28, 4: dasa nd; un, 53, 28: adv nayanti; v, 67,7: prü- 
fasti nah; vgl: auch Verf.: Apokryphen des RV iv, 5,30: kartr um, 

m + m > m: iv, 81,2: mddand mdihhighho; ww, 58, 1: carya 
mahdd; v, 55, 2: ufdntdrikga mamire; v, 61, 15: yünd mdrtam; ¥, 
52, 2: ra miltravernyd; ¥, 6b, Br voyd mitrdaya; -v, 06, 6: til 
mältremdn; v1, 60, 1: war mi trdm: x, 102; 0: gie madgnian ; 
x, 119, 8: prthivi mahim; mx, 63,17: 1 mpjanti, vgl. such Verf: Apo 
kryphen des RV ww, 8, 1: médha mdhyam (= médham mtl A, 8: 
ddhipatya me; 1,12, 7: Advanta megan: 1,5, 0; Arnuta md; 1,9, 1: 
dvirukthya mand, 

$ 8. Diese Orthographic, die auch den Apokryphen des RV 
(siehe die Ausgabe des Verf.) eigen ist, bildet einen Üburrest der 
alten, phonetischen Schreibweise. Im Satzsandhi scheint die Gemi- 
nata ala wodehnter einheitlicher Konsonant gesprochen zu sem, wie 
wir nuch im Deutschen in geläufiger Rede fast Nberall die Geminativa 
einfach sprechen (vgl. Sinvens, Phon.* 195), 2. B. sprechen wir: qip= 
trat (== giebt Trost), ldrmachan (= Larm machen), morite (— Moon 
sitz); notin (— Not tun), hanpton (= Hauptton), Magtum — Magd- 
tum), volkachprache (= Volkesprache). Bereit [tk-Prit, kennt diese: 
auf der Aussprache: bernhende verkürzte Schreibweise, vel. Ikk-Prat. 
$ 774: anyouyena myanfenändp eirdge ‚ein Konsonant füllt vor einem 
ihm entspreehenden Konsonnnten ans’; und ferner 3 8182 sumoge- 
nam avikramanam ‚es tritt Enterdickung der Verdopplung win‘. 
Fir fam in mpjanti RV rm, 63, 17 lesen aumtliche Handschriften 
fami 1 nipjenti, auch Rk-Prat. $902 bestätigt diese Schreihung, iia 
der Pailap, dagegen richtig in fam m mpjanti auflist: „Uns r von 
fear tdémah RVs, 94,4 wird mit der Einsetzung der vollaren Sehrer 
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bung: drart tama) verständlicher‘ |Wackxuxauen, Alter. § 261). 
KV vi, 58, 8 überliefern sowohl die Manuskripte als auch der Padap. 
krla érdea für ursprünglichen kytdé érdva, wofür in den beiden Pa- 
rallelstellen MS ry, 14, 16; TBr, 1, 5,8, 6 richtig die vallore Schrei- 
bung kp) ärdea steht (vgl: Piscnen, Vad. Seuit: 1,13). RV 1,51, 3: 
bhava xukvatiyd für bhavad sukratiya (was bereits Brxemy und 
Grasswass vermatet haben). Auch Niruktn 2,4 kennt die verkürzte 
Schreibung dee Veda. ‚Die betreffende Nirukta-Stelle zühlt die era 
matischen [nrerelmäaßiekeiten aut, die dem vedischen Exernton ent: 
Eegentreten. So heißt es dort: athäpi varnalope bhasati tatea yanııkı, 
athapy loisarnalopıs frea iti, Dieses übersetzt Roca, ZDMG 45,710 
treffend folgendermaßen: ‚Es kommt such var, daB ein Buchstabe 
nusfüllt, wie bei tated yanı, und: daß zwei Buchstalen ausfallen, wie 
in tye (tryrea)! Das Zitat ta tot yam ist aus KV 1, 24, 11 ge- 
nommen nod wird-in K-RV in der Tat so überliefert, während die 
Ubrigun Ausgalen die valli Schreibung tät ted yami laben. AV iv, 
18, 6 tacıyam eft, las vorkürst Ist aus (dd etn eta löst der Padap.. 
fälschlich in fat yam auf, statt, wie es der Sinn ergibt, in dit. alydin 
‚dus geht zum, Himmel, vgl, Ror, ZDMG 43, 104. Für hadtriydd 
ted AV u, 10, 1 lesen alle Manuskripte und auch. din Paippalida : 
Keetriyited (vgl. Born, ZDMG 45, 102). Auch Sıyayı hat. diese 
Stelle vbanso wie der Padsp, mißverstanden, Kür krüram mäarkyya- 
meche liest MS iv, 1,9 krira rksyamihe (viel. Unuentix, Fetgrup 
i Aönmuwae 23), Noch in dan Handschriften des Min. ip, it zu 
weilen Konsonantenvereinfachung vor identischen Konsonanten sin 
getreten. (vel. Kwavan, Man. Gr, Einl. wt}, 

Am längsten. und) hiufigsten war der Abfall dena vor ot 
Muta durchgeführt. Diesos wird auch heaonders int Rk-Prat. 8228 
(m, 12), ‘Tritt, Prato, 1, Vaj: Pris 3,19, Katy, zu Pay, 8, 3, 96 ge 
lehrt oud Tik-Prat, $ 791 büzeichnet es ausdriicklich als eine fühler: 
hafte Schreibung, wenn man Viserga vor anlautendem s, dem ein 
slimmer Verschlußlaut folgt, schreibt, Diese Eigentiimlichkoit kommt 
in zahlreichen alten Handschriften vor, vgl: SV ed. Besrey, Einl. anv, 
AUS xy, Mantrapajha, od. Wirreuxıtz, Introd, zur, Karmapradipa, 
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ed. E', Scunaner, p: 6, Brhdev., od, Maconseut (vgl, Semerratowrrs, 
ZDMG 59, 427), Man, Gy, ed, Kyavm, Hin), sxarın, Alle Hand- 
schriften des AV lesen 1, 12, 1: vdfabhraja stanayan [Padap, wdtabhra- 
jak stanayan), vgl. Worry, AV-Prät, 1,40. In AV xx, 127, 1, Aje- 
kryphen de RV vw, 8,1 (p. 168) iat nariseiiad stanisyate für ndrd- 
damzas al® überhefert, ‚In dieser verkliraten Schreibweise werden 
yeiischy Stellen auch in den grammatischen Werken zitiert (Sarva- 
nukr, Pan, Siddh. K.). Einzelne. vedischo Handschriften haben epo- 
radisch die volle Schreibweise, andere jedoch auch au solehen Stellen 
die vorkürzte, so daß ich glaube, daß ae durehweg wenigstens in 
den Woden herzustellen ist! (Mier SV anwi), Auch Rorm ZDMG 
49, 102 macht darauf aufmerksam, daß divae verkürzte Schreilung 
selbst in: den Brühmapa und guten Handschriften der Üpaniändon 
yorherrschend at und vereinzelt ihre Spuren in der ganzen Literatur 
uch ty den Inschriften zurückgölasson. hat (vgl. auch Wenee, fil, 
Stud_iv, 018). Botamnsex, Or, w. Oben, 477, ZDMG 45, 204 hatte 
zuerst darauf hingowiesen, dal im: Veda anal. « vor Konsonanten 
gruppen mit anlautendem # spurlos verschwindet. 

5% In E-RV ist bereits das Bestreben bomerkhar, die vollore 
Schreibung einzusetzen: 1, 34, 2: skamlhdwas akubhitdsa; 1, 58, be 
rdjan athdtis; i, G2, 1: serrktibhis atuvafa; v, 18, 8: agnes atéman; 
a, 74, 7: Shohguvriivatas skabhaydta, 

Bei der Restituierung vou a und u amd dem K-RV zuweilen 
Fehler amp indem in einigen Fallen mit Unrecht ein #, n 
ergünst tt, ıv, 1, 7; salyas spärhä; ww, 17, 2: pohaydntas aubbiah; 
v, TB, i; ea särtm; vu, 60,0: dyukfas aapta; vu, 77.3: nd- 
yantis audrfäkzm; wu, Bl, 2: typigte wiryanj; 3, 65, Ss mem aii; 
I, 23, 28: poyasotnnagna: i, 164, OF: daminiinydis: ii, 17, 3: mid- 
efnndthe; vil, 49, 4: astabinan nakem; vi, 50, 14; wfdnno; x, 45, 10: 
gopan udmam; x, 93, 19: tandu nd, Mit Unrecht liest Banrnotoman, 
Stud. ı, 48 RV 65, 1 *paindn nd tayim für pated nd tayrim, vgl, 
Gniowen, Ved, Stud. 1, 161, Pucna, GGA 1890, 689. 

5 10. Dieselbe verkürste: Schreibweise wie im iltoston Indi- 
schen findet sich in den verschiedensten Sprachen, So hatte dio 
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ältere, dem Awesta- -Alphabet zugrunde liegende Schrift die Eigen- 
tümlichkeit, daß wenn ein anslautender Konsonsnt mit einem gleichen 
Konsonant zusmmmenstieß, fir diese Geminata nur ein Konsonant 
gesetzt wurde. vindätsm yt 17, 26 für vindaf tem, moi ta yt 10, G9 
fiir maif ta (Banruonoman, Grdr. Iran, Phil, , p. 158), Für adm moi 
y 29, 8 haben noch mehrere Mss. aémoi, Die ursprüngliche Schrei- 
bung für masitom mazdntem y 62, 4 bieten die Mss: Kb, J,,: masita 
maz®, vgl. auch Ms, I,: massta mas, Fir *ram mdehi y 7,18 hat 
Ms. J, ?ramdshs. Die Dinakeunsten der Basanidenzeit haben nim 
bei der Umsthrift in das neue Alphabet den fehlenden Konsonanten, 
soweit sie ihn noch erkennen konnten, ergänzt. An manchen Stellen 
haben sie aber infolge falscher Exegese mit Unrecht angenommen, 
daß ein gleichlautender Konsonant ausgefallen sei und so entstanden 
2. B, aalam mehya y 48,12 (20 alle Mas.) fiir ursprüngliches. agio- 
mahya, yim moi y 46, 19 (so die moisten Mess.) für y0 moi. Für 
fare man® y 45,11 haben die meisten Mss. farm man®, ebanso atm 
myo 48 12 Mir adi m. Für *fraoyta mana Vd, 19, 9 det auch fra: 
oytom mana überliefert (vel. auch Verf. ZDMG 69, 788 f.), 

In den ältesten grieclischen Inschriften wird ein wortschließen- 
der Konsonant vor einem gleichlautenden wortbeginnenden Konso- 
nant stets ausrelnssen: 2. B.: 

S-f- ot > or: Eovelyeig, storia, Arien, rc, tebetesappeg 
(vel. Muisrurnaus, Gr. att. Inschr.®, p: 91); zarıwaas (1. G., od. Roxm., 
188%, p. 186). 

a Some: Epyevts Diupsscsiiwes (CLA iv, 2, 830b), J Zxialı 
(GIA ww, ic, 625), 

C= m > Ge: Tanga, Serra (Aewraunaus?, p. 91), 

© se > cet Eisen, Tebrgrnunisug (Mimermenanä®, p, 91), 

et gs: Biss (CIA a, 5, 1), uw um (S, 7, 
oil. Romm, 1888, p. 73), tev /Bozm, p. 73), ars zum (Hosar, 
p. 73). 

«+70 > 5% ark. vd — x5: cd (Hovewann, (FD. 1, 225), 
att: ers; (== set 2035) Konan, p. 69; xace22 (Mosot, p. 69); al 
== a5: fora: (Romnt, p. 141), 
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yey ee Tg eetaeeteny (= setexaceh vv, Comms 3040, 
115, W. Scuvnzs, Hermes 28, 99), quran — ham vin (Batmaor, 
Stud. 1, 114, Nr. 60, 17, W. Scuvuge, Herne 26, 25}; dy = dap poh, 
Trlptrqus == Trica ps (W. Scnunze, ffermes 26, 23), Vereinzelt 
kommen solche vereinfachte Schreibungen auch in griechischen Co- 
dices yor, vgl, W, Scnvizs, Hermes 28,23. ‚Im Umbrischen kommt 
die Doppelschreibung der Konsonanten in nationaler Schrift gar nicht, 
in lateinischer Schrift nur sehr spärlich vor, einzig auf dem jüngsten 
Stick, den vier Zeilen von virb, wird die Gemination häufiger (vgl. 
Boom, Umbrica 187)" (v. Pasta, Gr. d. Osk,-Umbr, ı, 4); = B. 
umbr, fotisir = fone air, mersei — mera set. Bekanntlich ist auch 
im ältesten Lateinischen die Bezeichnung doppelter Konsonanten 
durch die Schrift nicht thlich gewesen (vgl. Store? 253 1.), Dieses 
wird auch ursprünglich im Gotischen der Fall gewesen sein, vgl. 
Joh. 7, 51: manna nibai für mannan niöni; u Ror 4, 5: muekalkerne 
für uns skalkans; ı1 Kor, 19, 3: sokeipis für sokeip pes Diese vor- 
kürzten Schreibungen lassen sich auch im Alüsländischen belegen, 
z.B. kua hat = krap pat, drepe fa = repe fa, a pat = af pat, 
idko mdr — tdkon mer, bei mon = Jeim mon, of rdm == ofr vom 
(val. Nonmex, Atal. Gr? 8275, Anm.t) Im Altschwedischen schwindet 
hitufig ausliutendes « vor anlautendem # im Satzsusammenhang, vgl, 
Nounes, Asehiced. Gr. $322, 2, 2. B. fore grat akuld — fore grate 
shuld, corp ins — oreo elus. Im Alteichsischen vgl. skaltu für 
skalt thi, wntat für wal that, mahiu für wahl tho (Hotrnavees, 
Altsächs, Elsmentarb: § 205). Solche Voreinfachungen finden sich 
auch im Litanischen (vgl. Santemonm, Lit, Gr, p, 28, Lesen und 
Batowasn: Lit. Volkslieder 8.0.2902 f.; Wimebprwaxs, Handb.. p. 38), 
z. B. gesprochen: biru-Zirgu-seeriau — hires Argus ectrlaw: sec? 
= hir sand, halas = kat te (Bevenans, Lit, Volksl., p. 204). 

Während im ältesten Indischen auslautender Konsonant vor 
einem entsprechenden ‚anlautenden Konsonanten haufig geschwunden 
ist, BO ist dagogen die zwischen zwei Vokalen stehende Gominata 
im Wortinlaut nie vereinfacht worden. Dieses kommt daher, daß im 
ersten Fall die beiden gleichlautenden Kontonanten zweier syntuk- 
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tisch eng verbundener Wörter nicht getrennt gesprochen wurden, 
sondern als ein langer Konaonant hörbar waren, Dagegen sind die 
Doppelkonsonanten im Wortinnern pls. zwei selbständige Laute in 
der Aussprache empfunden worden, welche ine Implosiva und eine 
Explosiva wiedergeben. Die Silbongrenze liegt also hier in dor Mitte 
des Konsonanten, Deshalb hat auch das Mittelindische eine solche 
interwokaliache Geminata ateta bewahrt. 

$H. In K-RV wird wortinlautendes ¢, dA, dem cin kurzer 
Vokal vorhergeht, regelreeht vor r verdoppelt; x, B. mittrd-, nytint, 
mitrd-, Sditru, ditm, gfddhra-, raddhed-, wyddivd:, siddhre-, drad- 
dhra-, mikuddhrguag x, 22, 12.. Ganz selten wird auch #; & vor r 
verdoppelt, so vin, 4, 16: useriyamı v, 79, 1.2 8: acitydédrarasi. 

Vereinzelt findet die Verdopplung eines Konsonanten auch vor 
yi m statt. iddhyasy x, 101, 1, buddayamane 1, 28,4, buddiyaddhowm 
x, 101, 4, dhuddhyamindih 1,124, 10, pddhytnve 1, 31, 4, yuddhyaats 
vil, 47, 8, viddhyatam wn, 104, 6, yüddhyamanas x, 25,0, kvddhy 
irjam tx, #4, 14, verdhaseva wir, 44, 2, ratthin x, 180, 7, adheerressyit 
x, 1, 5, hdanyat ¥, 70, 4. 

Nach -sinem auslantenden Vokal oder Anusvara iat anlautendor 
Konsonant, dam r, 9, © folgt, in folgenden Fällen verdoppelt worden 
vi, BS, 5 dagivasio hhrdhmand; ww, 36, 6: tu dérudhis yn, 8, 21: 
supwttrd ssrdhäz vi, 66, 12: davisthe adridhi: x, 08, 2: dann 
vehurunii, 9, 15, 2: atte drdghtya; we, 32, 10: del aeeddaitir. 

Daß diese Schreibweise alt ist, beweist [th-Prat $ 376 f, wal: 
ches vorschreibt, daß sowohl im Inlant als auch im Anlaut der erste 
Buolstabo einer Konsonantengruppe, dem ein. Vokal oder Anusvara 
vorhergeht, verdoppelt wird. Und Rk-Prat. $ 516 sieht es-sogar ale: 
sing foblerhafte Schreibung an, went diese Venlopplung unterbleiht. 

Inschriftlich iat diese Verdopplung eine Konsunnauten vor r, ¥, 
v im Wortinlaut sehr häufig, 2. B. putirah, pauttrega, puttreaa, attra: 
(6 Jahrk., Ep, Ind. my 1), pawttra, aqnihoties, müätapittror, bhitmi- 
echiddra, bhaddre (auf der Torkhed-Matte, 9, Tahrk;, Ep. Ind. ur, 
58), proddyat, räjjya, chittra, vichittra, pättre, yattea (Ep. Ind. 4, 
14st), puttramitrayi (Ep. Ind. 1, 179i); addAyarya (Ep. Ind. 1, 2), 
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anainddhya (Ep. Ind. ıw, 23), garudaddhraja (Ep. Ind, m, 145. 145), 
buddhyase (iv, 148), rajaprttra (rv, 246), nakzattre (m, 808), vikkvam- 
akkränta (itr, 60); oibhattyat (in, 80), maddhyanee (ir, 80), *eikkra- 
mainpane (m, 180), maddhys (m, 158, 7, 140), parakkrame (i, 269), 
bhagiratthyamata> (111, an), ddhruvan, ddhwimtw (iv, 2), 

Diese Konsonantenverdopplung reicht. bereits in die vediache 
Zeit hinein. ‚Daß die Inder in solehon Fallen wirklich Doppelkon- 
sonanten hörten und die Silhengrenze in den doppelt geschriobonen 
Konsonanten hineinfiel, zeigen manche alte Etymologien: Die heiligen 
Texte deuten ved. safydm (ans sd(n}t „seiend* mit Suff. ya) als: au- 
exmmengesutst aus sat-tyam oder safti-yam (SBr. 14, 5, 814 HM, 6, 
6,2, Kans, Up., Jud Std, ı, 402, AA 1, 2,5, 5), ved putrd (aw. 
pusra) wird von Vignusm. 15, 44, Nir. &, 145 M 9, 188 new. an in 
puttra „vor der Hölle «chützend“ zerlegt, wobel pud „Hölle* ad 
hoc erfunden ist! (Wackemxacnn, AiGr. 4, 119). 

Diess Verdopplung findet in den verschiedensten Sprachen ihre 
Parallele, So ist in der lateinischen Vulgärsprache lilnfie eins Ex- 
plosiva vor r geminiert worden, Die insehriftlichen Formen gehören 
hauptsächlich dem Boden Afrikas an, = B. frattre CL vin, 104; 
lattrones CIL vur, 2728+; mattrona CIL wnt, T2861: suppremis CLE 
vin, 7251; aggro CUE. wm, 9448 (vel, Sneraaxs, Anespr. d, Lat 128. 
124, Bocumer, Comm, Momms, 209), Dieses geachioht auch im Ita- 
lienisthen, vgl. Ajfrica, fabirio, fobbre, laibro, Febbraja, Im Oski- 
schen wird vor 7, rogeminiert, vel. v, Puasra, Gro d. Oak-Umbr. 
1, 58611, z.B. meddikiat, dekkviarim, alttrei. Tm Thossalischen ist 
ein Koteonant vor 7 verdoppelt, vel. W. Sams, Qunest,, p, 190A 
util B27, 2. Ti, 122004, mpstenedy, wire, Tan, Naedxrizs Ober alm 
lich Gominationen einfacher Konsonanten in den. griechischen Pa- 
pyri vel. E. Mirsen, Gr. do Gr. Papgri, p. 210%. In den westger- 
manischen Sprachen werden alle einfkehen Kansonanten ander r 
nach kurzem Vokal durch folgendes j verdoppelt, vgl. Buavin, 
PHB 7,106 W,, Add, Gr, $08, Kavvewaxs, PBB 14, 50817, Sıavens, 
Ags. Or $225, Noxnux, Altisl. Gr.* § 269, Aschw. Gr, § 296. Im 
Altishindisehen wird auch k nach kurzem Vokal vor # verdoppelt, 
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x, B. slokkun neben slokenu, rokkua: got. rigia. Im Altschwedischen 
werden nach kurzem Vokal 1, & vor r geminiert, =. B. smikkra, 
biettra (Nonzer, Asche. Gr. § 296). Im Augelsächsischen warden 
knufig #,¢, 4, p nach kurzem Vokal durch folgendes r, | verdoppelt, 
x. DB. ags. bittor, worecer, ahher, wppel (Sıevuns, Ays, Gr. § 299), 

§ 12. Im K-EV findet jedoch nach langem Vokal nie eine 
phonstische Verdopplung. statt; 2 B. rrtird- aber rärtrahatyaya m, 
a7, 1, rätri, stotrd, kadtra-, pitram, datrdm, Disses stimmt mit Rk-Pr. 
und Pag, überein. Nach Rk-Pr. $390 verbietet Sikala dic. phonetische 
Verdopplung eines Konssnanten, wenn ihm ein langer Vokal var- 
hergeht Und Pag. 8, 4, 52 lehrt, daß nach der Ansicht aller Lelirer 
die Verdopplung nach einem langen Vokal unterbleibt. Bei der 
pbonstischen Civmination sehließt nämlich der erste Laut die Bille 
krüfig ob, wobei der vorhergehende Vokal nur kurz sein kann. 
Usher finder auch in des obgenannten germanischen Sprachen, 
welche einen Konsunanten nach kurzem Vokal vor 3, +, r geminieren, 
nach langem Vokal keine Verdopplung statt (vel. z.B. Sımvuns, Ags. 
Gr.’ 223), 

513. a) Im E-KV wird ein zwischen Nasal und d, dh ste: 
hendea g nicht geschrieben, 

whine x, 100, 10 (ebenso MM und Padap.), ywidıram vy, 6, 
(dagegen MM und Padap.: yuigdhvam); andhi ıx, 5,10: x, 166, 3 
febenso MIM und Palap., dagegen Anfr. angehs), eridhi vr, 75, 1%, 
=. 87, Il [ebenso MM, Padap.), 2, 24,16: pradä (ebenso MM und 
Padap., dagegen Atfr. prügdhil, vel. auch AV m, 6, 8: bhandhi. 

Diese Regel stimmt mit Vaj. Prat. 6, 80 therein, nach weltker 
ein Verschlußlaut zwischen Nasal und einer Media schwindet Tier 
ist der tönende Verschlußlaut 4 deshalb verloren gegangen, weil) or 
in der Ausspracho nicht besonders gehört worden ‘ist, sondern pho: 
netisch mit dem Kling des fi zusammengefallen ist. 

b) Dagegen ist in K-KV die Lautgrappe 4 vor folgendem 
Konsonnnten me reduziert worden: 

ithkte, pahkti-, priktam, prükte, edikri, vel, auch VE: dhuhkpa, 
SV: yuakzea (Minfawl); Val. vu, 4: ertikgamate (vgl Verf. Apebry- 
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phm des RV, p. a1), AV xi, 20,18: pra-ywiky; m, 14, 6: cobra, 
Chand. Up. rv, 1, 2: sac (sanj), nahkeytwi (Nala), na i 
(Bhagavadg,), sisatksati (SBr.), bhankta (MBh.), abhankat Ep. } 
fut, bhankgyati (Eip.), Ratkguti (2, B, Bhagavadg. 5, 8), havikgitam 
(Bhagavadg, 1, 33). Ganz vereinzelt kommt auch) hier die vorklirzte 
Schreibung vor: AV x, 16, 7 inte, aate (vin, 3, 15; x0, 8, 18), pai, 
ferner Maitri Up, 4,.8: ati (—ahkti), inschriftlich nah (Ep. Ind, 
iv, 2), paiitiratha (Ep: Ind. mt, 148, w; 2). Hier liegt mittelindischer 
Einfaß- vor, denn: das Mittelindische duldet im Inlaut nicht mehr als 
zwei aufeinandurfolgende Konsonanten, x. B. prükr. pati (= ai. 
paikti), mamti (— a). mantrin), wel. Prscum., Gr. d, Prake, § 269, 
Uber mittelindischen Einduß auf alte vedische Handschriften wird 
im weiteren noch gehandelt werden. 

Banrioroman, AZ 49, 50, Grr, ir. Phils, § 24 nimmt daher 
ohne Bereelitigung an, daß ein zwischen Nasal um Gertuschlaut 
stehender VerschluGlaut bereits in der arischen Grunidsprache ome 
"bestimmte Reduktion erfahren habe, Alsdann sei dieser Verschluß- 
laut sehr frühzeitige im Indischen obenso wie im Iranischen ge 
schwinden. Der Ausfall dieses mittleren Konsonanten ist vielmehr 
Senderentwieklung +es lraniechen., So setet #.B. EV pratyahk an 
(ix, 80,3, vel IIk-Prät; & 325, Ath. Prat. 2, 9) ein vorind, "pratyanka 
# voraus, dagegen wärs ein. vorindisches *prityahs «a nutsprechenid 
dem Aw. poitye’, fra zu *pratyait (bewi *prutyam) ea geworden. 

Auch im Altnordischen fällt ebenso wie im Iranisehen von einer 
ais drei Konsonanten zusammengesetzten Gruppe der mittlere Kon- 
sonaut aus, 2: B. Dums aus Dumbs, synger 2 ayndogr (vgl Nowns, 
Anore. Gr? $281). Im Ald, wird die Lantgrippe «ht zu at vereim- 
facht, x. B. pract. wiskta — wista zu wisken ,wiechen' (vel. Buacws, 
Ahd, Gr. § 146, Anm; 4), | 

§ 14. E-RV hat im Inlsut vor einem Verschlußlant nie Anu- 
avira, sondern stots den dem Verschlußluu entsprechenden Klassen 
nital Ursprünglich audlautendes m wird vor folgendem nnlmitenden 
Verschlußlaut im Satzsandhi in den Nasal gleicher Artikulationastelle 
umgewandelt Nur vor Labialen steht im K-RV zuweilen mı = B. 
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RV u, 17, 8: bhojan tetm indra (MM: bhojdm team imdra): 11,17, 8: 
viran jaritré (MM: vdram jarird); u, 18, 2: dram prathamdin; 
i, 49, 9: giintoes 11,26, 2: yüjan Ärnute. | 

Dieses schreiben auch Rk-Prit. $ 225, Sarvasammata 5, 1, 82, 
Pag. 8, 4, 58 vor. Bereits Sikalya hat diese Aussprache vorgefunden, 
Daher hat er sich in seinem Padap. zuweilen bei der Auflösung ein- 
zelner, auf Nasal anslantender Wörter, die vor anlantenden Nasılen 
stehen, geirrt, zB. EV m, 11,6: yin nipdsi (ans yd ni-pdai, vl 
Baurnotoma® BB 15, 197) ist nach Padap. — ydt ni-päsi, Hütte die 
Merızssche Schreibweise yd nipdei schon zur Zeit Sakalyas be- 
kanden, 80 wäre dieser Irrtum unmöglich gewesen. RV ı, 24, 6: 
dvinenan fdm aus Geinenam tin, vel. RV wv, 25, 8: Die Auflösung 
den Padap.: avi-venan tim setzt nur die Aussprache des K-RV vor- 
aus. Aus Moıcers Schreibweise dricenay tam läßt sich dieser Fehler 
unmöglich erklären (vel. auch Wacwzaxaam., Ai@r.4, 8288), RV x, 
25, 12, Padap.: cakran ndéru ebenso x, 95,13: cakrdn nd. eakrdn 
steht hier für eukrdt, denn der N, Sg. des Part; vom Intensivam (kir) 
hat £, vgl. Laxwas, Noun Inf: 508. 

815. Im K-RV wird auslaatendes m + anlautendes x bzw. y 
eluts zu mer, myy, 2. Bu, 26,1: yılmyyanı yyıllar Ernte im, 86,11: 
nfinman veijasätau; vi, 48, 14: tam eva dndran ud eilerdtum er 
rupem; t, 110, 4: sanmpalsurd; 1, 198, 2: samyydtah, Auch inschrift- 
lich ist diese Schruibweise belegt; & B. ET. ın, 22: kamyyugas ET, 
i, 59: enptnatearas I. 1: a, 269: samevateare, paradatia] m]eca. 

Nach [lk Prat. § 224 soll diese Lautverbindung zn two, thyy 
werden. Rk-Prit, 8995 und 418 legt die Silbengrenze zwischen 
sliene Getminata, also ydiy yomy ijanı krunte, | 

Auslantondes mi, « wird in K-RV vor anlantendem 2 zu il 
bzw, Tall, 2. B. x, Th, 2: bhadraisam Uakymir; Khila ut, 10, 2 (8. Verf, 
Apokryphen dea RY, p. oh}: aad Uskdm: Khila m, 0,2: tat Uabd, 

Dieses lehrt auch Itk-Prat 8236, Moreen schreibt dagegen 
steis einfaches 1. | 

5 16. In K-RV steht vor infhutendem «, 4, # A nar Anumnd- 
tika onl niemals Anusvira, Ebenao wird ausluntendes m vor fol: 
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gendem anliatendom #, ¢, 4, A, r stots zu Mi; 2. B. haiiai, avetiigi, 
winsam, kranısate, minsatim, mdinhistham, vrgabhdm éandikdnam (m; 
30,8), Mddrain adpitibhir (vin, 1, 23), adivardedm huskartaram (im, 
T, 3), zattrdenh rätim (vn, 56, 18), airayatı rddasi (m, 42, 2): 

These Orthographic lehrt auch Kk-Prat, $ 234. In MS mil in 
Mau, Gy, wird finales m nicht nur vor Zischlanten, r, A, sondern 
auch vor y und zu Annuniisika: 

8 17. In K-RV wird vereinzelt ansluntendes 4 vor anlantendem 
4 4, r zu dh and vor Labinlen, v, y, zu m. 

7, 105, 17: denn Armate; 1, 171, 2: ndmaseiim Apda: 1, 100, 6: 
ahedia adtpatih; wv, 3, 15: imal apräu; u, 22, 17 yasni athens 1, 
11, 3: cikdain. etomesu; iv, 42, 3: widedin sm; iv, Ti, 10: aemai au: 
Aderamı 1, 35, 10: dhduvain erdiahz 1, 104, 2: thin sadyds m, 24,1; 
midhwtit stivate; v, 26, 9: yiismiih fet 05, 1: evadhinim éo- 
krd; x, 161, 4: hemantam éatim; Val, 7, 3: ren datdm: v, 30, 8: 
dvidvai spyavac ca; x, 95, 2: pdrevatiin faryandealad: 5, 08, 5: kufriih 
tnathihi; 1, 100, 7: ranayanı dürasätan; 1, 102, 6: karmirili fatdni- 
fik; 3, 181, 7: dyptmani épputam; a, 19, 10: dmanyamindi kdren; 
vn, 24, 6; asndh SGra; x, 85, 87: püsdih findlamam; Val, 6, i: ge- 
mom sruwantısz m, 20, 5: vein rudratii: vm, 9, 4: mddhwmdm va- 
jinivasit; w, 31, 10: nam eléead; a, 14, 7: tay gdjatram plarfdhe: 
vi, 31, 5: digtrasin brähmagaz; vi, 104, 9: tam pradadatu, 

In den Fallon is, iv 4, m Ascheint dor Sandhi des Wartinlantes 
auf den Auslaut übertragen zu sein (vgl. vata! Avr, v. van), Schon 
zur Zeit des Sükalya gab es bereits derartige Beispiele, denn alle 
Manuskripte lesen 1, 119, 1: svdvay yitn (Padap, sravdn yo): m, 4,5 
jujurcdm yd (P. jujureän); vi, 91, 3: pivdanndih rayiryidhas; re, 
107, 1: dadhanram yo; x, 188, 8: dadedm oa (vgl. Rk-Prit, $487); 
vi, 3, 7: dd supdtni (P, ddm), dagegen x, 98, 6: pdtir didn gada- 
kgm (P. dan); 1, 120, 6: pdt ddns 

In don Khila-Texton wird verninzelt auslantendes n nicht nur 
vor s und Labialen, sondern auch vor anlautendem 7, n und Den- 





‘Wel Procuat, Ved. Std, 1, 100, Barmen; LP 6, 242 
‘Whewe: Ealtechs, CA Bends a. Merprel. TL. W. + 








118 J, Son: 


talen zu qt a. B. Kh. #, 1, 8: Raksrean sageanimam (siehe die text 
krit. Anm: zu dieser Stelle in meiner Auspabo), Kl v, 7, 2g: ein 
path; Khov, % 11: dnsamam nara}; Kh. v, 1, 4 kl: tap jupatan; 
Kh. iv, 6, 8b: *ayasman jarad; Kh, m, 10 Anm., Vers 12 b: juli 
jdpamé (Apokr., p.97); Kh. iv, 2 Anm., Vors 8b: tam tdrayati (für fan 
##)- Kh. ¥, 7, lat varemam dies; Kh. ır, 6, 8: abadhnam daksayend, 

Auch im Min. Gr. kommt diese Erscheinung sporadisch vor, 
z. B. 1, 4, 2: sgrasran namäsi; 1, 4, 18: redram na; 1, 10, Iiaz Jeyän 
juhayats i, 6, 5: jaydm hated (vgl. Kaaven, Kin. xxxrv), Ferner in 
den Sanskritbruchstäcken aus Idykutsari, die in der zentralnsiatiselien 
Brahimi abgefaGt sind, vgl. Piscunt, Sitzungsber, Berl, Ak, Wiss, 1904; 
Sif M.; #0 fol, 160b: Ayusman dubkham, fol. 66h: lahdhanamy dir- 
gha*, fol. 1608: naieantenanı adna®, fol 1718: bhagavag priha. Selbst 
inschriftlich ist es vereinzelt zu belegen, so yasmim niesema EI 4, 
319, amna EI 4, 319. 

§ 18. Auslautondes mn bleibt sonst in K-RV vor anlautendem 
s, # regelrecht bestehen, ohne daß ein ¢ eingeschoben wird. ZB, 
duardhayan subhdyeth um, 1, 4, akyaran avddhitin m, 2, 20. 

Nach Kk-Prit. $ 2836 md Pag. #, 2, 30 iat der Einsehnb von 
¢ nicht nötig, sondern wird nur von einigen Lehrern gefordert (eke 
iw), dagegen lehrt Ath-Pratn, 8 diesen Einschuh. 

Dis Annahme, daß das ¢ etwa lautgesetzlich wäre, ist nn- 
Wereclitigt, denn das nt 2? erscheint nicht nur für ursprüngliches ne 
2°, nz 3°, le @%,! sondern auch für urspriinglches n a (Voe. und 
Loc. der nSilimme und Loe. des Pron), In RV gibt 66 nur sehr 
wonige Beispiole, in denen u #* auf ursprüngliches na =" (3. pl. Impf,, 
Aor, Injunet, 8: Sg; der Verba mit wurzelhaftem: n) zurückgeht. 
Baum der sechste Teil von den vorhandenen n #*-Verbindungen lt 
sich auf ein ursprüngliches nt4* zurückführen. Kine von mir vor- 


1 Leixien ( Dekiinntim, p.20£) nimmt Mr ion Nom. Sg. mase. des Part pris. 
ack an, all „bei dem Consensus zwischen Latein, Litaulach und Banakrli die Wahr- 
scheinliehkeit einer anlır Frühen, bereits wor der Sprochtrennumg erfolgten Amimi- 
‘lotion dee t, als eluer als ane ansusstrermlen Uruudiarm, welt zu lougmaon well. 
Abutich auch Murencnaman, 24 #0, 510 gud DIH, . 
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senonmene Zählung der ersten drei Bileher ergibt folgendes Resultat, 
Im ersten Buche kommen im ganzen 42 n #-Verbindungen vor, wovon 
17 Fälle anf ursprüngliches we s*, 6 Fälle auf ursprüngliches nta #*, 
12 Fälle auf ursprüngliches » » und nur 7 Fällo anf ursprüngliches 
nt a zurückgehen, Im zweiten Buche zähle ich im ganzen 19 Falle, 
von denen je vier auf ursprüngliches wa #* und nis #*, acht auf ur 
apriingtiches n 2® und nur drei auf ursprüngliches: nt s* hinweisen. 
Ein ähnliches Verhältnis. herracht auch im dritten Buche, Im ganzen 
finden sich dort 24 » s*-Vorbindungen, woven je sieben auf n 8°, 
nz 4%, sechs auf nfs s° und nur vier anf nt.#* zarickgehen. Also 
unter 86 u #*-Verbindungen gibt es im ganzen our 14 Beispiele, in 
donen em nf #* etymologisch berechtigt wäre: Es ist nun sehr un- 
wahrscheinlich, daß diese vereinzelten Beispiele zu der Zeit als die aus- 
Inutonde Lantgruppe ns (nie) im Altindischen bereits zu m geworden 
war, eine analogische Übertragung des ¢ auf die zahlreichen ursprüngl, 
u #*-Verbindungen bewirkt hätten. Außerdem ist bereits in der ari- 
sehen Grandsprache auslautendes 2 nach n geschwunden (vgl. Ban- 
TnoLomar, Grdr, Ir, Phil. 1, $85). Wir haben vielinchr in dem ein- 
seschobenen ¢ (mit Wnreaer, Ath, Pr, 2, 9, Banruorowaen, AZ 29, 
Wackrexaces, AiGr, $ 282) einen pliysiologisch entwickelten Über- 
gungslaut zu sehen! Über Ahnlichen Einschub in anderen Sprachen 
vel. »: B. Noxnes, Al. Or.’ 8 300, Aschwed, Gr. $ 2545 v. Pıanra, 
Gr. d. Ouk-Umbr. 1, 499; im Litanischen vgl. gieöntsiu für givénasin. 

519. Das eingeachobene ¢ kennt das K-RV nur nach. der 
anslantonden Silbe an, der ein anlautendes # folgt. Auslautendes an 
+ anl. # wird hier nämlich zu an och; = Bos, 88, 15: akran echa- 
iroyatdm; 1, 03, 15: magheran echeifryam; 1, 108, 8: magharal 
cchdrma: 1, 121, 9: waned’ cchripam; 1, 104, 6; maghanan ochakra; 
x, 71, 4: miirdhal echriuanty, om, 14,4: rajafi cohritam; x, 37, 10; 
adheati echam; u, 18, T: aemiii cchiira. 





1 Walrond im Kompositiansshandh| taf? an @ wird (vgl, etlabAls RV x, 
AS, 2), = bleibt din dem eingeschobenen ¢ folgende Rontenantengrippe #& narer- 
ändartz © Mh bhejdnt stwunte! (an Tine MM, dagegen K-HV teyelrecht Ahajde 99) 
Alto dor Sinschuly des ¢ jad holoutend jünger ale der Wandel ron be me 
ue 


Dagegen wird auslautendes «an ++ anlaut. # wn an ch: x. FB. 
1,100, 18: ddayhh ehtmylinitea; 1, 126, 2: wigkitl ehakims 4, 149, 3: 
rurukeai chatatma; n, 9, 4: ydjıyan chrugfi: v, 78, 9: mada cha- 
dyandhs ax, 86, 1: matdein chakund. 

Folgt jedoch dem anlant. # ein anderer Konsonant, 60 wird e4 
zu och; 2. Bi, 36, 5: fdnai cohyaeds; x, 12, 52 denin echldko, 

Nach Ifk-Pr. $ 228 und 287 wird jedes anslant, n -4- anlant. # 
zu fi ech. MM hat dafiy stots -n ch, 

5 =0, Im K-RV wird anlaut. ch nach vorlergehendem auslant. 
4,1, u, e Mer nach dem Partikel ma zu ech: 2. Boa, 114, 5: ndrma 
cchardir; 1, 48, 16: ppthi echardir; a 165, 12: me cchaddyathh; ¥, 
79, 5: amé echaddyanti: wm, 71, sucditdye echardih; x, 32, %: 
ma echontsat: 1, 109, 8: md i, ete 

Nach Kk-Pr, 8330 und 889 wird aualautendes ch nach vorher 
gehendem, unslautendem, kursem Vokal nnd nach ma verdoppelt: MM 
schreibt trotzdem zur ch, nur nach ma verdoppelt auch MM; vgl. 
auch Wackemxäger, diffr, $ 188. 

Nur in. folgenden drei Fällen steht im K-RV auch nach den 
langen Vokalen a, i cch; vt, 15, 3: a echardir; yi, 75, 18: vdrmayı 
erhädayilıni; x, 14, 16: gayatri echädayamı, 

5 21. Im K-RY steht im Versanslaut für m nie Attisvirn. 
Anch in den beiden großen Inschriften von Baijnath (vel. Bonuen, 
Festgruf an Bönreiwex 10#,, Ep. Ind. 1, 87 ff.) steht in Pause für m 
nie der Anusviira: 

Für veranuslautendes m steht im K-RV suweilen n und für u 
zuweilen m. 

Versauslantendes m zu mw: 1, 83, O: win; 11, 90, 16: tpiathin; 
¥, #4, 5: wocam; vi, 44, 24: saptd raémin; x, 49, 4: randiayan; x, 
117, 8: säkhyayan; x, 74, 2: kein; vi, dB, 8: deakran, 

Versanslantendes n zu m: ww. 24, 9: prinar yam; ix, 49, 2: 
ihägemant ; Y, 29, 12: vram; x, 68, 9: rocam; x, 93, 8; enn; Foy 
3, 1: rımdm. 

Dieses kann nor daher kommen, daß im Versanslaut sowahl das 
als auch das u als indifferenter Nasal gesprochen worden ist, Darauf 
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scheint auch das Prakrit hinzaweisen, welches schließendes a und m 
zu Anusvära werden laßt (Pisener, Gramm. d, Prakr, § 044), 

& 22, Im K-RV wird für -aly- stöts -aiyy- geschrieben; 2. B. 
v;®, 8: atyyoh (MM: aiyoh); vum, 26, 11: varyyatrasyıaz win, 28, 24; 
24, 23: raiyyasea; Kli-Anukr. zu u, 5 (s. Verf: Apokryphen d. RV, 
p. 89): Fraiyyam. 

Auf diese eigenartige Schreibting macht bereits Rk-Prar § 799 
aufinerksam: aiyer ity aikaram akaram ähur eaiyasıe ca krama- 
yanto yakdıram anan spricht den Laut at von dem Worte aiyeh ala 
a ans, ebenso ist es bei dem Worte vaiyasea, indem man zugleich 
das y verdoppelt‘; vgl. hierzu. auch Wackersaaer, Aißr. 1,596, Anm. 

$ 23. In K-RV wird auslautondes #, A nach einem kurzen 
Vokal vor einem init r anlautenden Worto desselben Satxes me ver, 
doppelt; 2. B. m, 81, 9: deigäsun tina; iv, 38, 7: rayon rihanas; 
wh 16, 14: dadhyda Faih. 

Dieses kommt daher, weil y phonetisch den Wert eines Kon: 
sonanten r+ i hat. Auf dieser Aussprache berahen folgende Sehrei 
bungen im K-RV: vi, $2, 2: ddph g® für dri g%, 1, 100, 15: pra 
ykoa fir prarikva: 1, 119, 8: sfarealirtd für siareatiritd; m, 34, 8: 
sddhvlyjavo für sadheir igaro. Tia Arapyakam des K-RV-Ms. steht 
für pte mehrmals rite (auch pali rite). 

‚Das Alter dieser Aussprache ergibt sich aus der Verwechalung 
vou p und ri in Inschriften‘ und Handschriften (vgl Hossue, Or. 
Congr., Wien 188 u. an.) und aus der Wiedergabe von r durch ri 
in der tibetischen Schrift, Bakrar,; O.m. O. 8, 54,' WAcKRRNAGEL, 
AiGr. $ 28, Auch im Man, Gr. steht oft ri statt und p statt ri 
(Kxaunn xzır): AV u, 6, 5: ardhus statt aridhas (so in der Parallel- 
stelle TS), Warrner, Featgr. aa Rory 90; Kh. v, 9, 3: #pihl ebenso 
Sankh. ér. 12,14, 5, dagegen Münchener Ms, 365: érigiht. Über ved. 
érigdti ‚mengen, mischen‘ aus *4pqéiné vgl. J, Semmmor, Pestyr, an 
Rors 186, Morcens Lesart RV v1, 22, 11 madryadrik, wofür K-RV 
richtig mudryadrk hat, beruht ebenfalls auf diesor Aussprache. In 
madrya- steckt das auch für madei-k (teadri-k, yuvadri-k) zugrunde 
liegende pronominale Ableitungssufix -dri, vel. J. Sonst, ‚Plural- 
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bild, $97, Mouana madryadri-k würde dann eweimal dasselbe uti 
enthalten, was eine sehr merkwürdige Bildung wäre. Daher kann 
nur die Lesart mudryadık (N, Sg. von *mudeyadrs) nrapritglich 
sein, Deshalb, weil 7 wie ri gesprochen ist, ist infalge Haplolowie 
in *tripea entweder die Silbe ri oder + anggelassen, also ved. trea 
und frtcea. Duß bereits in vedisehor Zeit # den Lautwert ri hatte, 
geht auch aus der Bildung RV gorjika (Itk-Prat. § 178) statt *gav- 
Hika hervor, vgl. dagegen den Satzsandhi mittravarwnay ptarrdhay 
rtapyia (1 2, 8)? Inschriflich kaußg ¢ für ei und ri für p; 2. B. 
Bip. Ind. um, oi; pryeh, pryt, Bp. Ind. am, 215: «fr (= ati), Bp. Ind, 
m, 2135 risayalı, Ep, Ind. m, 1 iE: prithini, krita, Ep. Ind. vı, 848: 
krites, Ep: Ind. v, 20 f 2. B. kritie, neipas, Auf dieser konsonnnti- 
schen Aussprache bernhen auch die Schreibungen wie viddhyta (Ep. 
Ind. au, 3), *tulyan petndim (Kh, p 53). Neben typ ,Dieh! fer, Spin, 
vgl. Pısumei, Ved. Stud, 2, 106) auch tripu: nehen Dhat. (9, 24) jrndte 
‚alt werden’ auch jripati. Neben ved. eradti gwithlen® auch Dhan 
(#, 63) writ, neben bhpaati ‚zürut (Dhat. 9, 21) auch bAriati, 
heben frye ‚Gras‘ anch  triga; prech- lantet im Kudinir-Dial, prich 
(G. A. Gumnsox, Essays on Kasmiri Gr,, Caleutta 1890); rity: (AV: 
Mas.), Krim (AV-Mss.j, ran (AV-Mass.) für zya, kpmi, ren; rin 
AV-Mes. vi, 118, 2; zıx, 45, 1 für pudt, reat AY-Mss, xix, 39, 24 
für rigat, kp nohon keivi, puti neben rit, per tieben visi, rihtha 
nelmm pktha, Arrüyato ‚sich sehiimen’ neben hriniyate, hrti neben 
heiti, hyia neben Arita, hyaya neben Ariviya, Weil. p-toils wie ri, 
teils wie rw gesprochen wurde, werden jm Bharadvajadiken (ed, 
K. Stao) $ 22H. ganau die Fülle aus der TS aufecehlilt, in denen 0 
ru und pox schreiben sind! | 





’ Kur deshalb, weil pin wie *pllrithte auseenprochm worden vet, iat der 
Gon. I, der p-St. nach Analogie ier bat gebildet La in der Ansepractic das *pé- 
fribhia dem agnithieentprach, wo iat nach agwtnan ein, pltruin (geapr pitty) 
gebildot unl der ursprüngliche gen. pl. *plirem raniciagt worden uni entsprechend 
dem nee. pl. min ist pitfu ana dem ricentichmn "pirne umgestaltet. 

* Ebenso eind zu heustellen die Schrojlungen hhräufi, Ahrkumse neben den 
Fobligeron Mrulell, Miraikegfe. Sehr unwahrscheinlich bieliber Ocrnor, MW 4, 


210 (ru geht im Banakrit ver einer folgenden Sühe mitm in + Aber). 
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Iu einigen Fällen ist im K-RV r zu re geworden, 1, 11, he ata. 
trebhyo; vi, 3, 8: rebhir; Annkram su =, Tl: repalihah; vel zu 
dieser Schreibung Waockensaonr, Atlir. $ 25, Anim. 

In folgenden Füllen steht ra für 7: r, 111,8: pratandees 1, 120, 
4: pratem; 1, 145, 1: bibAvate; v, 12, 6: prativir; vi, 82, 6: trautan; 
yin, 21, 1: abArdtraeya; x, 10, Pi bibhrayad; vel. G, Bounex, Ind, 
Stud: nu, 32: subscript r is a modification of rat, 

Das yp ist in folgenden Fallen nach mittelindischon Gesetzen 
im K-RV umgewandelt; vi, 39, 4: wdsayadnyadidne (fir “yy 2 
tina); vun, 38, 9: dnisfatah (divipfrlah); ix, 96, 19: vibhitea (für et 
Lhytea); x, 142, 5: dadiéra (fir dadyra}; m, 7, Br myunje (fir 
nyrnje)g x, 168, 8: puthim (prtkdm); vgl. auch AV x, 1, 26: w- 
ddkasyees, wofür in der Parallelstelle Kh. sv, 5, 25 (Vert: Apokry- 
phen, p. 116) die: ältere Lesart opddhasyeva steht; tragtumat Apär, 
10, 48, 8, teagfrimat MS für tragfrmat VS; aus *feayfrmati iat fra- 
mat gaworden TS 1, 2, 6, 25 TAr. av, 7, 6; vw, 6, 12. 

$4. Im K-KV tritt haufig ein Wechsel der Aiechiaute ein. 

4) Sowohl inlautendes als auch onlautendes # wird bäufig nach 
ra 

1, 95, 4: Kreml a, 44, 0: ein 4, 58, 2: dhamakargayae ; 
{, AB, Bt ¢figvana; 4, 00, 22 nyijo; 1, 68, 10: prpesa; 2, 110,5: rügadyz 
1, 126, Tz mpyas u 168, 11: usddbhye; u, 25, 9: tee güdiaz mi, 21, 4: 
adhriga prcivah; ın, #5, 7: purnpdkaya; tv, 12, 0: We; tv, 26, 1: Mein 
iv, 27, 8: kein; vn, 18,24: asigdd; vm, 5, 28: abhigan: vi, 108, 
7:-wigpate; wor, 90,4: dnurparätin; vin, 102, 13: dedisatir: x, 6, 5: 
le; x, di, 13 pravivdsithay x, 111, 10: water; x, 169, 15 rigantiim j 
x) 164, 8: abhigdea. In cinem Falle ist Ay au sy geworden: v, 70, 
2 arydmit; dagegen i, 18, 8: epdyum (aus epdiim) wohl wegen des 
vorbergehendon 2, 

bj g wird häufig zu & nach. i, tt, ¢, a, rn, 9, jedoch nie nach 4, 
fi, 0, ai, au. 

1, 84, 3: uddead ca; 1, 50, 4: tdvist; 1, 61, 14: juni; 2, Bl, 1: 
vidalt s, 117, 16: 0ifrdeo; 4, 102, 9: kacido; 1,165, 8: tavtdo; 1, 175, 9: 
pusakhdyas 1,191, 2: pilidath; u, 19, 7: widsam; m, 14, 6: avife; m, 
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28,4: dysad; i, 26, 5: held; ww, 1, 19: pdrisiktam: av, 16, 8: davai: 
Ay, 20, 43 35, 1: uddun: Ww, 40,2: pfiantam; v, 6, f: docitagpate: vy, 
73, 8: widokti; v1, 54, Tr nedans vo, 46, 1: knprédave; vn, TA, 2: 
pratt sim; vm, 82, 6: daréasi; vm, 98, 10: prtanddiham s 1x, 109, 2: 
Preyer: x, 8, Or drugir; x, 62, H+ pays; x, 85, 19: deck 6, 
8: päriäad; x, 101, 5: susdtam, In Anlehnung an tate steht vy, 14, 
4: Kate für ipate. 

) + stoht zuweilen für &im Anlaut, ferner im Inlaut nach (hy Pr 
1,09, 8: adeael; ı, 64, 10; eirapsinahz 4, 150, 42 syat: vı, 1, 13: asyanis 
v1, 44, 14: sarasaspatim; yu, 104, 11: ydaoz wil, 104, 19: aömusitam; 
x, 120, 5: sdecdmahe, 

Auf Dissimilation beziehungsweise Assimilation beruhen vi, 41, 
Ot ydeyesize: x, 106, 10: asiendand; 4, 149, 2: sasas x, 1086, 10: titg.* 

Pils erutér 1,48, 11 Hest K-RV éritir, was einen besserun 
Sinn gibt: ddaréi ei erde divdh ‚offenbart hat sich des Himmel 
Segen; vgl. m, 2, 7, 

» 25. Bereits in vedischer Zeit ist.# in der Aussprache schwer 
von 7 zu unterscheiden gewesen, So lesen alle Manuskripte in RV 
1,0), 4 tipo für sifo (io yddi edgy i), was bereits Guassmansx im 
Web. 267 orkannt hat? Daher ist schon in RV pis in einigen 
Formen mit pif- cusammengefallen, ao die 2, Bing. conj, pinak® für 
“pinay, [i klassischer Zeit ist ferner apikyam, pelesyati belegt, Also 
bereits aur Zeit des RV haben sich zwei Worte, die sich lautlieh 
nur durch dia Zischlaute 4, 8 unterschieden haben, infelze des ühn- 
lichen Klanges des # und des s derart beeinflußt, dat r file # beaw. 
* für $ gesetzt wurde. Elena überlicfern die Grammatiker von 
karyatl die Formen akrkyat, kraksye, die in Anlehnung an karéati 
gohildet sind und von viresfi, rekgyuti, vivikea. wo das 4 won dur 


NVgL AV Od, dk; 16, 9, a: rapie für ‘camels, Opt. Aor, won ean 
(Wires). 

"Hab dpe „Liebhaber nach Jotasom, 1273, 546 su Ill wre Datel’, abil, 
ort Spite’ gahfren sall, iat mir rans nndenkhar, 

* Betrelfa dos u gl. Buxrer, SH, Ein tary. Nach Bastmiiomes, (Fim i704 
tall ram pipak nach "ped Pink" gebildet sein (9), 
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W. vii hergenommen ist: In AV ist das @ von deig wie # behandelt; 
doikyat, deiksatat und im Spätklassischen (Siénpalavadha 8, 20) iat 
adlikeat, der Aor. von éliz belegt (Bomex, WZXAM 8,156). Die von 
Waokersacen, AiGr, § 115 aus dem AV angeführten Formen #éli- 
kgate, adtélikgn kommen in Wirklichkeit nicht vor, die Manuskripte 
das AV lesen dafür (xx, 194, 6) Aliligate, aflilipu. 

Man kann nicht mit Pay. 8, 2, 41 und J. Semunr, Pluralbild, 
58 Anm, annehmen, daß # + a im Altindischen lautgeserzheh zu 
ke geworden ist. Vielmehr ist #-+-# zwischen kurzen Vokalen zu 
54, sonst zu # gewanlen, vel EV m, 7, 2 Aarissu (so alle Mas, ned 
Pudap ), RV josi für “jogyt, 2. Se. prat.anives (ans *gy), ervey, yas. 
So lesen alla Mes. RV 1, 197, 8: nissdhamigo: 1, 169, 4: alysidho; 
1, 181, 6: adept; 1,104, 5: niggapl; m, 55, 22: niszidivcaria. 

Dagegen sind nicht RY van, 18, 18: ririkgatt; vu, 36, 4: riri- 
Kaine; 1, 189, 6: ririksos mit Grassuass au W. rig zu stellen, sondern 
sio gehören zu W. raky ‚schädigen‘ (sw. rad), von welcher AV v, 7,1 
raksis und vod. raksds (aw. rasah) abgeleitet sind. Betreifs der 
Bildung ri-riky vgl. ai, ririkea „(las Verlangen au bewachen‘, ririkyu 
‚au  'bewachen verlangend’ von W. raks, ririmayien, ririmrä zu W. 
ram. Anders hber rietky- Banruowouie, Stud. 1, 54 (zu Wo rie, wo 
gogen die Bedeutung spriclit), Uber RV viveksi, das zu W. wis 
gehört, vgl; Banruonomar, Stud, 1, 63. Das Adv, RV dadhrk test, 
eliehtig‘ ist nicht mit J. Seummr, AZ 25,119 zu einem Thema dadhrs 
zu stellen, sondern das / ist em Suffix, vel HV nk, madrik, 
teadri-k, fyo-k, tisuya-k, prthak. Daher ist dhadark von W. dr 
‚festhalten, befestigen’ abzuleiten, vgl, dirk, neben -dhyt ale 2, (lied 
im Kompositum. Gmassmass, Web, und Baxrnotoman, Stud. 1, di 
tollen dadärk zu dräyati. 

5 236. Im RV ist demnach nur in einem Fallo wurzel- 
uuslantetides » eines Verbums wie # behandelt (pipak). 





"Zu dimer Bildung kann besonders der Umnanıl: belgeiragen halen, dall 
sowohl g ale auch # vor dontalen Verschlullauten gleichmäßig behandalt warnen. 
Nach ılnm Munier von euyfl unbun cakys ist au desti vin une)! gebildet (vgl Hian- 
runnin, EZ 8, 874, An a, 50, Wirnzessun, Aldi. § 116, Aum.). 
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In denjenigen. Fällen, in denen RV #= ar, # ist, liegt totale 
oder partielle Assimilation an din Inmachbartes 4, 4 desselbon Wortes 
vor, wit bet nufura, §mairu, sasvat, sugka, vel, hierüber Osruorr, 
Perf. A031, Hurr, BB 24, 230, Broomrm, J. A. 0. 8. 16, oxvmr, 
Housenuase, Arm. Gr. 476, 491, Wacwmexacer, Air. & 197. 

Die Beispiele, in denen nach Bioowrmen auch sonst ar, s, 3 
zu RV & geworden avin sollen, sind anders zu erklären. 

RV kesin ‚Ianghanrig‘, kösanat ‚mälnie*, Jedéa Haar: lb, Kad 
fide.-*koikö) jecheere’,” Hit: Sdiszan jschabe', nukatesti ‚abschnbon‘ 
(Lassiex, Abi, 30, Zemarr, Arch, Slav, Ph. 18, 385), apkaiexti aby 
roiben! (Gurrnen, Lit, St, T7), gr. caw ‚scheere, krater, Zur De 
deutung vgl. ahd. fide ‚Haar: lit, piesti ‚rupfe‘, gr. whew; asl. boro 
Hane’: Tit kasgti olinde kratzen‘, as]. devoti |kimmen', gr. Eiw 
‚selnbe, kratze’ (vel: Bezzusernonn, BB 27, 168, Fick 1, 390); lit 
plaukat ‚Hanr“: lett. plakt ‚zupfen, raufen‘; ne. sap ‚Haar! neben io 
nap ‚nufkratzen, aufreißen, rauhen‘; an. rögg £ ‚langes Hoar’: nselw. 
re ‚rauhen, scheeren, zupfen‘, asl rucati ‚reißen! (Tnamrwass, 
Germ. Lautges 46); ml. züse ‚Hnarlucke‘: zus ‚daa Zausen‘; Sech. 
kutına ‚Haarschopf': lit. skufd ‚kratzen, echaben, rasieren‘. 

Ai késare ‚Haar‘, das zuerst in AV anftritt it sichörlich ans 
Altern “hetero hervergegangen: denn in der wediachen Zeit jet 
mehrfach ursprüngliches 4 zu = geworden, worüber später gehandolt 
wird. Hierher gehört auch kl, kisala, kisalayı Schößling, junger 
Zweig, Binttknospe' (vgl. auch Vaijayanıı, p. 46), Aisalayıta ‚mit 
jungen Schossen versehen‘. Bogrifflich vgl, got. tagl ‚Haar‘: nist. tag 
‚Wohlenzweig*; aw. varsıa ‚Haar‘: ai ralfa ,SchtGling, Zweig“, 

Broourinen (GA, 0 8.13) ow. =. B. Somme (Mandb: dy Bat 
Lendl), Wann, Lat, Ei. Web, nehmen an, daß ai. kesara mit lat. 
caesores ‚Hnupthaar' verwandt sei, doch idg. *kaiser- hätte im La- 
toinischen zu *ogerar- werden müssen, vgl: lat. soror, awrora; Int. 
ecesnries geht auf vorlat. “taidd-s- zurück: ags. hdd ‚Haar, germ. 

1G, Merze, A, Swed. in, @ will all. Med auf ide, *hert® enriidkfiibren, wat 
abet bbe wiwahrachedilich int, da ja sone areprilngl © ver all. 9 erhalten ist, =D 
ford, mara, gore, derd, Dall idg. of = lh. ol, vel ©, Mirren, Alb, Sint nit, BR, 
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*huid-, dd, tries, hede ‚Werg, Mede‘, lit. ewkides ‚zorzaust, zorlampt‘, 
Halbe ide. *hidh-tim = *kiddhon, *hisdiin, germ. *hiedon: nel 
herde, ngs, heords „Haar, Werg’; ne. hards, Inirds (Sovens, 2. alga. 
Vor, 24f,, Munuar v, 89, Tears, Germ. Lantges. 55) Deinnach 
iat lat. ceesaries ebonsowelig. mit ai, kesara yerwandt, wie. np. lad 
schlecht® mit engl. bad ‚schlecht‘, 

RV kééa m: ,Kufo, Behälter‘, Sämtliche RV-Handschriften 
überliofern dus # Nach dem K-RV-Me. wird ursprüngliches + tiber 
4 nie zu & Eret in der Brahmana-Periode kommt die Schroibung 
akogadhävanir vor (TBr. a, 6,2, MS av, 18,2), worin vermutlich 
Koga init dem älteren köfa identisch ist. kopa um sich kommt erst 
MBb. fz. Be 4, 964) vor, Aus diesem Grunde ist es unmiglich, doc 
mit got. fis, nish Aa zn verknfipfen (so #. B, nach Unumsneck, 
PBB 30, 294); Es gehört violmohr zu aw, kusra- ‚sich wolbend! 
(vel Garowen, Afeteik 159, Bawrnovouan, Air Web, 476) Jit, Aeinsens 
‚Schüpflöffel, Trinkgeseliirr’, lett, kauschs ‚Schlissel, Topf‘, mir. cuach 
jhiagen, Hoechten,schlingen‘, oymr. cwch ‚Höhlung, Boot, Schiff, ur 
kelt: *hak-ke, Dagegen über got. fis = ide: *hhateo vgl, Tasınmann, 
Germ, Lantges, 51. 

RY Sikrt ‚Kot, Exkremente', Jakamaya ‚aus Mist hervörgehend!, 
vol, édéa, dakan ‚Kot. Dieses ist nicht ar, *sek: gr. subg, sondern 
vohilirt zu gr. =; ‚Mist‘, lit. sctkti ‚encare‘;! vgl. auch Krrısommm; 


I Tuacrmars mfichte age. Mid auf big: Shaieth eurlickfilren, um es mit lat. 
tanarker zu verknfigfon, was aber onhalthar tr, Disher wurde angenommen, dal} in 
lab éfieenriee (al. Keira) das # awmahinewoise obemo erhalten. geblinben. wire, win 
In Ih. iver, Dieli Lat. mier ‚elenil, angltichTich* geht anf vorlat, *miteero purlick: 
Lett month art, welch‘, eyınr. siege ‚srweichen‘, Intt af-mitn ‚erwnichen’, lat 
ect) mild, gellnd! (vgl Ztrizza, RB 25, 0, Waunx 880), Eine genane Degriffa- 
paratlale bietet ape Afelé jelend, tinglicklich', ahıl its, mb. Aa ‚entblußt, arm, 
schwach', an, blair ‚melch, frisch, zart‘, aschw. Alu ‚welch worden, gr. pAvtape; 
welch’, civides ‚weich sein, nicht fest soln’; Für vorlat, *mi/eero- bitte man zwar lat. 
Amiser ermartnt, aber Inden ea volkestrmologiach wit macree, mace ip Bexivhung 
gehtacht (st, (at cm st miiser gewntden, Ein Uelaptel von volkantymologlachor Umygestal- 
tung Sat auch Lat rei vq. ‘Niepexmann, [2 10, 228, J. Benwor, Kritik. d, Sew 31 

* Hotraffe dow It. 6 = ig. # rel, Becerm, Heeptpre, 207, Minor, LFI, 
WS, Wrenenisn, fa. Pree. 8, Hit, AM. § 30, 


Bint. in di Geach, Gr, Spr. 358, Umer, BB 24, 280. Davon zu trennen 
sind folgende Lallwörter: np. kakı ‚Kot, Exkreménte’, uch. kakati, 
poln. kakad jcacare’, r. kaka ‚Schmute, Mist’, gr. aeer, wander, Int. 
cacara, air, cace ‚Mist‘, eymr. cach des, corn. cangh, „Wie die an- 
geführten britannischen Wörter lauten müßten, wenn der Wurzel- 
auslaut 9 gewesen wäre, ergibt sich aus dem cace parallelen ir. maec, 
mac „Knabe, Sohn*® = eymr. bret. map, corn. mad. - Demnach ist 
die Verbindung von «#xy, und zispss, so ansprechend sie auch er- 
scheinen mag, nicht nufrecht zu erhalten‘ (Brzzemersen, BB 16, 
#61). Daregen gehört gr. us! zu alsl.akarı ‚Dünger, Mist’, nndıl. 
schart ‚Spalte, Gespaltenes, Rib, Scherbe‘, nhd. schorn-stein, ai apa- 
akara ‚Exkremente‘, lat. serea ,Auswurf (vgl. Waroe, Zeh. 584), 
ai. kurta ‚Schutt, trockener Dünger‘, abret. scirenn ‚Holzspan’, mir. 
skarıim ‚ich trenne mich‘, asl. #kuredı: ‚schmierig, schmutzig';" lett. 
akranda ‚Fetzen‘. 

RY äru- soll nach BR, Gnassuass, Bioowemin an drei Stellen 
fy, 197, 92,38, 12; x, 49, 8) = sru- sein. Doch ist dieses unhaltbar. 
In u, 18, 18 und x, 49, 6 hat Styaga pra-siru- Cans, richtig durch 
‚berühmt machen" Obersetet und ea zu dru- ‚hören‘ gezogen m, 13, 12: 
pri iravdyan — kirtimantam kurcan; x; 49, 6: prdjravayam ... 
furvdhent yydılum,. was Säyapa fulgendermaßen erklärt: #rarifaniin 
anni, tau yathd loke érutaw bhacatalı fathakdrzem ity arthay, Da- 
gegen bedeutet drueat 1, 197, 8 ‚es berstet’ (vgl, Prous, Ved, St,1, 
p. vt) and gehört zu aw, vpa-sreant ‚verleizend, beeinträchtigend', gr. 
ze={F alu ‚gerstampfe‘, arm. gruem ‚zeratreue' (vgl.Verf.ZDM@ 58, 708). 

RV iron ‚sich ausbreiten‘ mit wd- ‚aufwärtssteigen' (vgl. EV 
x; 142, 6: wochendieuma nach Säyaya = ud'garehassa), vgl. Dhat 
4, 270: Zracato gataw ‚gehen’; bi. sewokus ‚behend, geschmeidig‘, 
Jonanssox, Akad, Abhandl, til Buaae 28A stellt Bone falechlich zu 





! [fin Flexion aig oxeté; inliiie dann durch Analogie (« ib. von Lämp)' mail» 
fiamden sein; vgl Pommiworz, API" 421. Daron ankouddr abgelnliat oatov pmorda’, 
Aus dew Grischlächen stammt anch das in dem halır.-pess- Wh, ats dem 14. Jahr. 
(harauserg. W. Hausen, Budapest 1000) belegte ayatizon (jreze) ‚Husnileköt, 

" Retreffs dea dlav, Sul) *-ende wel Minzamen. Vol. Gr. u, 210, 
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got, afemaggijan ‚schwankenil machen‘, ahd. sweingen. Doch sind 
diese germ. Worte von Zora, GG 70, richtig zo lit. ewkit ‚drehe‘, 
aal. zukatı ‚drehen‘ gestellt, 

RV foatrd ‚gedeihlich, u. Kraft‘ ist nicht mit Wackruxagn zu 
ved. eid ‚schinecken‘, aw. yrüsta ‚gekocht! zu stellen, sondern mit 
Besrer, SV-Gloss., p. 187 wu aw. epd- n. ‚Gedeihen, Gluck‘, sacah 
‚Nutzen, Vorteil’, spento, lit. azwentas ‚heilig‘. Dagegen verknüpfe 
ich aw, rast ‚gekocht‘ mit ahd. eweden ‚brennen‘, mld, swadem 
‚Rauchdanpf‘, poln, sed ‚Brandgeruch, Dunst‘, swadliwy ‚dunstig‘. 

RV äubh- ‚glünzen, louchten, schmücken‘, #ubhra ‚glänsend, 
klar’ ist vom Borr und Wacxerxacun: dtsch, sauler gestelll. Viel- 
mehr gehört das altindische Wort zu arm. surb ‚rein, heilig‘, ide. 
*kubhro (Hoescmsasn, Arm. Gr. 412). Dagegen scheint das hin 
ahd. sübar aus p entstanden au sein, vgl. Kuver, ew. 

Nach om Savasurn, Mim. 109 soll es eine altindische W. dak 
‚helfen‘ geben, wovon RV faci, sagma abgeleitet wären, die er mit 
aw. huyman, gr, Im: dsocytee verkntipf. Zunächst ist dagegen ein- 
zuwenden, duß das Awesta-Wort ‚Genossenschaft, Gemeinschaft‘ be- 
deutet; aw, hak-, ai, sucate ‚fülgen‘ (vgl. Banrnoroman, Air With. 1748), 
wonit auch gr. äösents verwandt ist (Pumnewrrs, EIW# 44). Davon 
zu trennen ist Ser; ‚Scheu, Strafe, Rache‘: Ze (Paetowrrs, ZW 
354). Übrigens gibt es kein altindisches W, sak ‚helfen‘. Dio Be- 
deutungen der in Betracht kommenden Worte sind you Sayapa 
richtig angegeben: RV éaci = prajha, dakti, karman ‚Können, 
Kraft; édcigtha — prajidvattama, saktimattara ‚der geschickteste, 
stürksto‘; dacteant — fakfimant ‚der mit Kraft begabto‘; saga — 
sukhakava ‚annehmlich”. Diese Worte gehören zu ai, daknoti ‚er 
kann‘, $akti ‚Kraft‘, aw. adk ‚sich verstehen auf‘, aial, hagr ‚ge- 
schickt', aa. bihagon ‚passen‘. 

RV érdvaa, dravasyık sollen nach BR an einigen Stellen für 
erdeas, sravavyd stehen, doch ist diese Annahme bereits von (inAss- 
mas, We Web. widerlegt worden, 


' Begrifflich vgl. fit: werk ‚Kraftt: got. weits, phd, wet ‚heilig‘ (Zerrres, 
GG 143), 
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RV seasiti, suyati ‚schnaulben, zischen, pfeifen ist kaum mit 
Ostnorr, Perf. 495 ff. zu nbd. vnson ‚sausen‘ zu stellen, Das ai, Wort 
kann entweder infolge Dissimilation auf ar. *ras, Aus zurlickgehen: 
lit; sewszinw ‚mit zischendem Geräusch durch die Luft fahren‘, szidk: 
sein ‚sich siräuben, sich aufrichten' (begrifflich vgl. ai. ucchvasita 
‚nufgerischt, emporgeriehtet‘), nel. syauts ‚pfeifen, aatisen‘, Gech. enseti 
des.: oder al. seas, Aus ist ursprünglich, während die baltisch-slavisehen 
Eutsprechungen suf die Grundform *hussk, *kous-af zuriickgelion. 
(). Horrwass, Prass, 87, Meiver, Mém, Soc. E, 8, 291, Warne, Lat, 
tH, 508 vereinigen ai, Ans mit lat. queror, aga, hueösan, hodsan 
scliwer atmen, keuchen‘ (Simvers, Ager 8 $96, 2). Doch ge- 
hören diese enrop, Worte zu ni, kdsate lusten', aw. kak ‚zischen, 
tünen‘ (vgl. Zurerza, GG 68, Verfasser ZDMG 58, 696). Anluntondes 
idg. k (k) + vokalisches sy ist im Lateinischen zu < geworden, vgl. 
camie: ni. fun z caxous: asl, kvasü aus *hyat-x- Peonnans, IP 5, 377. 
Ein anderes Beispiel sehe ich in lat, dn-cohare, vorlnt. *kuoghr arm. 
ahishn ‚Anfang‘, idg. *huaghmin, aksanim ange an‘ (ske- — ilteres 
"shiz, ide. *kyegh-); dg. ky — arm: sk, vgl. BB 28, 290; alao ide. 
Kyegh-mon = arm. *akiamn, skizbu wie arm, asm (gon, asbin) ,Garn- 
faden‘ fin Arm-Bib., z. BoJud. 20,13. 14) aus *azmn: asl. ara ‚Band‘, 
peasi ‚vineulum‘, gr. ygsm ‚Strick‘, arm, azhn — ide. Mean 
(vel Verf. BE 29, 45), Ide. unL &<- kon. & ist dagegen an Int. w 
goworden in lat. vapor (lit. keapas), invitare (lit. kevexih), Osk, kahnd 
‚enpint ist wegen semes a won lot, incohare zu trennen (v. Prawta, 
Gramm. d. Osk-Umbr. 1, 438), 

8 2%. Urind. & 5 ist in einigen Fullen zu RV e geworden: 

WV sad Nadel’, prakt, efi, toben ai. saka ‚Granne des Ge 
treides, Stachel eines Insektes‘, aw. süka ‚Nadel‘, Hierzu auch ai. 
sukzma neben sekzma ‚fein, diinn, genaa’, Unidisntra 4, 28 leitet 
ried fülschlich vow W, sie + Suff; coal {rgl. Piscmm, BB 5; 260). 

RV bea ‚Wurzelschoß* (in bira-klid, AV bien), mi. bien, ti. 
hin (Gunnsox, ZDMG 50,17), urind. *visa: fit. wyatt, wise ‚sich 
fortpilanzen’, waisinn ‚wachsen mnchen‘, waiting ‚Frucht‘, Hierzu 
auch ai, bisyati ‚horvorbrechen, wachsen‘ (bheadanakarman, erdahki- 
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karınar) nur in Nir. 2, 24 überliefert, diskala AV ‚Bezeichnung einer 
Gebärenden‘ (zur Bildung vgl. pugkale : pug). 

EV rbisa ‚Schlund, Erdspalte‘, urind. *rrisa (zur Bildung vel. 
tia, puri): Biden „Loch in der Erde‘, poln. rdw ‚Graben‘, pr, 
rawys das, 

RV brsaya etwa „Zauberer und Bezeichnang eines Dimonst, 
nrind, "ersayı, asl, olichot ‚Wahrsager‘, eläsite ‚Zauberei‘, r. vol- 
chitä ‚Zauberer‘, wr. wolchwie ‚zaubere‘, asl, volchvien ‚Wahrsagerin‘. 

KV ktatd? ‚Singer‘ (nach Sayapa: udgater): aw. kote ‚lehren‘, 
lat. quaero j2u erfahren suchen, fragen‘, yuazstor, guaestio. Zur 
Bedeutung vgl. aw. sah ‚lehren‘: ai. fame ‚preisen, singen‘; op. dang, 
han, thang ‚Belehrung, Hat’, phil. frahazt ‚ansgebildet (Hossonuaxn, 
LF, Anz. 10, 84), ar, sangh: got sagges Sang’, whi. sang: got wig: 
wan; lit. het ‚Fragen‘: asl, dajatifabulari‘, ger. swf ‚Stimmen‘, sia, 
‚Stimme, Saget. 

EV busa ‚das Trübe, trübes Wetter’ (nur RV x, 27, 24) nach 
den Lexikograplen ‚Abfall, Schlacke, dicke Schicht der gerunnenen 
Milch‘, bused ‚trockener Kuhdiinger* (veL x. B. Valjayantı 128 Z. 198; 
194 2,983; 91 2.199), mi. buen, ni. buku (Gummsos, ZOMG 50,17). 
bisa ist unmiglich mit Banrnotowan, ZDMG 60, 712 anf urind, 
*boria zurückzuführen ond zu pamir. bis, bax ‚Dunst, Nebel‘ zu 
‚stellen,® sondern geht auf urind. *busa zurück; r. dust ‚Stanbrogen, 
feiner Regen’, zu-hbusdt ‚trübe, dunkel, nebelig werden‘, Zusorit 
‚grau, dunkel werden‘, busole ‚Schimmel, Schlamm‘. | 

AV musala ‚Stößel, Keule‘: lit meuserkon ‚Schlägul', mussininkas 
Ballstock*, muszd ‚schlage‘, gr. ayuxdat (Hes) at nd ar Beka capa 
te Seesen, lat, muoro ‚Dolchspitze‘ (vgl. Prox, a 198). Hiorzu guhürt 
auch aj, mui (RV) Faust’, neben ni. musta „Faust“ (bei den Lexiko- 
graphen «. B. Vaijayanti, ed. G. Orrsar; p. 179, 2.158: uklıban mu- 





1 Hier ist diag & iron dar Vollstafenform "hai auf dio Schmandstafn "rk 
Wiertragan, vol. pith, git | 
* Zune. Bedentung vet. mal. fqfa ‚Hegenwolhe‘, nr. fea: murb. düinter Schlacke, 


* Vel Jowamson, AZ 36, 346 1. 
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stimusta dvaw), aw. mul, up. must ‚Fanst‘, Zur Bedeutung vgl. 
bulg. Gudmica ‚Faust‘, dech, busiti ‚schlagen‘, klr. buchati ‚stoßen‘: 
arm. were ;Faust‘ neben mppim ‚schlage, Kämpfe‘, ile. Syıruk: gr. 
S-öu; air, dorw ‚Faust‘ (id. *dierno), fett. dard ‚Faust‘; dürins ‚Sinb, 
Stich‘, dürt ‚stechen, stoßen‘, lit. dürti ‚stechen‘ (Frex,! 1, 148); gr: 
=r ‚Faust‘, Int. pugnis ılss.: punyo steche', prigio ‚Dolch‘ (Pax 
wire, EW 391). 

AV sükes (1, 22, 4) für fikeye (RV 1, 50, 12 und Paippal.), 
vel. Wurrsey, Jestgr, an Dorm 90, 

Ved birera (VS 25,1, Kath. 25, 9) ‚Zahnfleisch‘, idg. *colsvo: 
gr. icv „Zahnfleisch“. Betrefis der Behandlung von urgr. 4 vel. 
J, Sons, KZ $2, 556 If, Buvamaxs, ZF 11, 208A. 

528. Außerhalb des EV gehen die drei Zischlante häufig 
regellos durcheinander, da im Mittelindischen die «drei Sibilunten 
siammengefillen sind, Pataijali, Mababhigyam (ed. Krennors) 1, 
p. 24, macht darauf aufmerksam, daß man im der Aussprache oft 
3 und &verwechsle, #0 sagt man gaya für dasa, paldza für paläsa. 
Sy kommen in don Khilani (s. Verfasser, Apokryphon des RV) fol- 
gende Schreilumgen vor: kieaseya (firs) p. 69, audaptı (fir 9) p. 67, 
apieded (fir ¢) p. 01, valiad (firs) p. 162. Besonders in den Hand- 
schriften des AV hat eine Konfusion der drei Zischlante stattgefunden 
(vel, Broowermnn, J. A, 0.8.18, oxix ff, Wacumnxager, AiG. § 197d), 
Ich fliye noch einige Beispielo hinzu: aspariam AV my, 11, 2 und 
Paippal. für aspärgım, so KV, vel. AV-Samhitä, transl, Wout, 
Vol.4, p. 108: parisriltam AV 20, 127, 9 für parierdtam, wie es 
richtig von Khila v, 10, 8 und Sankh. ar. 12, 17, 3 überliefert wird; 
rüsant ,widerwiirtig, abschenlich‘ AV m, 28, 1: 1%, 16, 65 zur, 1, 98, 
Kaus: 10%, Bhag. P, 4, 4, 17; 9, 9, 24 für repent (vgl, Bömrimex, 
Kl. Pet. Wh). Zu Hemacandras Zeiten hatte bereits die Unter 
scheidung des dentalen und palntalen Sibilanten große Schwierig- 
keiten bereite. Daher gilt er in seinem Unädigapasütrn an ver- 
schisdanen Stellen ausdrücklich an, welcher von beiden mm varstehen 
sei; ‚Es ist daher nicht zu verwundern, daß die Manuskripte darin 
eins große Unsicherheit zeigen, Alle und auch der Dhätupäthn 


Zon Texrezrrme tao Lavras om Rovian, 185 


geben drameaa statt rer als die Bedeutung von re (Kınare, 
Proleg. zu Hemacandras Ugadigaussüten, p. 5, in Sitrungsler, der 
Wiener Akad. d, Wiss, 1905), Ans dem Mahkhnkösa vel, zB. esru 
(für 4), kulmasa, kulmasa (fir »), drsad (für 9), wifvaksena (für 4) 
vera. (fiir p), suéira (fürs), eigada (firs), vgl. Zacnanan, Epileg. 
2. Mitkhakoia 94, Eine Konfusion der drei Zischlante findet sich 
anch in den Manuskripten des Kausika S, (vg), Buoowrmen, Kans. 5, 
p. tx), des Man. Gy, (vgl. Keavea, xxxvz), im Bakgalt-Ms. (Hoxusım, 
Verh. 7. Or, Congr, 138); vgl. ferner Sahih. dr, Vit, 9, 1: padorigastyi 
für padem®; MBh. und kl drst ‚Wulst, Polster‘: ai. vargsman ‚Hole, 
Überste, Spitze‘, lat, verrüen ‚Erhebung, Warze‘, Für eravaye Säyagn 
zu IV u, 12, 3 lesen mehrere Mes, Sravaye. Die MBh.-Mas. über- 
liefern für dasa hiinfig dasa; kl. cügati ‚wollen, sioden’: Hit. kassinti 
‚in Bewegung bringen, rühren‘, lett, kieule ‚Sprudel‘, gr. xcxdw ‚rühren, 
mischen’; tosati (Dhar.) ‚tünen, schallen‘: ahd. dose, mhd. desen 
‚sen, lärnen‘, aisl, fryeia, pyria ‚msh forth’ In den Inschriften 
wechseln besonders haußg € und #; 2 B. Ep. Ind. 1, 847: äntyem®, 
Elm, 2: érddham, El, 148: vista, amburasi (8, habhake (2), 
El m, 268: aid, El, 835: meataméa (2), pämsıt (9), wisage (vide), 
Yaron (4), asega (u4®), EI v, 183: kalarara (9), dima (a), apigara (4), 
awbha (8), waste (a), | 

Die Untersuchung der Zischlaute hat somit ergeben: 

1. Daß da, wo im RV é für # eingetreten ist, totaly oder par- 
tiolle Assimilation stattgefunden hat (¢ugka, #onéura, émasru, éafrant), 

3, Ganz vereinzelt haben sich im RV zwei Worte, die. sich 
lautlich nur durch die Zischlaute #, # unterschieden, derart beointluflt, 
daß ¢ für 4, besiellungsweise # für ¢ gesetzt wurde (ts, pink). 

3. Urind. 5, # sind bereits im IV zuweilen gu # geworden, 

4 Außerhalb des RV gehen die drei Zischlaute haufig regellos 
durcheinander, 

$20. Im K-RV steht für « häufig 6 und für 6 xuweilen rt; 
s. 1, +, 22, 5: bJadkinam (a); ¥, 31, 1: prabitam (ve); em, 69, 2: fri: 
bandhurd; vm, 44, 23: ba; vm, 99, 16: datakratab; x, 24, 2: saho 


(v); # statt 5 nor in-erhiint- häufig (fiir bp*}; ¥ BA, 8: karanıdllunob (b), 
Winwer tehingke. fd, Rani di, Mergent. 3X1, Di, 10 
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Die Aussprache des © durch 4 ist sehr alt, vel a BO EV (x 
10, 18) datd (nach Saéyapa = durbala) ‚Schwüchling‘: pola. wqgtly 
‚schwach‘, mbret. gteann faible’ (Lorn, Iren. Celt, 18, 236), cymr. 
gwan ‚schwach, zart; band m. ‚Pfeil' neben ved. wtya ‚Pfeil‘, wig 
‚itohr, Ralırstab‘: ai. wala ‚Stange, Balken‘, got. talne ‚Stab‘, Int. calles 
‚Pin; OV tira aus “risa, plisa aus oe VS hdreva ,Zaliniloisch’, 
ur. Hals gr. nr ‚Zahnfleisch! ($ 27); AV datdbaléa noben RV 
-valéa, AV vu, 60, 1: badhyasam für ae 1: RY sardla neben 
handsehriftlichem éabdélu ,buntfarbig’; Sina rot’ aus *solya, ar. *kaulna; 
SBr. bdlkuse ,Flocken*: walk ‘Bast, Splint!, asl. vlakıo ‚Faser‘; ai. 
bygala Stick's gr. (Fpiyv (Jonasesos, AZ 36, 338); ai, barbara, 
barbarin ‚kinus‘, barbarika ‚krauses Haar’ = varvare (Käth.) des, 
gr. olaeq ‚Kraus‘. Khoa, 16, 1. 8 (s. Verinsser, Apokryphen, p- 109): 
bineiaya (— vivedaya); basti (MBh,, Varah. Br. 3.) ‚Harsblass‘ neben 
east! (AV, VS): lit eae; Kayl blepka neben MS. vlerka; kl bagpa 
‚Träne‘ neben vaspa: die Handschriften des Mahkhakote bisten nur 
pigna (Zacamiax, Epileg. z. Matkhakoga 9). AV bala ,115hle* neben 
RY vale, Inschrifilich vgl. Ep. tnd: m, 145: frata für vrata. Diese 
Schreibung des c statt b beweist, daß das v spirantisch gewesen ist. 
Dagegen ist die Schreibung v statt lin ülteren Handschriften selten. 
RV bark neben handschriflichem warh- ‚reiben, hermisreißen*: lett. 
bräfu ‚abstreifen‘. Im Man. Gr. zuweilen v statt. > (vgl, Kxaume, zur), 
abenso in Hemuchandras Upidiganasitra (vgl. Kmara, Epileg., p-$1f.), 
im Manklıakosa (vgl. Zacuamaz, Epilog. 0); vgl, auch Warkunsauet, 
Aißr. 8191, Inschrifilich steht gewöhnlich e für 6; #, B, Ep. Ind. 
40 48, 61.1685 i, 180, 3455 um, 2, 42, 180, 221, 361, 845; m, 244) 
v, 188. | 
830. Abweichungen des K-RV im Sandhi: 
im, 9, 4: adriho-apsi, so) erfordert es auch das Versmaß (da- 
gegen MM: adriiho "pet; yt, 86, 7: Shiryaye naga) (MM bhir- 





1 RV Sach tot nicht mit Bastioroman, Sed. 0,98 auf *eadh (aw, wädagähl 
aurlickateBen') zurlickanfliiren, sondern gehört zu Tatt. da ‚Kummer‘, bodal ‚tollem, 
stechen, 14: Acdannjm quilin, peinigen', aa). Ada ‚presiura‘, poln Anis „ich abe. 
ig talk Lees". 
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yayd 'nagal)y ix, 64, 16: devdvitaye indrasya (MM deravifaya); 
x, 71, 4: patye wéatl (MM pdtya); x, 101, 18: gdrya didi (MM 
ginge); vit, 69, bi yayfid asmin (yazie), vel. RV vir, 72, 53 até 
tara ambiam (für stätane) 20 alle (s. auch Wackeexiger, Alte. 
S's72h); w, 14, 9: dakginatra abhi (daksinatrabhij$ cv, 16, 7: nme 
yea (ana); vw, 10, 4: ans am (agna); vi, 86, 1: dhdrdyatha- 
surgam (MM dhardyatha asurgan); vi, 48, 5: bhara ojistham (MM 
bhavain); v, 48, 4: wldrbiciva (MM utd pohdea); 1¥, 25, $2 purine 
icandrd (MM candra; nach Rk-Pr. § 303 steht nur vor pura — 
aber nicht vor purity’ — die vallere Form gcandrd)); u, 18, # 
wedhak kah (MM mydhas); vu, 6, 1: tandeah bytint (MBL favdsas); 
5 60, 10: jydtih pidfyante (MM jydteg); v, 42, 15: ind yueanyoner 
(MM efiniiir), In den letzteren Füllen liegen jüngere Schreibungan 
vor: vi, 71, 5: am aya ebenso Padap.; dagegen MM 0 ara nm, By 
5: dan svartjyam (MM gud we)" 

531. Dinlektischer Kinfluss:* 

Für ky schreibt das K-RV zuweilen Fay und für kdıy um- 
gekehrt kt 1. 3, 85, $2 Adrapydkhydh; x, 27, 8: akhyan; x, Ih, 5 
dkliyat; x, 127, 1: akhydbiih, 2. m, 35, 7: aksad; 1, 46, 10: akgaj; 
iv, 17, 17; abhikzita. 

Yaakas Etymologie von pkpah Nir. 3, 20; rkei vdirganiva khyit- 
ante (‚wie aufgegangene Geatime werden sie gesehen‘) aus Ir —- 
khya fubt ebenfalls auf der Aussprache des kr darch ky. Anch 
‘wachrifilich ist dieses vereinzelt belegt; =. B. Ep. Ind, 1, 1827 pra- 
khyalitam für prakgalitam, Das Ms. Py dea Man, Gr, selzt obenfalls: 
zuweilen Kay statt ky (vgl Kaarer, Ein, xxxv, Wiener, Ind. Stud. 
1, 279). Dieser Lautwandel ist den nordiniliachen Dialekten eigen, 
In neueren urindischen Dialekten und besonders in Kasimir ist ai, ke 
au kkhy, khy geworden, vgl: Büncen, Moport, p. 26, Grmsox, ZDAG 
50, 49. Dieses scheint hinzuweisen, daß Yaskas Heimat Nordindien 
gewesen iat, 


© Vgl bitean 2: B, 1, 167, 102 dm yt 
© Hiranlup dislektiehe FAile sind bereite in 323 behandelt, 
10% 
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Da ky wie khy ausgesprochen wurde, haben die Abschreiber 
häufig selbst an die historisehe Schreibung ky unwillkürlich ein y 
angefiigt, so x DB. im käsmirischen Ms, Kh. vw, 18, 1: wnitktaksyo, 
Kh. v, 13,2: dktakeyas, RV vi, 46. 81: kaksya, vel. zu dieser Schrei- 
bung Bk-Pr, $805. Auch Born, ZDUG 46; 116 bestätigt, daß die 
Handschriften zuweilen key slatt ka selireiben. 

Das K-RV setzt zuweilen y für &: am, 41, m: keyind: vor, 98, 
4: wdye> Kho v, 16, 11 (Verk: Apoknjphen, 1: 160 and. 161 A): kaya. 

Dab-# wie y gesprochen worden ist, bezeugt aueh RE-Pr. & Aus; 
vgl, auch Haver, Mém. Soc. Ling. 3, 348 f., Wackness, Ale, 
p- 209. Deshalb weil 4 wie y klang, schreibt K-RV x, 49, 2; codd- 
stern für coddyataiir. 

Im x, 28, 4 hat K-RV acchäd statt ‚atsal. 

Im ki Sampskrit wird bereits häufig urspriingliohes ts zu cch 
prakritisiert, 20 mpechaldmaya. ‚aus ‘Ton gebildet: ai, mptena, qptad, 
apd „Lohm, Ton‘, Daher schreiben auch die Manuskripte des Kaus, 8. 
hantig ts für cch, so avamadıa für aracchädya (vgl, Broourisin, 
Rund rar), ts tind &p sind orst in spätvedischer Zeit infolge mittel: 
indischen Ejnflusses vielfach wie ech gesprochen worden, Bei der _ 
schriftlichen ‘ixierung des Textos suchte man für das aus fy, ts 
sekundär entstandene ech stets die ursprünglichen Laute eitizuselzen, 
$0 ist in vereinzelten Fällen für ech unrichtie ky geschrieben worden: 
prksu SV 1, 3, 1, 4, 9 steht, wie Bayeny richtig gesahen hat, für 
prisu (vgl RV vu, 81, 15), etka ABr. 8, 8 für enteva (au da — 
W. indh), vgl. Avrneenr, ABr,, p- 428; Naigh. u, 17 gibt RV prksu- 
dhah durch prisudhah wieder; AV ur. 1 2, 4: nechantu flr wkeont 
(#9. Paippal; vgl. auch Wackxuxagen, Air. $ 185 b,c; Für pkadla 
haben die Handschriften des AV x, 3, 25 toile peAdra, teils. pina, 
vel, Lanwas, Alb, Kern, p, 30%, AV transl. Wurexny, Vol: 1. 'p, 604. 

Im Kasmır herrscht eine vrofe Verwirrung zwischen « und if 
und @ und © (vgl, Bouren; Report, p. 43, Gnmmsox, Eisays on ae 
mirt Gr, p. 21, 24). | 

Diese Verwirrung hat sich auch vielfaeh auf die Aussprache 
dea Sanskrit Uhertragen. Kein Wunder ist ex daher, daß die Ab» 
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schreiber des K-RV die obigen Vokule zuweilen zu verwechseln 
pilegten, wie dieses auch in den Manuskripten des Mankhakosa der 
Fall ist (vgl. Zacuaman, Epilog. 2 Matkhakosa 11f.); 2 Bo RV w 
41, 6: esudhydva (— igudhydva); ¥, 8f, 6: pri te (—= pra te); vii, 
17, 1: iddm (Adam); v, Ab, 2+ firrdd (dread); ¥, 48, 8: edregfham 
(edrigtham): v, 48, 5: caro (edru); v, TA, 8: pepyün (pipyrgi); Ft, 
5, 1: invate (favati): vt, 8, 2; agnér (agnir); vi, 48, 8:- vi, 1, 15: 
samiddharam (eo); vun, 4, 10: simam (sömam); vit, 56, 13: rocänd 
(rueändl; ax, 110, 8: devah (1). 

Im K-RV wird die Lautgrappe va, der ein Konsonant voran- 
goht, zuweilen zu u und Konsonant + u sehr oft zu Konsonant + 
ea, Auch diese Schreibtung ist dem kadmirischen Dialekt eigen (vgl. 
Gninnsoy, Essays ow Aasmiri Gr, p. 5. 16 f, 286); 2B. RV vy, 5,1: 
eigearnpo (vixurapo); ¥, 21, 53 manvascdt (manusrdl); ¥, 69, Gi svi 
(ed); v, 64, 6: evadiéhhir (eudé), Für madhudetit steht oft madhva- 
Sout: wu, 7, 8: divakganta (dhukganta); v, 56, 6: dheari (dhurf); 
wor, 4, 16: ritew (rasva); vit, 82, 2: surdd (srarad); vin, 2, Ri mudi 
(seaddo); yu, 49, 1: adhurdsya (adhe); vu, 36, 6; sugiyanta (suye*). 
Für ce, ech steht im K-RV häufig se, ch. Auch dieses scheint 
Figentiimlichkeit des Nordindischen zu sein, denn auch im Kaflakaın 
steht Iäufig sch für ech, vgl. Wenen, Ind. St. 8, 286, J. Sommer, AZ 
37; 339, J. Wacxensaant, AiGr, 1, p. 154. 

Anf neuindischer Aussprache beruht es, wonn im K-RV zuweilen 
statt der Tenuis eine Media und statt der Medin eine ‘Tennis steht 
1 112, 2: "radhah (th); 4 119, 7; ineadhak (4); ¥, 78, 8: yemadhud 
(th); vun, 5, 4: ddithis (04°); 1, 26, 8: dpubod (dpupod); x, 18, 18: 
lokam (logdm): x, 61, 18: katidhdé (th); x, 106, 9: gathdn (dA); ¥, 
58, 7: graadedé (fi ¥, 47, 5: candads (j); vir, 18, 18; atupatd (e); 
vu, 49, 9: opapdiyan (ava*); x, 13, 1: vathgera(p); wx, Pd, 1: prajan 
nd (wv); Kb. av, 4, 2; 35 prapato (pravato); vgl. AV m, 55, 2: ma- 
thavyan für madharyan (#0 TS), Wurrser, Festgr, an Bora 90. 

In K-RV wird je einmal p statt bh, bh statt p geschrieben, 
vit, 76, 4: priranaaya (dh); vm, 98, 2: Barth (p).. Auch im Man, 
Gy. geschieht dieses ganz vereinzelt (Kwauen, Einl. xxxv). 
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Statt a iat in awei Füllen y gesetzt: 11, 17,7: Ahdyam (9); x, 
37, 8: andyärteena [y). 

Nach 5, & & ch füllt zuweilen y aus: 1, 118, 9: gakydmanain 
(hey); 1, 80, 22 dendälrtas (éy); v, 9, 17 vakganugdh (hey); v, 39, 8: 
paurukulsdaya (bsy); va, 66, 1: wrusatam (yy): vm, 46; Br: ren 
dadé (sw); 2x, 08, 19: ehenıdks (chy); x, 48, 9: Adiksam; Kb, 7, 21 
und £p: Gyaksata (key); vel AV 4, 24,4: amd nalen Palppml. Ayame 
(Winrser, Pestyr, om Rorw 80); AV wv, 20, 7: oaturaksda -statt on: 
turakpyda. 

Auch im Man; Gy, steht vereinzelt 4 statt #y, ke statt key, 

riet in folgenden Fallen, nach vinem Kensonanten nicht ge 
schrieben: a, 37, 1. 4: helads yin, 2, 3: Atantah (dr). 

In. der Nihe von p, m, ec, y stelit zuweilen u statt a; « Th 
ty LLB, St dayires 1, 58,10: flea: 1,088, L: fionfibhihz 1, 84, 2: ma- 
Adpinn; 1, 62, 7; ehivamdnebhir; u, 13, 12> pura? (para); u, 41,5: 
pure: vn 15, %: yuerhaz vi; 16, 6: duvasyuta: v; 42, Li: yukeva: 
var, 45, 1: aneitd, Autor. zus, Tas Hofe, 

53%, Vorschreibungen. 

Auch dio Verschreibungen des K-RV lassen sich in gewisse 
Reyeln frase. Nicht nur die Sprechfehler, sondern auch. Sebreib- 
fehlor onthüllen: den Mechanismus, ‚der. die Art. wie entfernte Latte 
(im Worte oder Ste) aufeinander oinwirken, zeigt (i. Meumore, 
Versproohan und Vorlesen vx), 

a) Vertanschungen von Konsonanten, welche am Anfang zweier 
atfeinanderfolgender Silben atchen, 

1,68, 8: valide Chavante); 1,70, 4: gdtame (sdnata)y 4, 7,8; 
vor, 19, 15:45, 25: rubho (bara); 4, 12%; 16: *hhagastia (*gabhastin): 
1, 188, 2; vun, ED, Sr Aataye (hiyate); vy, 74, be pahanatrdtd (ha- 
vana®); vu, 101, 1: dave (eada}; vin, 2,36: ydrdmati (ydaneitiald) ; 
ix, 6, 10: ne (dkaraya)z; x, 108,06: dhoradhram (rabhadhvum): 
x, 118, 9; dabhiyate (dabhitaye): x, 122, 7: ajayanta (ayajanta); wel 
a B, Deramitra für Vedamitra, der ein anderer Name des Bakalya 
war (Usunsen, Ved St. nr, 140). Für Devadarsi lesen einzelns ate 
pavviho-Mes. Vedadarsı ond auch Vadarsi (val. Gop, Br, ala 
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1872, Introd, p. 6). Im Präkeit vgl. z.B, draka — ni, hrala, Als- 
capuird — al. Acaleparı (Pıaoner, Gr, d. Prakr, 5 064). 

5) Vertauschungen von Vokalen; z, B, vo, 46, 1: "dhansena 
(*dhaieane): vo, 58, 8: jünds (janis); ix, 97, 41> mihagas (mahirda]; 
ix: 105, 6: Aardnim (harindm); x, 188, 1. 2: jayaseo ( jäyter); ¥, afi, 
11: dharsta (hherate}. 

c} Antisipstionen yon Silben und Lauten desselhen Wortes oder 
eines Apiteran Wortes; z. B. vir, 88, 2: fgnagu (indvagnn); tx, 45, 1: 
indrav indräya (indav fudraya); 1, 189, 3; ddy adadathe (ddhy ad®); 
t, 187, 11: audamddan (sadhamädum); 1, 129, 4; udn prteiiyu (vd 
prinig); vi, 48, 22: ayltayata (aydyata); vi, 68, 11: mddhuttamatta- 
masya (mddhumattamarya), 

Antizipation des Kasus; z.B, vu, 71, 2: dowea diva (ame 
on died). 

d) Postpositionen: x. B. vi, 31, 3; digmam (Sippam); vn, 89, 
#: dhiva dhiyanté (dhiya dhivanto); x, 149, 22 nyannand (ryaunad); 
vu, DO, 4: nadine wa (ndhi va); om, 90, 19: rm «deamanayi, 

¢) Dissimilation. Stolen zwei gleiche Silben susammen, so 
wird ziweilen eine van diesen nusgelnssen: st. B. 1, 40, Sr främad 
(teimadad); u, 88, 4: vitam (vitatam);: 2, 81, 6: janisyate (jantgyute 
"ti, ¢ wird im Kadnir-Dialekt wie i gesprochen); av, 2, 9: damand 
(fafamand); v, 61, 2: ¢ekathd (deka hatha); wi, 28, 5: uparcanam 
(upapdreanam); vi, 19, Li: anid vpdharea (tanta vaypdhasea); em, 
1, 15: stéiiom md (ad dia); ix, 119, Br mamttam (madman: 
Flam}; mx, 03, 1: nakye (manakge); wn, 76, G: adigatdsaigdnate (sahrp- 
tisaatunjluate): x, 17, 1: Kpyotidde (Apyotitidam): x, 141, 4: aukd- 
cvhdvamahe (suhdeshd havdmahe); x, 143, 3: gyamdttrim (yyatamd- 
ttrim); vo, 4, 6: admamadducahl (gadaima maduvak): vi, 4, 44 rajera- 
ravrhke (rdjeca jeranpke); u, 5, 7: svadhayase (svdya dhdyase); u, 
235, 6: mamariu (marmarty), | 

Über Dissimilation im RV vel. Lasuax, Nown, Iajl., p. #18, 
J. Somme, KZ 97, 385, Pluralbildung 2221, Wackarnacer, All, 
$241; AZ a0, 147; Rawroonoman, JF 8, 10. 
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5) Kontominationen. ‚Die Kontamination setzt Ähnlichkeit 
der Bedeutung oder Form der verschmelzenden Sätze oder Wörter 
voraus! (Menmonn, Fersprechen und Verlesen 64};" 2, B- v, G4, 11: 
Kirpdesu (nus Siredsu und Sirasse); vin, 19, 87: trisppdm (aus tris 
und fisppdm); m, 33, 4: grgomi (indem der Abschreiher zuerst an 
das dem Sinne nach hier sehr gut passendy grpami dachte, hat er 
verschentlich grnomi statt Sraomi geschrieben); va, 78, 3 und auch. 
sonst purdsthat infolge Anlehming an #ha--statt purdetät. Ein Halb- 
vers oder Vors, der mit denselben Worten schließt, wie der vorher- 
gehende Vers, wird. vereinzelt aus Versehen auegelassen, so dic 
ersten Halbverse von mm, 1, 18 und av, 24, 2 und die ganzen Verse 
vt, 2%, 25 vm, 85, 21. 

qi Substitutionen. 

1, 25, 18: epréo für spedso infolge falscher Exegese, vel, Sayan: 
spaio Airanyasparäino. 

h) Wiederholungen. ir, 2, 9: jdvivigtha (jeeistha); u, 7, 0: 
tdudrenyah (vdrenyal); x, 87, 16f.2 myeaksasah (npeakyal); x, 69, 10: 
fram ame fem agne. 

Auch im Gotischen wurden zuwellen von den Abschreibern 
ganze Silben und Wörter irrtümlich verdoppelt; vgl. Beusuanpr, 
Ulfilas uyvu, 

i) Statt eines langen Vokals steht xaweilen seine Kürze und 
statt der Kürze die Lange; z.B. v, 5, 3: sdmydecha (MM Zämyd- 
ech); wit, 2, 5: rathaylr (a); wi, 27, 4: sähue (A); vi, 82, 8: pe 
täram (a); vi, 38, 2; 58, 1: ¢hhulgapo (a); vo, 16, 7: nechänt 1); 
vn, 81, 1: dhirah (a), Bk-Pr. $& 76% macht bereits auf die fehler- 
hafte Aussprache anfmerksum, daß. Vokale haufig. nicht nach ihrer 
Lange _ worden. R 


' Da es im Altindischm neben der W, id ‚lenchten‘ ninm hegrifilich iden- 
tische W. bas gibt und 4 und » tm Mittelindischen zusammengefallon sind, so haben 
sieh beide Verben bereits in der epischen Zeit gegenssitig beeinflußt W- kad poht 
ursprünglich nach der 2. Ki. dagegen dae nach der 8. KL, alee ursprünglich kärate 
neben cakästi. Wenn non in Mlih. 5,438; 8, 29398 die Form cokdiete vorkommt, w 
lingt hier Kontamination von kädete mit eukäräte wor, 
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A) In folgenden Fillen steht d atutt dh, dh statt d, 

1, 87, 6: dätayal; 1 61, 8: vderdddhyat; 1 76, 2; vedastama; 
1, 166, 4: adrajans 1, 187, 11: sadamddam; nn, 34, 1: ddmanto; H 
34, 2: ddévideatah: rv, 6, 11: eamidana; wv, 30, 4: baditebhyui; v, 9, 6 
dmdteva; va, 90, 45 didyanab; vit, 104, 3: vidyatam; vin, 60, 8: 
asradat; x, 61,9: dartd; 1, 46, 19: mddhe (dir 1, 56, T: eandana- 
frudha (dj; ut, 9, 1; vin, 19, 4:candidhitiin: rv, 16, 8: ddhrim; ny 
4, 7: asvadhayan: v, 48, 9: adhiksi; vi, 48, 3: audhitibhia; vu, 63, 
3: madhydmainal; vu, 97, 8: rédhast; vin, 1, 26: madhäyar vin, 2, 
17: anyddha; m, 4a, 4; vidhand; tx, 66,12: indhavos x, 27, 9: jft- 
najadh earauedn; x, 49, 10: yddhden, 

1) Auslassungen von Wörtern und Silben, 

vit, 70, 15 TL, Gt rrrelhim (opera jugetham); es sind folgende 
Worte verselientlich ausgelassen: vw, 30,4: didyutos vi, 9, T: /martyo: 
vil, 8, Tr aino: x, 15, 10: pdraih. 


Nachtrasg. 

Ad kéara p. 126. Zum Suffix velkhankara ‚Haarlocke‘; tech, 
kuders ‚Hanrlocka'; lett, susers |Kraushasrigkeit’, 

Ad p. 133, 2.16 dhue- (Dhät,), wofür auch din Gramm. dAnz 
und «dhiig angeben, vel. z.B. Mädhartyadbäturrtti, p, 3236 (— Pagid. 
18, 4801: dhisa kantikarane, dantyosthyanta iti #ribhadramaitreya- 
dayah, mürdhanyorthyanta iti sein, tatha ca maitrayopi dhiiga 
ityeka iti, Aityapas tu tälaryogmäntam aha, 


Tnhaltsangzabe, 


Varianten des K-RV (87—80), Die Behandlung des urspriing- 
lich auslaut. » (90—92), Die Gesetze, nach denen cme ursprüngliche 
Geminata im Wortinnern vereinfacht wird (93—99). Inlaut. sa wird 
nie au & (99—108), Dio Bedingungen, unter denen ein auslautender 
Kunsonant vor einem gleichlautenden aulautenden Konsonanton ver: 
vinfacht wird (10¢—112). Die Bedingungen, unter denen oin Kon- 
sonant! verdoppelt wird (12—114) Reduktion gewisser Konsonanten: 

sure 
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gruppen (114—11}. Eigentümliche Behandlung der Nasale im Wort- 
and Satzsandhi (115—119). Die Bedingungen, unter denen aonlant. 
ch zu ech wird (119—120). m, n im Versanslaut (120—121}. aty 
wm atyy (121). Bigentümliche Behandlung des # (121—128), Die 
Bedingungen, unter denen ein Wechsel der Zischlaute im K-RV 
stattfindet (129—124), Bereits in vedischer Zeit ist ¢ im der Ans- 
‚sprache schwer von s zu unterscheiden gewesen (124—125), -»-+ 4 
ist lantgesetalich nie zu ky weworden (125); In RV kein, kééa, 
fikyt, fru-, senäe, Seätra, fubh, faci, drdeas, Sensiti, dugati geht # 
nieht auf uraprüngl. «, sondern auf idg. & aurick (126—180), Die 
Beispiele, in denen nrind. 4, 9 zu ved. # geworden sind: zücl, bisa, 
rhisa, bfeaya, kistd, hued, muscle, aiken, bdrsva (180—192), Außer 
halb des RV gehen die drei Zisehlaute haufig regellos darcheinander 
(182—139). Übergang von vw an 4 (188—134, Abweichungen des 
K-RV im Sandhi (184—185), Dinlektische Spuren im K-RV-Mann- 
skript (195—128), Die Arten der Schreibfehler im K-[{V (188—141). 


Ohirwa- Insehritt 
aus der Zeit des Guhila-Fürsten Samarasiımlıa 
[Vikrama-|Samvat 1330 [a. m, 12798], 
Ton 


Ich ediere diese Inschrift nach zwei ausgezeichneten Abklnt- 
sehen, die Herr Gavmanaswan Himacuayp Osa in Udaipar (Käjpu- 
tina) meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Professor Kimatonx, zu- 
gesandt, und die dieser mir giltigst aur Publikation übergeben hat 
Wa sei mir gestatiel, Herrn Professor Kırınons an dieser Stelle so- 
wohl für die Unterstützung bei dieser Arbeit als anch für eine Fülle 
sonstiger Anregungen und Belehrungen meinen herzlichsten Dank 
zu Sagen. 

Über die Herkunft dieser Inschrift tsilte Herr Ours auf eine An- 
frage von Prof, Kızınors unter anderem folgendes mit: ‚Theo village 
Chirwä is situated abont 10 miles north of Udaipur and about 2 miles 
east of Nägadä (Nagahrada),' the ancient capital of Mewar. The 
atone is at present in the Vishnu temple of that village, ‚which was 
built a few years ago,' Da nun nach V. 34 auch das Dorf Chira- 


! Vel, VV. 12 und 34: Nägahrada, VV. 10 und 16; Nagadraha. Dieser Ort 
int in den Karten nicht verzeichnet. Doch berichtet James Ton, Annade md Anti 
quiticw of Neéjoathdw, wohl, p. 223: ,... the town of Nagindra or Nagda, «till a 
place of- religious resort, about tan miles north of Oedipoor [= Wiaipur]‘ Da mach 
Ton, tet, 2: 614 das Hoilietum von Ekalings {das heutige Eklingjij}, wolchea Ind. 
Antige, vol. xvi, p. 360 erwähut wird, ungefähr anche Metion nördlich von Udaipur 
liegt, hefindet sich Nig uur etwa vier Meilen nördlich von Eklingji. 
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küpa, iv dem dieser Stein gesotzt wurde; in der Nahe von Niga- 
lirada lag, so ist mweifolloes Chirwä mit Chfraküpa identisch. — Die 
Inschrift jet 52 ee hoch und 53 cm breit, dis Höhe der Buchstaben be 
irligt Sam. — Die Schrift ist Nagari von der in Jaina-Mse. üblichen 
Form. Über dem Worte trishdsikah in der Mitte der ersten Zeile be 
findet sich eine Verzierung, und unterhull der Inschrift eine erst spitter 
hinzugoffigte Zeile mit etwa doppelt so großen, unregelmäßigen Cha- 
raktoren, die offenbar die Namen von frommen Pilgern enthalt, die 
sich auf dem Steine vorewigt haben: Sie lautet, soweit sie überhaupt 
lesbar ist: 
Mimaniula-jigi Jdtardula-jagi [. . -. .). 

In hezug anf die Orthographie sind nur zu erwähnen die 
Wiedergabe von 6 nnd » durch ©, nibpäpal; (V. 80) statt niahpdpas 
und nirerikritäk (V. 98) atatt wirel®, 

Div Sprache der Inschrift ist Sanskrit, das in einigen Fällen 
gegen die Grammatik verstößt. So erfordert Pa. 8, 3, 109 in V7 
"emlichd statt “vahcha, in V_ 21 ist ajanishjo in aktiver Bedeutung 
gebraucht, in V. 33 steht gegen Pap, 8, 2, 9 fiikamattayd statt ink. 
cattiwt — Stkevat ist tateAchlich, allerdings in anderer Bedeutung 
belegt —, und in V. 33 verstößt tina boi upamd.gogen Pay, 2, 8, 72. 

In Jexikalischer Hinsicht ist zu bemerken, daß in V. 7 warhchu 
(statt nurhehii) = enichiné zum Zwecke eines Wortspieles mit eam- 
chite nou gebildet ist. Es ist nlso zu übersetzen: ‚der infolgo seiner 
horvorragenden Geschicklichkeit der großen Mannigfaltiekeit der 
Tiuschungen der Gattin des Achynta (= der Lakshmi) entging,' dessen 
Wandel leuchtete wie die wogende Strahlenmasse des Mondes, und 
der seinen durch Überlegung susgezeichneten Sinn, in welchem jeg 
liche Tntberlegthoit unterdrückt ward, auf die Verehrung des er- 
habenen Gottes mit dem Mondjuwel gerichtet hielt“ — In V. 8 ist 
abkijäti-bhühhrit im Sinne des gewöhnlichen kula-bh@bhyit oder 





‘Vel. Bp, dub vol, vw, p. 4, Vo 5: Latshmir=Mdeita-chdpelsdpl cha Brit 
fourgyépe yoncdimasdt; die ibid, p. 3, Anmerkung & sitierte Stelle. Mayhwe: avn. dB: 
chapuizägpi svalideata) |... Srir=ividzanoptyod, und Barrios, Sprüche Ne, 400: 
éirem .., Laksdmih apa märgun edsu-heiad, 
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kulidri ete. gebrauclit: ‚der‘ infolge der Vernichtung der Fürsten 
von hoher Abkunft dem Winde gleichi{, welcher (am Ende des kalpa) 
die (sieben) großen Hauptberge zerstört]. — In V, 29 lat annıka- 
dhyam als Adverb offenbar dio Bedeutung ‚nicht nur einmal! (== 
anökudhi ;zu wiederholten. Malen‘), — Die Inschrift enthält ferner 
Angaben, welche über die Bedeutung einiger bisher nicht genügend 
ovklirter Ausdrücke zum Teil Klarheit schaffen. In den VV. 12, 24, 
30. und 38 wird talära-ta, d. i. das Amt des falira oder taldrakeha 
(V. 10), erwilint. Zunächst geht aus den genannten Stellen mit 
Sicherheit hervor, daß die Angabe Wiaoxs, Glossary of Indian 
terme p, 506 (gemäß Wener, Hala, Komm. zu V, 80), taldri bezeichne 
jthe village watchman, one of the subordinate officers of a village 
nicht allgemein gilt. Denn in unserer Inschrift sind es ausschließlich 
Städte, in denen die betreffenden Personen dieses Amt versehen, 
Dazu stimmt es denn auch, wenn Hamnachandra, Déttndmamdld 5, 3 
und Trivikrama 1, 9, 105 taläre (aus fala-vera) ala nagavdrakshakal, 
beziehungsweise purddhyakehah erklären. Aus V. 9 erfahren wir 
überdies, von welcher Art die smilichen Funktionen des talära 
waren. Sie bestanden ‚im Bostrafen dor Ülolister und Beschützen 
der Wohlgesitteten‘ (dushfanishfa-tikshagarakthana”). Der taldrı wär 
also ein höherer Polizeibeamter, dem auch cin Tell der Gerichtsbar- 
keit oblag. Auch die Verleihung dieses Amtes durch die Fürsten 
selbst, ‚die: nnch der Darstellung der. Inschrift eine hohe Auszeich- 
nung bedeutet zu haben scheint, und die ge der Familie, 
in der das Amt erblich war (pitpikramsiyakin: V. 30), zur Brab- ‘ 
manenkaste (V. 85) beweisen, daß es sich hier nicht wie ni anderen 


EEE 


I Vel. Kughun. avi TB: Trhfinam] rn dulo-thGbhritdn; ferner Katha- 
aurite, OF, 48: kalpduiizpg zanhalmd Eulädrieijagl sthndepmh Ai hirdimande. Herr 
Professor Kieeucne inachte mich anf iin Stelle JAGR vol. vu, p. 25, Inser. Ir. 1: 
VW. 5, aufınorkenm: 

kai n=iemélitdectnigd Adhhpllah kaufe || 
Erabärtah way dévgaih sind bier je im doppelter Bedsyiung (Fürsten, beaw. Berge 
und file, bezw. Windo) zu, verniahen, 


Teilew Indiens? um einen untergeordneten Dorfbeamten bandelt. Der 
taléra der Inschrift nahm offenbar ungefähr denselben Rang ein wie 
der in Jains-Texten oft genannte talavara, der in der solennen Auf- 
zühlung des königlichen Gefolges cine der ersten Stellen eimnimmt.? 
Doch bezeichnet die in den Kommentsren enthaltene Erklärung von 
ialavara durch paritush(anarapatipradattapatiabandhavibhishita rd- 
jasthiniyah (Komm. on Kalpas. 61; Lamas, Aupap, &., Index) und 
Oprndattarınvargapaffälarkkritafiraskal (Wenen, Verzeichnis nu, p. 681, 
Anmkg, 3) augenscheinlich etwas rain Äußerliches, während die er- 
gängende Bemerkung an der letztgenannten Stelle chaurddisuddhy- 
adhikirt gewiß das Wesentliche des Amtes zum Ausdruck bringt, 
Dies wird, da noch unserer Inschrift taläraksha mit talara identisch 
ist, auf dns beste bestätigt durch die Stelle Satrutjaya-Mihdimye 
(ed. Wanne, ADA, AM, 1/4) x. 132: 


ft + 


* Vel. Fraser Brrenavan, A Joneney from Madras through the Countries pf 
Miser, Care, ond Malaher (ondon 1607 ©) vol, p. 260-4: |The officer of the 
Totl and Tuliiars ie the eame; bat tho frat in of the Whalliaru cast, and the escond 
is eliliery a Madiga or a Bayıla [Jie niedrigsten Kasten] These persone hoid their 
places Ly linreditary right, and are the watchmen of the village, They are sent on 
all messages, ond as guides for parsona travelling in public lnsiness. They watel 
the erope in the doy time, and uesist the farmers todo #o at night) Their mit 
preuliar duty, hiwever, le to ascertain the bowndaries of mach field, amd of each 
farmer'é posspasion.! — Berney Kırrzı, Kayyade-Lngl, Dict; tale-eara, Cora, tafilvia, 

fala (auch sthala-cdira) 7 watehman, a. lewille (who in Mysers generally isa basi, 
occastonally a hidlhga)’ Im Marti ist. der’ laeira chi dem PA ontergeboner 
Dorfhoamts, Telage faliiri a village watchman’, ind jin Toni! (nach Hirurescn, 
South fail. Inger. vol. t, p 10%) taladatred ‚a watchman’. 

1 Vel. Kulpardire (ed. Jacom) § 61, Aupopdtita 8. (od Levwann) § 48 aka: 
anigryatiiid yent-dloyynndyager rd-lare-falavears-mddgamiiear®, wobel lera [= ena) 
vou deni Komm, on Kalpas. 61 ala gueerdia ockliiet wird; “Ween, Vers. der Sanskr.- 
uo, Präbr-MHanilschr. 11, fu 881) rfid (ed foeardys AH flies: N wt Ware-talavern”. 
Fives MAbdndehpet Mpsthvenwon (ed Steam) po #8 12%, Eine älmliche Haihnn- 
falge lei Wenen, ‚Über die Geschlehte vor Kaufmann Compete! (Sta, Ber er 
Berliner Abed. 1858), p. 008, 1. 41: rdjd, dtberay-dithpekaheh (‚Oberschreilur‘), 
talärakahalı, anshert ete, Damit wärs dle Aufzählung ndjaputre-tilernngt-elsunijnk- 
Ale] Ep Ind; vol. or, pn 258, 1, 14) au Terginichum, wo talanonyin ein ähnlichen 
Amt beasichnen mm. 


CnotnwaA-[sactmirr mre. 147 


Athzaikadd parijüdya tam chewraih talarakshakäh | 
pratt silinsalakddhyah samantätssamarhälayan | 


Daß übrigens auch. der falära eines Dorfes nicht ein ganz unter 
geordneter Beamter war, zeigt die Erklärung von grdmani-nandana 
durch falära-putra im Kommentar zu Hala (ed, Wenen) V. 30, 
Weit schwieriger ist es, die Bedeutung des Wortes tuldttika 
(V. 26) festzustellen, das in anderen Inschriften oft in der Porm 
tala-hatiika vorkommt. Das eins aber ergibt sich aus unserer In- 
schrift mit Sicherheit, daß dieser Ausdruck «ina Lokalitit be: 
zeichnet, sumit auch hatfikd in gréminzatratya-haffikd-talapdfaka- 
samétdn und grdmisslalapdtaka-hattika-samétdl (Ep, Ind. yol.w. p, 200, 
Il, 51 u. 52) in demselben Sinne und nieht als cine Taxe zu fassen 
ist. In den Gnhila-Inschriften im JAS. of Bengal vol. ww/i. p. 47. 
erscheint fala-haffikd in der häufigen Wendung iri-Chitrakita-tale: 
haphtkd-mandamkdyém als Platz, anf dem sich die mandapied 
(‚eustom-house‘) befindet, und ibid. vol. vn/2. p. 788, L 4, in (Gupa- 


© Weser (fod. Shed. xy2,.25) stellt entichieilen mit Unreelt faldra mit tale- > 
vdrana (= Hinilnet, tolede) ‚Schwort‘ zusammen, wonanb taldea ‚der Degen — Heli, 
Krirgemann‘ wärs, Schon Pısenzn hat in fleeent, Beitr. gi. 201 diesem Wort richtig 
in Ale Grund, Boden’ tind edea ‚Buschützer‘ zerlegt, Dies wird, abgesshen von 
faldtraksha, anch nook dureh eins Heihe anderer in Inschriften vorkommewler Ans 
drlünke bestätigt, wie tala-targa nnd Snergin (Mp. fied. vole, p, 258%; vol. 1.106%), 
tale-Aaffitd und fal-d#ibd, tola-pada, tala-rdtake nd “pattcekm und bewenclere dole 
simon in Modanepera-pattana | talk 2.altatentvaddha-taladind (Hp. tne, vol. mm. 
po i6T, 1,11) aod Kéedh-thhididenya sthadnasyo samen talastmatsitah (BEE Fol. vat. 
p 41, 1.5963, wo tala den au olner Stadt, bezw. zu einer mligiisen Stiftung ge 
horigan kultlrfarten Grund und Boden bedentet. So nahn ale der Verglainh ran 
‘taldra nl fol-drateko nit ihutn-ddiyakvha, sthänika (Hömach., Ashidhdimachint. 724; 
el auch Wid. 720 sthdyuke = mlhikriid grid) und dem Kaj. Guzeiteer vol. 1. 
'p 180 etc. eewihnien Anode (,Pollscibeamter) Tiegt, Int tale doch nicht biol 
hina. Und zwar erkiiirt sich Jin Auwenidung des Aunlrackes mlära anf anew 
Pulixnibeamten daraus, dail die polizailichan Funktionen sich im RAjputing anch 
heute much yor allem auf dle Bewachung der Felder eretreckon, and dal «ine 
Kolbe minder wud höherer Boamton außer dem Elosammels der Grondsteuern and 
anderen auf den Grundbesitz heatylichen Amtshandlangen ancl Polisshlienstn ver: 
sehe Vol, z.B. Alipnt, Gazetteer, vol. 1. pp. 28h; Bl; m. p- 249; nr pe li — 
Vel. auch aben p. 146, Anmlig. 1 her den ‚Talllarit nach Reesawan. 
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puradurgatalahapikvindsanikd-yikiam als Plate, von dem die dud- 
sank, eit) Hiinserkomplex (vel. Ep. Ind, volia. p. 177, 1. 32 u 84], 
einen Teil bildet. Wie oben tale-faftikd, so kommt in talapada- 
sulkamamulapikeyiim (Ind. Ant. val-a. p. 938, Plates. 1.3) tala-pada, 
das nach Wırsoxs Glossary of Ind. Terms ‚land paying rent to Go- 
vernment' bedeutet, in Verbindung mit mandapikd yor. Talapada 
aber entspricht in der Bedeutung ganz genau tala-pitaka, das Ep. 
Ind. vol, ıw. p. 250, 11.51 u. 62 in Verbindung mit Akatfiku erscheint, 
Darans glaube ich den Schluß ziehen zu dürfen, daß tala, tala- 
pada (vel. noch Int. Ant, vol, vn p. 200: Chanlukyas Gr. N® 5, 
Plate m, 1. 11: Vadasara-talapada-bhimiehadyamh entsprechend dem 
vorhin p. 147, Antikg, I erwähnten telasiman) und tala-päfaka 
(oder -väfaka) identisch sind und steuerpilichtiges, kultiviertes Land 
hedenten, baftikä aber emen daran gehörigen Platz bereichnet.? 
— Endlich wire noch hafa-küfa (in Biatäla-hafakäre: V. 10) zu 
erwähnen. Darüber schrieb Herr Oma: ‚Hatarküta seems to be » 
sahseritized form of eur local word Aafa-nddii „a village-market“ 
Diese Gleichsetaung ist zwar Inutlich unmöglich, doch dürfte Aafa- 
kita dieselbe Bedeutung haben: Ich möchte nämlich annehmen, 
daß hier Kéfa auf kolta oder Gujar, kida ‚a wall of slight sticks, 
lnths, slittings of lamboo &c., plastered over with mud; a fence’ 


I Wie schon Prof, Kızınons, Ep; Imt, vol.rr, p. 264° vermotet hat [eh glaube, 
dai) tala-pdjate sanskritisierte Form ang dem ursprünglichen tefe-nijaka iat, md 
daft edfaka (== vita; Önjar. edd} pioee of enclesured ground, room, space’ ledeutet, 
ale mit pada synonym tat Vel. din konteahierien Aferd{ét-Formen faldj-diir, Intl 
de (wo also whl vorlingt: wel. Prcuet, Beer, Beitr, ot, 242) oder falaft the efipen- 
Mary accountand and registrar of a village’ (Moreswourn, Bier), denen Corp, Dürer, 
Fil. wol un. p. 128, LT der Bonmtentitel /nfs-cdjake entspricht, win wohl etatt 
telicd{abe of lesen int, Dinse zwei Bedentungen von ftala-ndfabe sit alin ate 
einanderzubalten, Vddd erscheint biwfig als eweiter Bentaniteil ron Örtemaman 
Vel. B Auf, Ant. vol.vi. p, DH: Gunphdeddé, Bdudwuld, Angaserdill und schllel- 
lich tae hukannte Auahil Vapdfakn oder Anahitlardiata (Aphiledd). 

* Tola-hagilkd scheint einen „Platz im Ceganeste av Aue, dem nigemilichim 
Marktplate; zu bezeichnen Auch in der Spadipilnschrift (Ep. Ind. vols. p. 166) 
worlen verschiedene Pifitze erwähnt, wio [Mai-haffa, choter-hojja, chotusbke-Aata 
(nel). Prasanna-Antte ond Auhattaka-harfe. 
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zurückgeht, In diesem Sinne entspricht es ja auch wide (vel. 
p- 148, Anmkg.1) und bodentet vielleicht weiterhin wie dieses auch 
den ‚(eingehegten) Raum, Platz‘, | 

Die Inschrift bustoht aus Gl metrisch vollständig korrekten 
Versen. Nor die :einleitende Anrufung Gm |] Om namah: iri-Mahds 
dewiya, ferner Ratscha (7) und dan Datam am Ende der Inschrift 
sind in Prosa, Sie gliedert sich in fünf Abschnitte: Da die Verse 
zumeist leicht verständlich sind, begnüge ich mich mit einer Inbalts- 
angabe, Teh möchte nur noch berliglich des historischen Wurtes 
der Inschrift vorausschieken, daß sie zwar an historischen Tatsachen 
nicht besonders reich int, aber doch einige für die Geschichte der 
Guhlle Dynastio wichtige Daten liefert, Sie iat dan bisher Alteste 
Zeugnis ans der Regierungszeit des Samarasimha von Mödapilu 
(Mini), und war ergibt sich aus. der Datierung, daß er schon 
A.D. 1273 regiert hat. Das ulteste Datum für seine Regierung, 
sath 1935 == A.D, 1278, enthielt bis jetzt die im JAS, of Benyal 
vol. ov/1. p48 publizierte Inschrift: (Kızınons, Northern List No, 236), 

I. Die VV. t—2 sind der Anrufung und Preisung Siea’s 
(Yigerijéivara) und seiner Gattin (Yigiivavi) gewidmet, 

I. Im zweiten Alschnitt (VV. 5—#) werden außer dem erdten 
Guhila-Iirston! Bappaka init Übergehung der dazwinchenliegen- 





© Div Gohile Familie wird lo V8 Gubifimpaja-eudls? gumanıt, whe auch 
ähnlich In V.35 Padmasimhe als Quhilätnajanmä Weawichuet wint, Diva Namen 
Sind der ansprlinglicheren Seseunung Guiilaputea ore tin Vil SAS af Hensel 
var. gi hai pebble Pala - Guhllapufrs that Samarasihhfaa wil ap 
Ind wol; a, j012, } Me Cébsilaputra-@tram, wormlt dae einheimische „Unklar 
(hel “Tow, ja volt. p 221) Wleretnetiomt. Iagopen win dien Familie Ap. 
fad vow: Al, 19 kureweg Art-Guhihännagn® und Ind. Aut vol x. p. 347, 18 
Gubilasya voniah genannt Nach dermellum Iuschrift that p. 34%, 140 hat nämlich 
Mes Dimastis morkwürdigerweiss ihren Namen von Guhlte, dem zweiten He 
gruen Meser Linie, dem Soins und Nachfolger Bappaka'ı, Mit dimer Darsrellung 
seht. Freilich kim Sage im Widerprach, der zufolge das uhila-Gmahlecht von 
Boba (thy naive-born*] stammt; den dio K  Pushpnesti, Gastia-de» Sidi, 
Tochter des Faremdre- Piimten ron Chondrdibatl, auf Ihrer Plicht wach dem Palle 
von Fatal, = in einer Abbie gelar. Nach der Bage war former Boppoka der 
Sohn dee Negudit, des achten Nachfülgere won (ihn (Ton, Raj vol 2 p 220 0). 

Wiener Zatieckr, f. 4. Kuss di Wargenl, UL, Ba i 
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den Regenten nur die drei unmittelbaren Vorgänger Samarasiıhn's, 
nänlich Padmasimha, Jaitrasimha und Téjabsimba sowie Sa- 
marasimha selbst mit den üblichen Phrasen verherrlicht Nur von 
Jaitrasimha wird (V. 6) berichtet, sein ‚Stolz se weder von einem 
Fürston der M@lavas oder Gürjaras, noch von einem Herrscher 
der Märavas oler Jämgalas, noch auch von einem Gebieter der 
Miéchchhas je zur Resignation gebracht wurden‘, Padmasimha’s 
Vorgiinger, Mathanasimha, und Bhöjaräja, der wohl mit dem in 
der Mount Äbü-Inschrift an dritter Stolle stehanden Bhöja identisch 
ist, werden im folgenden Abschnitt (in den VV, 10 u. 81) erwähnt. 

IM. Dieser Teil der Inschrift (VV. 9—38) enthält die Ge 
schichte einer Brahmanen-Familie von der Zeit Mathanasimha's 
an bis zu der des Samarasimha. Mitglieder dieser Familie 
stunden im Dienste der Guhila-Fürsten, nahmen an ihren Kämpfen 
teil und worden dafür von ihnen ousgezeichnet, Das Amt dea 
talära! war innerhalb dieser Familie erblich. Es war dies (V. 9) 
das Geschlecht des Tehnfarade. Ihm entstammte Cddhorane, den 
(V. 10) Mathanasimha ,wegen seiner Geschicklichkeit im Bestrafen 
dor Übeltätor und Beachiitzen der Wohlgesitteten zum taldraksha' 
in der Stadt Nägadraka! machte‘, Uddharaya hatte (V, 11) acht 
Söhne, unter denen Yégardja der bedeutendste war. Dieser erhielt 
I“ 12) von Padmasimha das Amt eines talira.in derselben Smuilt 
Nägadraha. Sein jüngerer Brador (V. 13) hieß Ratabhl, dessen 
Sohn Kéihana. Dieser hatte (V. 14) einen Sohn namens Udaym, 
dessen Sohn Karmana war. TYögarija selbst besa (V,. 15) vier 
Sulne, namlich Pamardja, Mahöndra, Champaka und Ashéma. Der 
erste unter ihnen, Pumardje, ‚fand (V. 16) beim Falle der Stailt 
Nagadraha, nachdem er mit den Truppen des Sultäns (Suratrana) 
gekämpft hatte, auf dem Marktplatz (fajakidja)* von Bhutälä‘ 

' Ygh oben ps 245 &, 

© ¥gl. oben p 144, Anmkg. I. 

* Vl. oben p, 146 

* Bora tet nach der brieflichen Mitteilung von Hern Osta a village, which 
is situated mbont 12 wile from NAgadé. ich fand Hinten Ort nachträglich anf der 
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seinen Tod, Makénidra, der zweite Sohn Yogardja's, hatte (V, 17) 
drei ‘Sthue: Bala, Ahlé@dana und Vayaja. Bila’s* Sohn (V. 18) 
war Pétha(ka), der einen Sohn namens Sémanta hatte, Bdldjka) 
fiel. (V. 19) bei der Einnahme von Koffahaka* in Gegenwart dee 
Jaitrasimha im Kampfe mit dem rdpaka Tribhuvane* Aus 
Schmerz hierüber bestiog (V. 20) seine Gattin Bhé don Scheiter- 
hanfen, Fögerdja's dritter Sohn, Champaka, (V. 21) hatte einen 
Sohn, der Rajasikha hieß; dessen Sohn war Iimasiüha, der den 
Bhachunda zeugte. Kehima, Yogardja's vierter Sohn, erlielt (V,22) 
von Jaitrasimha dus Aut eines taldra in Chitraküfa. Seine Gat- 
tin Hire (V-25) gebar ihm. einen Sohn samene Batna (V, 24), 
dessen Sohn [V.25) Zäld ist.* Ratna, ‚ein Juwel von cinem Helden‘, 
Hab vs 0) arene mit t [dem Minister: vel. aid BKMaRER BE Ce 


fuala-heshikA)® Des Ratna Free Be ist* Madana (v. 27) 
der (V. 28) im Interesse vou Jésala(?)}" auf dem Schlachtfeld ven 


Karty von Iäjpuläna ale Butdla nordwestlich ven Ekingi veranichnat, An einer 
Enifernung, die der von Mr, Oma. angegebenen entsprieht. — Din Schlacht (anu 
viullolcht noch unter Padmasimha wiatt, kite aber anch der Rerierumgeeelt 
arines Nachfolger Jaiirasimie angehören. 

F Vgl! Ahnliche auf @ (-# wol -9 endigemide Namen mit Genitiven auf ikasyın 
(Akaya hl arg) Inder Namentivte Zip. Ind, vol me. p II 

2 [Dus Hotah der Karten, ini Stante Kutalı (Häjputäna). 

® Tamit ist wohl der Chawlukra-Klnig Tribhuvanapäladira aus Aywhile- 
pitike gemeint Pir diem bisiteen wir aus Fait. Ant. vol ve. p. 200, Plate, | 15, 
das Datım Vikr. samr. 1299 — A.D. 1242, für Jaitrauimha au einer Haulmchrift 
(wach fed. Ant, vol..zrz- p, 167, Datum No. 86) das Datom samt. 1284 = A. D. 1224, 
Dies Daten machen va schr wahrscheinlich, dab die hollmı Königs in Kesiahtingen 
au winamder standen, win ja auch zwischen threw Thronfcigern Vinaladira ond 
Thjahsimha Treaichungen stattgefunden an haben scheinen Vgl: p- 163. 

* Das Prisons (nal) eeigt, daß dices Porsonen zur Zeit dor Abfasung diren 
Inschrift schon leiten. 

Ygl.p. 147 

"Was es fiir eine Bewandinie mit f-i-fésala-ddrpl ond puma 
Jaitramalläna hat, konite ick leider nicht fentstnllen. of Jieole Personenname 
der Abkireung für Jiealo-mfre (vel Werne, Vere d. Senstr,- u. Pr, Handechr vol. im 
7.1014 ste]? 
| 11% 
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Utthünaka! mit dem: mit fünf Keulen bewaffneten? parkchalagu- 
dikéna) Jaitramallal?) kämpfte, Ihn (se. Madane) ‚ehrte (V, 29) 
Bhimasinla's [velV.26] Bohn Mijastihe, dor (nach dem Tode 
seines Vaters; Minister geworden war, zu wiederholten Malen, da er 
dessen, was ehemals geschehen war,? eingedenk blieb‘ Madana er 
hielt (V. 30) von Samarasimha das Amt eines faldra in der 
Festung Chitraküta und verehrt (V.81) in dem yom König Bhöja' 
erriehtsten Tempel idles Jribhweanandérdyaga den Siva. Madana'a 
Sohn (V.82) Mihane ist ‚trotz seiner Jugend infolge: seiner mit- 
leidigen Gesinnung von Scheu vor den Taten der Bösen erfüllt‘, 
Dieser Madane aber (V, 32), der leidenschaftelose Verehrer des Siva, 
dürfe ja nicht mit jenem alten, von bösen Leidenschaften ‚erfüllten. 
Madana, der als Fein des Siva bekannt ist, d. i. mit dem Liebes 
gott, verglichen werden. 

IV, Der vierte Abselmitt (VV. 44—44) dieser Inschrift gibt 
ihren Zweck an: 

‚Da liogt (V. 34), auf der einen: Seite in der Nähe von Naga: 
hrada, auf der anderen niiher gegen Präjyala* hin, das Dorf 
Chirakiipa,’ daa trefilichon Boden und reichliehe Lebensmittel be 
sitzt‘ Die Oberhoheit tiber dieses Dorf (V. 36), die von materiellen 
Einkünften begleitet war, erhielt Yögerdja [vgl,V. 19), der Brab- 
manenkleidang teag, ehemals von Padmasimha, Dort ließ Yöge- 
räje (V. 86) zuerst dem Yégurdjéécara (Siva) und seiner Gattin 
(Figesvuri) je einen Tempel errichten. Worker hatte (V. 57) schon 
in diesem Dorfe Uddharana [vel. VV. 9 u. 10], nach der Errettang 
(uddhavaya) seiner Vorfahren vorlangend, dem Viskou den Tempel 


* Hetretip diners Ortes schrioh Horr Omar I would identify Utradnaia with 
Arthunk in the Binewird state, because too sol the inscriptions discovered there 
iy me call the plano Utthdnaka-pationa or Utthdnaka-nagare! — Vogl Fu Aut 
vol, 2m p. BD. 

* Niimjich deo Uimetandes, dad nach V. 36 on der Seite selves Vaters Hila 
sihia Moxfaun's llterer Bender Raton im Kaupfe gelallen war, 

"Vol pp. IE. 

* Diesen (Ort bonnie Ich nicht Iılentifbelerne. 

+ Vel p ask 
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ddharanarimin erbauen lassen. — Als Madana [vel VV. 27—33] 
die Vergänglichkeit dieser Welt erkannt hatte (V. 38) ‚und besonders 
das böse Ungemach genau erwog, das aus dem Amt eines faldra 
entspringt, richtete er seinen Sinn dauernd auf einen religiösen 
Wandel... . Weil (V. 39) jene beiden Tempel dem Siva und seiner 
Gattin der Angesehenste /mahattama) unserer Familie, der unter 
dem Namen Fögaräja berühmte, fromme Mann hatte errichten lassen 
(vel. V. $6], Iieß Madanı sie... wieder in Stand setzen. Auf dem 
herrlielien Gefilde (V, 40), das hinter dem prächtigen See Kalélaya 
liegt, gab Madana, dor Sohn des Kehöma und der Mire (vel. V¥. 22, 
23 uw. 27], der in der Stailt Chitraküta, ler bedeutendsten aller 
Festungen, wohnte, -.. dem Gotte und der Göttin je zwei Felder, 
die or selbst abgetoilt hatte, belinfs Lieferung von Opferspeise (nai- 
wadya),.’ Den zur Zeit der Abfassung dieser Inschrift lebenden Mit- 
gliedern des götra (V.41), nämlich Vayardka, Patika, Muyda, Bhu- 
edna, Tja, Simanta und Madana, dem Sohne der Anya, aber 
such den späteren Nachkommen (V. 42) wird aufgetragen, alle diese 
religiösen Stiftangen und das zu ihnen Gehörige su beschützen und 
zu erhulien, Vi48 enthilt die üblichen Segenswinacho and V. a4 
den Namen des Priesters Sivardéi, der in diesem Tempel die Auf 
sicht führte. 

V. Der letzte Toil der Inschrift (VV.45—50) führt die Namen 
des Verfassers der prasdasti und der Nbrigen an der Herstellung der 
Inschrift butelligten Personen ani Die prasasti verfaßte [VV.47 u 18) 
Ratnaprabhasäri, ‚der in Chitraküfa wohnte, und den von dem 
glorreichen Vidvaladéya’ und dem erhabenon König Téjabsimha 
Verohrung erwiesen wurde. Die vorausgehenden VV. 45—47" geben 


4D, i der VagAald-Füre Viealadera, fir den wir ans Ein Ind vol bp. 26 
als üllestes Datum V. same. 1912 — Al D. 1053 konnen: Unsere Btelle bemgt 
jedentalls, dal Visalad#vea und Téjabaimha Zeligenomet waren, Eine Inschrift 
des letzteren (FAR of Fenyel vol: or/l op 40) iit daiiert samv. 1924 = A.D. 1267. 
Da mask hasnter Inschrift Samarasimha samv. 13430 = A. D. 1273 regierte, starb 
Tejahximha. twieehon Al DD. 1ER — Ti — Dall Visaladéve in frinälicher Benieltung 
u de ‘Gubila's gestandan, geht aus ml. Ant vol. vip. 210, Chanlukge fr. No. 11. 
Plate 4, L4, hervor 
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die Reihenfolge der qure’s bis zu Natnaprabhastri an. ‚Im Chaitra- 
gachchha,! (V.45) der Wolnstätte von Überwindern, Einsichtigen, 
Weisen, Kunstverständigen, erstand der ehrwürdige guru Bhadréfnw 
rastüri, dessen Leib strahlte wie ein goldener Schmuck (wie wenn 

immel, der Stätte der Sterne, des Merkur, der Vonus und des 
Mondes, der Jupiter... aufgegangen wire‘), Sein Schüler ist Deea- 
khadrasäri, auf den Siddhasinasiri, Jinfirarasiri, Vijayasihhasivi 
und Bhuvanachandrastiri, der Lehrer! des Ratnaprabhasäri, folgen: 
‚Dessen Schiller Piiritachandra (V. 49) schrieb diese (prasaati) nieder, 
die mit Reihen vou Buclistaben versohen ist, welche von den Kun- 
digen zu loben sind.’ Aölisimha (V.50), der Bohn des Padmasinha, 
gravierte die Inschrift ein und (ler Architekt Délhana beaorete die 
Ausführung aller übrigen Arbeiten im Tempel, Die Inschrift schließt 
(V, 51) mit dem Wunsche: ‚So lunge in diesem AU das: herrlichen 
Ruhm? besitsende Pushkaratirtha hesteht, von berühmten Königen 
hesacht, — und so lange es im Seo einen Lotus von herrlicher Pracht 
nebst ainem Flamingo gibt —, so lange erfreue sich diese pradasti 
(ihres Bestandes),* 

DasaDatum der Inschrift entspricht Freitag, dem 13. Oktober 
1273 ar D. 





nn 





ties "alaies yeebehia scheint #6 Alch auch It dam frillich game venterbten 
‘Teat der Inschrify ane der Zeit dea Tefahsimba im JAS, of Beigal vol. afl. p, 46 
as handeln, we rlellnicht eg Insen lett porltreréel-Chaitram gapddy-dgogaue 
er Tears auch Batwaprabharted (win statt “protheranded: ru lesen der) 
ernihnt 

* An dinser Stalin jet das Verhältnis Am Schülers pum Lehrer oder die Nach- 
fale ia ar religitven Wilnin — win dies in den paffdnalt's fiberans hänge fst — 
dureh: tel-paffé=that anagedrfickt Vgli2 H. Wenee, Verziichuis voli ns. ps0 and 
Hecrzem, Seth Sol, deer. vol: up. 167,11, 17 m. 18, 

* De Bahari Rompositom rasiert scheint noel ingend dine andere Be 
siolang gn entbatten. Doch. geben die hei Ton, Räjasth. wol. tp. 773. un] EHajpad 
Gree, vor ap GT. angeführien Legenden, die sich an Puaäkare kulipfen, keine 
Auskauft. 

* Dieses berühmte Tirtha, das AHA. un, VV. 408246. (od. Cale) werher 
wird ond nahe hei Ajmer (Mercure) liegt, wird Mhnlich ame ty: der Yanilisify SA8. 97 
Bengal vol: w/t. pil, Ved urwähnt, we nach Kuzsvges Mitoltunp dab Oristnal leet 
ydeot:Pushkarairtia-eiitatelilen . . . oo lange das sandige Life des P. Lestat. .. 





1 


Bi 
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Text, 


16 | Or namah sri-Mahddevdya | 


*Sri-Yigarajesoara-ndmadheyé 
dévt vrighdinkah sa sindya vdzatie | 
siutah sada yah pramadätzprasannal) 
kis kith prabhutvam na daddti sadyalı || 1* 


‚ “Yögetarı vB blavatu prasannd 


döet suabhdv-dnavamaprabhird | 
shatkarmmasansddhane-linachittatr= 
yögihdraerihdairzabhivamdit-dinhrih 1.4 
’Guhilämgaja-randiajah purd 
kehitipd- 
lé-tra bobliiva Bappakah | 
prathamah paripahthipartiicw 
dhvajinidhvansana-lilasdéayak || 3 
*Bahushe-atitizhu mahtivaréshn 
éri-Padmasimhah purushbttami-bhut | 
sarniiigea-hprdyan yanızardpya La- 
fasthan wihdiy=dsthiratan sahötthärk || 4 
Srf-Jaitrasimhasstankjössya jdtö: 
bhéfatibhibhpit-pralayduilabhas | 
sarentra yina sphuratd wa köahen 
chittäni kaikpanı gamitdnt 
sadyak || 6 
Na Malaviyéna na Gaurjaréna 
na Märav-diöna na Jamgaléna | 


* Durch ata Symbol bessichnet. 

© Moira: Upaiiti. 

2 1n der Inschrift ateht 1 am Beginn der eweiten Zeile 
* Metrom : Indravajrk 


* Motram ; Vaitiliys 


* Metram + Upajäti; auch in den folgenden zwei Verson. 
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Beexsyany Gian, 


Mléchchh-adhindthina kadipi dus 
midnie ma ninye=tanipasya yasya | 6 
'Tejahsimha iläpatik 
sumabhanat: =lanzähnajannd nary 
chäturyöchchhraya-wamchit- -Achyutevadhi - * vailichaprapeani- 
ehöchchayalı | 
chahehachchanidramarichichakra-yuchinicharh wichär-ärchitark 
ohittah nyahchita-chdpataia cha rachayan*® se -Chawidra- 
chitduirchehand i 7 


» “fod-ann cha tanujanmd tayo halydya-jaymd 


jayatt Samarasimhah Satrusanhärasühhah | 
kehitipatir-atitdraéchandraruk-Mrttipirak 

wahita-vihitakarmmé buddha-saddharmamarmnd || 8 
Itnszcha || 
#Täta: 

ah=T' ihtarada-jüd toon pirean:Tddharay-dbhidhah | 
pri: Undpriypüpästisankpennasubhavaibhuoal || 6 
‘Yah dushtasirhtasikahnne: 

rakshımaslakshatratantalärakshanı | 
äri-Mathanasimha-npipati& 

chukdra Nägadraha-dramgi || 10 


. Asktizasyn visichti) 


putré abhavanzeivtka-suparityal | 
tithy babitiva prathamah 
prathite-yale Yiwurdja iti | 11 
*5ri-Padmasimha-hhüpaläd: Forartjastaliranl | 
Nagahrada-puré propa Faura-pri- 
fi-pradiyakak || 1% 


a Teen Sirdhiaviketjita, 

* Liox: -ommead— * Vides: Pyaiicdid. 

* In der Inschrift sucht T am Begin der sebenton Zeile. 

* Metron: Malie, 

* Mowom: Sika’ (Anunhtubbl. 

* Mutreioı: Aryd; ane in dem folgenden Yorke. 

* Metruai : Sidhe (Annabfuhb); auch in.dem fülgenden drei Versen. , 


il; 


3: 


12. 


I4. 
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Babhiv=ivorajasstasya ‚Ratahhärsiti mörutalı | 
Kölhegas-tanayösmushya woukhyah pawrusha-salinan || 18 
Udayzityzikchyaydı khydtasstat-mutd pitatéday? | 
abhöfsjitasstu tat-putrah Karmapa) 
sadima éarmmanak || 14 

Yöyardjasya chatedratchaturd jajiire gaya) | 
Famuräjö Mahendréctha Chanpakah Kehéma ityzami || 16 
! Nagadrahapnra-bhamge 

sama Suratrina-sainikairyuddhud | 
Bhitala-hatakité 

Pamardjak parichatän pripe | 16 
Bal- Ahlddana-Vayaja 

Maheindrertanpisstraysesttsojdyante | 
naya-kindya-parapanijaya- 

Jätalayd vihita-dinadayih || 17 
! Bäldkasyzähgajö jatak Petbikö vi- 

lasad-hatal | 

suticbhitstasya Simanıtd nanlıt-Öpnistan krit-ödyamalı | 18 
‘Hilikal Kéttahaka- 

grahemi éri- Jaitrasimhastpipa-purata) | 
Tribhuvanardnaka-yudihe 

jagdma yuddhed para lökaı || 19 
Tadvi- 

roharzasrthremitnd 

Hhily-api ndmnzidimd vidagdhaudn | 
dagdhvd dahané déhath 

tad- Lhdey=iryé tanizanvagamat || 20 
* Chartpakasya zurabhöh evabhdeats 

Rajasinha itt nahdandzbharat | 


‘Metrum: Aryl: auch in dem folgenden Verne, 
* Metrum: Siéka (Annshtubh). 

* Metrum: Ary; auch to dem folgenden Verve. 
* Metrum: Rathiddhath, 
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Beuxnann (morn. 


Raéamasihhamzatha sa prasiita- 
rin 
sözjanishta cha Bhachuthdanm-angajan || 21 
'Kehimas=(u wirmmita-kshémaé-Chitrakdfé taldratdi | 
rijiak fri-Jaitrasimhasya prasddid=ipad-uttamat || 22 
'Hirdr=iti prasiddhd 
pratishiddh-Ärttärttidurmatirsabhüchzcha | 
jaya tasy=muily=d- 
jéyata tanujastayé Ratnak || 23 
*Katndut sahti sagupäni bahönyzapaha 
khyitini yasztad-adhike vidadhe tu dhitré | 
punateddhirépana-gquaéaa gariyasschehat 
Ratnah aa ke. 
na samaläh samupaiti-suddhak || 24 
! Ratnasya sünursanydna-priäptamändesti mvinighie | 
Lilaname ghana-sthima pravarächära-sauchavan || 26 
‘Vikrimta-ratnah samar&the Ratnah 
sapatnasahhdra- 
kritaprayatnah | 
iri-Chitrakütasya taläftikeydin 
fri-Ghimasoihina samaih mamdra || 26 
*Hatnainujécati ruchird- 
chéraprakhydta-dhirazuvichdras | 
Madanah prasanna-vadanah 
satatarı krita-dushtaja- 
nakadama || 27 
Ya}, #ri.Jesala-kürye- 
bhavad-Utthdnaka-rawihgapé prakaren | 


? Metrom; Slöka (Anushtubh). 
* Metrum: Vasantatilaks. 

4 Matrum : Slike (Amsshtahh). 

* Metrum: Upajitl. 

“Metrom: Aryd; auch in den folgenden vier Veren, 
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Cutaewd-Inscomerr etc, jou 


pamehglagudikéna same 

prakata-balö Jaitramalléna || 26 
Sri-Bhimasihha-putrel) 

prädhdnyan präpya MRijasin- 

hö tyeerit | 

hahu méné=natkadhyarh 

präkpratipannarn dadhadzdhyidayé || 29 
Sri-Chitraküfa-dlurggö 

talivatih yah pitrikram-äydtä | 


éri-Samarasimha-rija- 
yrosädatahı prapa nihpäpah* || 30 
Sri-Bhéja- 
röje-ruchtte- 


TribhunaiandrdyandkAya-dévagrihé | 
yö eirachayati wma sada 

Sira-paricharydık snadioa-lipauh || 81 
+ Möhand nem yasysisti narıdans vinayt mayf | 
balfpi päpi- 

karmmabhya) sisankah sdkamattayd’ || 32 

* Savikäralı Siva-vairi 

yadzastı eiditab puritand Madanakh | 
tnirerikpitth Siva-bhaktér= 

amushya tönsöpamd neitah || 35 
%Itafzeha Nagahrada-sari- 

nidhinä 

padé padé Prajyala-sannidhdné | 
grdmah sibkdmibhpiti-Chirakipa- 

ndmzistysadésh-dmalanivakipad || 84 


? Lice: nivigapal. 2 
# Metrom: Stöka (Amosbinbhi). 

® Lice: WOdcsxantion tr. 

4 Metrum: Aryi. 


5 Ties: nirv, 
* Metrum : Upujäti- 
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'Faay=ddhipatyona dhandpli-dilind 
pripa prasidah Guhiläfmajanmanah | 
#ri-Pa- 
a4. dmasimha-kshitipad=updsitdt= 
priig= Yögurijah kila vipravéshabhyit || 35 
'Sa Foyardjah prathaman pyithusrirs 
akdrayatctatra pavitrachiltah | 
ért-Yigarijliieara-dévagéhan 
Vigésvari-diva- 
oh, qrihéna wuktan || 36 
: Parcam=: Uddharandn-th2Gddharaiasedmi Sartigginal * | 
harmyan eidhäpitan ramyanı purvajiddharan<drthing | 37 
‘Siding sateara-gatearam jagadzidam sarah gandbhyab satan 
parydlichya vr 
26. fishatas=cha vishamanı pipam taliratva-janı | 
dharmé Dhirjatiptijana-prabhyitiké wityar mand nyastawine 
ütmänah Madanas=chikirehurzamaları janmanysanuah- 
minnzapi || 38 
Asmadyitra-mahattamina Sitha-" 
27. gbr=yaatdid-amd käritau 
präsidan nann Yégardja iti vikhyitina puyydtmand | 
miäturzvaptursathsätmanasscha Madan) bamhiyare éréyase 
lakshmy-dlaikyita wddadhira tadzimdv=djanma-duddhd. 
Jaya, | 9 
Kalélaya-sarivarasya 
28, ruchiré paichiidthavé gécharé 
kölirau Madan) dadaw pramudits dam dvaw vibhajfye 
— a | 
* Metrum: Indraralss, 
© Metrum: Upajiti: 
"Metrum : Sika (Amunhpubih), + Ling: Krsigipah, 
4 Metrum: Sandilavilridita: anch fia den folgenden zwei Versen. 


* Lie: Siva: An Stelle den di stand unprünglich sin anders Zuichen. Dem 
tha scheint ein 7 vorausegangen an arin, 


30, 
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durgginuttara -Chitrakütanagara-sthah ‚Krhöma-Hird- 
nttrédy-drthamzavadyamdchana-mand deväya derydyzapı|40 
Wayarikah Pätäkb | 
Mauviel Bhuvayictha Téja-Sdraaviten | 
Aviyd-putra Madanas- 
trsidam-abhidhaih palantyamzidamzakhilam | 41 * 
* Hhavibhirsätad.warnidyarrz 
anyairzapi rakshyamzätmapunydya | 
riiranh winalyadatad- 
ılharmasthinidikan vast || 42 
Yırachschandrenirächanne wilasatö lokaprakdsidyatau 
tänailzdenagriha-deayanı e1ja- 
yatdın=klansmiddmsdtspedail | 
wuddhartisya cha nanuılatu pramalandsienydyddzanugr-ägranirs 
anyöspyzasya eandbhayd gatabhayd bhüydisurzutpitatah | 4% 
"Fäsupata-tapaseipatil; 
irt-Siearasih eati{la]- 
guya-rdsih | 
dvradhit-Aikaliigi: 
dhighthit=dtr=datt nishthaedn || 44 
Sri-Chaitragachchha-gagayi 
téraka-budhe-kan-kabivatim ailaya | 


iri Bhadréhoarastirir= 
qTerurcidagin=nishkavarny-imigah || | 4%] 
' Sri-Dinabhadrasirie= 


tad=auwnu Sri-Siddharénasitrirathe | 


= Metrum: Gläi (Arya). 

1 fa der Inschrift steht 41 am Anfang der Zeite 40, 
4 Mwtrum: Arya. 

4 Motemm : Särdülarikehlita. 

* Metnnn: Ary’; auch in dem fallenden Vere 

* Motram+ (ni (Ary). 


162 


34, 


al, 


af. 


Beusmaxp Gerorr, Unmwi-Issoneier wre. 


ajanı ./inésearasiria= 
tach-chhishyd Fijayasirhhastriäscha || 46 
1 Sri-Bhuranachanıdrusüris- 
tat-patti=lhid-abhdta dahbhamalah | 
éri-Ratnaprabhasirt- 
re 
tasya windyössti muni-rainayh || 47 
Srimad - Vigvaladéva- 
iri -Téjahsimharija-kritapdjah | 
ta tnd prasastimzakarid: 
tha ruchiran ChitrakGta-sthah || 45 
* Sivhydcmushy:dlikhafuzmu]- 
khyt vatdushyeua pilldahitas | 
Firseachandra imdm cidvadvaryaya-carmnuili-saliniin |) 49 
Padmastihha-sutah Kölisinhösmdmsuchchakäre cha | 
sthins=tra Dölhayah silpt karmmanitafram=a]- 
karayat || io 
Vitvad=visea-sarasy:asminnzast rima-srı Pushkaram | 
rdjahamsa-yıtarı türat prasastirmande tädziyanı || 51 


Samvat 1350 varshé Kärttika-Sudi pratipadi Su/kre] [|* ]. 


ı Meirmm: Arya; auelı in dem folgenden Verse, 
* Metrom: Elka (Anualinbh):; auch in den foigenden zwei Versen, 


Bemerkungen zur Karte von Arabia Petraea. 
Fon 


Im Vorworte zu meiner Arabia Petraca, 1, Monb, S.x1 sage ich: 
‚Ich bin mir wohl bewußt, daß meine Karte viele Schwächen auf: 
weist: ich hätte auch gern vor Ihrer Drucklegung nocli eine Reise. 
untornommen, um verschiedene Lücken auszufüllen... und es liegt 
nur im Interesse der Wissenschaft, wenn recht viele Erginuumgen 
und Richtigetellangen meiner Karte geliefert werden: doch darf man 
nicht außer acht Inssen, daß es viel leichter ist, cine vorhanlens 
Karte zu berichtigen, als die erste Karte eines Gehiotes zu schaffen. 

Die Rerus Biblique internationale (pablide par 'Eeolo pratique 
d’etndes bibligues dtablie au convent dominicain Saint-Etienne de 
Jerwanlem)} bringt in der letzten Nammer (April 1907, 8. 278—282) 
eine ausführliche und im allgemeinen zustimmende Besprechung 
meiner Karte von Arabia Petraen aus der Feder des TH. Vixomer, 
O-P: Auf 8. 280f. schlägt er folgende Berichtigungen vor: 

1* cas: "Ajn ‘Taba soll nördlich von der Insel el-Kraje vorzeichnet 
werden, Ich habe ‘ajn Abs nicht gesehen und auch nicht besucht 
und mußte mich anf die Zuverlässigkeit meines Begleiters (cines 
"Akabawi) verlassen. Dies umsomehr, als die Quelle in dem Tälchen 
westlich von w. el-Magsri im Bawperen, Unterägypten, 1885, 5. 556 
(Palestine and Syrie 1906, 8.209) ‚Täba'* heißt. Übrigens kommt 
auch ein 'ajn Taba nördlich von ol-"Akaba vor. 

3* cas :-Situntion d'“Ain Qseimeh par rapport & Q*deia et 
surtout A mne diznine de kilomötres environ & J'orient de Baräbir 
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el Moueileh, tandis que le relewé recent des PP: Savignac et Jaussen 
(RB., 1906, juil.) le place trés prds de Moueilel) an nordest du col: 
Cette derniére localisation a pour contröle un levé oxdeuts en 1896 
par M. le capitaine de Grandmuaison, joint 4 une caravane de |'Ecale 
(KB. 1896, p. 447)! 

Ajn Kyejme liegt nordöstlich von Barabir Ksejme und dis 
temäjel el Mwéleh liegen nordöstlich von Barabir el-Mwölch, einer 
niedrigen Hiigelreihe, welche die Ebene von Keojme und Mwéleh 
gegen Süllen begrenzt, Das letzte Wasser von Ksejmo ist vom 
ersten Wasser von Mwéleh nach. der Karte kaum 5 km entfernt, 
also jtrés prés' und nicht ‚une dizaine de kilomdtres An der 
‚caravane de ’Esole 1896 habe ich teilgenommen und meines Wissens 
ist ML lo capitaine de Grandinnison: niemals von Kgejme nach Mwhlch 
gekommen, konnte infolgedessen. die ‚genaue Lage von Mwéleh in 
bezug inf Kgejme nicht bestimmen. 

3! cas : ,Fénin, indiqué kh 17—18 kilamétres de Chöhak par 
N-N-E. et, presque, strietement A l'onest de Dhana — moin“ «lfm 
degrö de dövintion an sud, ait bout du seil qui tombe en abruptes 
cascades du haut plateau. Un oroquis: rapide inséré dans la Revue 
(1900, p, 285) situnit Fänän par 228° de Dhänn, e’estäi-dire 47° 
plus au sud, et & une distance un peu moins econsidérable de 
Chibak, En se reportant an relevé partic! si soigueny do M, Browow 
(Die Provincia Arabia, 1, feuilla 8 de ta carte), om tronvera: cette 
imöme dirvetion ussienée ı l’ou. Dhlna, au bout duqnel se trouve 
Pénin, que M. Butxsxow n'a eopendant pas atteint. Peut-ötre mime 
lo traced: est-il par trop prononed on suc-ouest — ce qui n'aecontıe 
que plus encore Ja point Winterrogation h mettre provisoirément sur’ 
ce point do la nouvelle cartes 

Fenän liegt nach der Karte 10:6. km nordweatlich (nicht nord- 
nordöstlich) von e§-Sébak in der Richtung 267" (also a" Abweichung) 
von Dina. Der Talsinschuitt von Dana ist oben etwa 4km breit 
nnd hat mach der Karte die Richtung WSW, 252°, bai Bnoxxow GAR", 
also eine minimale Differeng von 4* und nicht 47° ‚plus an aud‘, 
(Der Kezensent scheint die durch fetten Druck hervor 
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gehobene Nordrichtung des angeführten dritten Blattes 
übersehen au haben, wodurch anh 4° Differenz die 47° ent 
standen sind.) Der Gebirgszug am rechten Ufer streicht weit nach 
W., wogegen derjeniss am linken Ufer, der auch niedriger ist, bei 
Fondn m die Ebene übergeht, Der Bach Melt zuerst gegen NW., 
dann gegen WSW. und nach dem Austritte ans dem Gebirge in der 
Ehene al-Péla wieder gegen W. Von [Mina kann man nur die ideale 
Richtung des 'Faleinechnittes bestimmen, und’ aueh di drfingt der niiped: 
liche Gebiresang das Ange mehr gegen Süden in dio Ebene ab, 
Die Riehtung des Baches Ik0t sieh von Dann aus schwer festntollen, 
noeh weniger aber die Lage: von Fönän genau bestimmen, da ex — 
nicht siehthar ist, Man bemerkt es aber von el-Hesma und anh 
von dom nordöstlichen Kinsehnitte bot dor SuluiniStrade fotwa 3 Jem 
nordnordöstlieh von Winn) ud von da liegt es in der Richtung 
362", event 255" (Bayoniermgen von ‚Jahre 1896, 1900, 1901, 1902); 
von Fönän peilte ich el-Hesma in der Richtung‘ 79° 00° und don 
Taltinschnitt in der Riehtung 65% Aur Kotitrolle dient auch «in 
Fatorama von Fönän. Bei Butsxow ist gerade die Umgebung von 
Dina mar schematisch dargestellt und auf dem angeführten dritten 
Blatt sciner Karte steht bet Dinas ‚Ungeführe Lage’ und ‚alles hier 
unsicher: die nach Westen gehenden Wadia wurden vom Gobel Dann 
öbertlitchlich aufgenommen‘ Dies Originalänßermg Bntxsows 
atelit mit dem. ‚relev& partiel si scigueuy' des Roxemwenton im 
Widerspruch. | 

‚Un dernier exemple d'autee sort, mulignant exactitude d'une 
donnée it trouver duns los dinyrummes do KB, ot que je fai en 
reneontror dans la carte: existence d'une region dite Hismeh vers 
Nextrémité nidridionile du Chérd eutre lo Nagh od-Siar wt “Aqabah 
(RB. 1908, p. 101). L'intérét. de cette localisation n'est pas du tout 
nigligeable; quand M. Clermont-Ganneun traitait récenmyent de Pie 
néraire de Saladin (RE. 1006, p. 484 88.), il ent opéréd eur cette im 
formation si elle tui fit alors pasede sone les yeux, pour apptiyor ea 
iris sigace restitution paliographiqya do > et um, bunt 


donmé In groupement Hiemoh et Hehtär (orthographe qui a a 
Winnie Zeilehr, EA, Konda 4, Hargoul, IX], IM, 
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tout le moins de la parfaite ingénuité du document, publié tol qu'il 
a été reousilli avant toute préoceupation de le coniriler dans les 
textes arabes!) La discussion de vo nom par M_ Clermont-Ganneau 
miayant remis le vocable en mémoire, je ai chercht et retronvd 
sons la forme que voici dans on carnet de route vieux déja ile dix 
ane: „Uberä proprement dit ne va pas au sud aussi lom qu "Agabalı, 
car avant “Aqubah et&a mer il ya une region de Hesmeh man 

Auf meiner Karte ist das Wort Klesma (nicht Heameh) 
nicht weniger ale fem lang mit fetten Buchstaben ge 
sehrieben — und doch sagt H. Viscesr ‚je p'ai su rencontrer 
dans la carte: lexislence Upne région dite Wiameh’. 

Lin Anzeiger der böhmischen Akademie der Wissenschaften, 
Prag 1899, 5. 257 schreibe ich: ‚Die Militirstation (el-Kwern) liegt 
auf der atsvelehnien Hochebene el-Hirmi (ul — dies ist die 
Aussprache der Hwétat), die mit zahlreichen rötlichen, verwitterndan 
Sandsteingipfeln bedeckt ist, Wir übernachteten im Zelte dee Ober 
häuptlings der “Alswin, Miammad ihn Gäd, und erstiogen am 
4. April 1848 auf zwei halbkreisfürmigen Stufen das Gebirge e#Sern’ 
uid zwar durch den Pal naklı ed-Siar.’ 

Im August 1809 (als ich die Topographic des Filrstentums Crac 
et Mont Real studierte) las ich in Abu Sima die auf Salibeddin be- 
zugliche Stolle: ul 2 eb Ai 0 sles und bereits 
damals notierte ich: ‚Saläleddin durchquerte die Landschaft Hesma, 
eration (len Rücken von ei-Serä über den Paß nakb Stir und ge 
langte nach el-Karjatön Übrigens fand ich gleichzeitig in der Hunı- 
schrift des British Museum (Bibl. Rich, 7412, Plut. coxex, ec) O.R. 24, 
A. g., fol, 119b die Variante: „ut „Los und Takt, 2,8, ref, 
ließ absolut keinen Zweifel darüber, daß = — (nom = (nun 

Im Anzeiger der philos-histor.-Klasın der Kaiserl. Akademie 
der Wissenschaften, Wien 1904, (7, Jänner), S. 12 Identifisiere inh: 
Nakb Sitär (Abu =a, Kitäb ar-Rawiatajn, ‘Kahira, n, 8.98) = 
Nakb Star „us „an: 

In ie Wiener Zeitschrift fur die Kunde des Morgenlanden, 
Wien 1804, 5. 401 bamerke ich: ‚Hewma- ist nicht höher, sondern im 
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Gegenteil um 206—S00m niedriger als ei-8era' ..,.*,Die Ebene heißt 
richt Kaira, sondern Eleana’... Ro Baoxxow hat dies in seinem 
monumentalen Werke, Die Provincia Arabia, m, 1905, 8. 338 wörtlich 
abgedruckt . - - und dennoch blich Hasına dem Rezensenten 
unbekannt bie er es endlich 1907 Jans un carnet de route’ 
entdeckte ... 

In der Besprechung folgt eine Anekdote von einem ,Rabil: le 
lableur‘, die mit den Karte mehts zu tun bat) Desgleichen die fol: 
gendo Ausführung: J'ai quelque liew d'en sonpgonner time analogue, 
parfuitinent iniecent au surplus, dane celia ligende inaerite sur le 
magnifique plan de Pétra de M, Mus, en la région du Ma’'sereh : 
Mamit Maugour, qui <ignitie is peu prés le ‚len of est mort Mangour’; 
or c'est tim Mansour de ma connnissince — dont certaine mésaventnure, 
trop banale pour étre contte & nos lectenrs, avait jetö quelque émoi 
parmi nee excellents amia beédeaing de |'Oniidy Mousa vers In fin 
de Vautomne de 1897—, qui « été, si je ne suis trop ‘dana lerreur, 
osenston de cetia designation, pei courntile encore b Pétra en 1005, - 
m'ont assuré quelynes vorageurs.‘ 

Mit welchem Rechte der Rezensent den Manetir, nach dessen 
Sturbeplatz der schmale Felsstreifen zwischen dem. wo Ma’öyret ol: 
Wastic und w. Ma’ésret et-Tarfäwiije henannt-ist, sich selhet (P: Vm- 
caer — Mangür) gleichstellt, da er heute noch lebt, weil ich nicht 
Übrigens heißt die nahegelegene Hochebune am rechten Ufer des aeth 
ed-Dejr: mamat Hamdin (Sterbeplats des Homdan), und auch somt 
sind. Ghnliche Benennungen memlich häufig; vel. marma el-Eir, 
marca Misleh, marma Send, inarms ed-Diapmi u.a. m. "Die ‘Te- 
merkung ,cette desigmition, peu courante encore & Petra en 1906, 
ifort assuré quelques voyaguurs’ ist nicht entscheidend. Behauptets 
ja der Rezensent in der RH. 1898, & 484: „L’imposibilit4 de cons 
tröler Vesietanoe d'el-On'nirah & Ou. Mousa..." und doch habe 
ich bereits 1896 el-Wejra photographiert und 1898 aufgenommen: 
(Vgl, Anzeiger dar phil-histor. Klases von 11. Jänner 1849, Anzeiger 
der böhmischen Akademie der Wissenschaften, Prag 1899, 8. 258 
te a. m; | | | 

14° 
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Über die technische Ausführung der Karte schreibt der Re- 
zensent (8. 279): ‚U faut tontefois reconnaltre, qu'on n'a pas atteint 
hh la clarté of & lo eupréwe dlégavee des récentes cartes de M. 
Lintxxow, de M, Scromacnm: surtout, gravöes a Leipzig, la demitre 
il est vrai & une dchelle moitie plus grande ..... Nun ist meins Karie 
im MuaGstube 1 ::300:600, die Beoxxowsche ‚Karte der südlichen Balka, 
Moab & Edom! aber 1: 100.000 ausgeführt, nnd einer der berufenatan 
Fachminner Univorsitätsprofessor Dy, Koses Onkmmmens schreibt 
(Neue Freie Presse 1907, Nr. 16974): ‚Über die technische: Aus- 
führung der Karte genlgi es, hervorzulelien, daß dieselbe durchaus 
eins vorgiigliche iat, wie sich das eigentlich bei einer Leistung des 
k- und k. Militirgeoeraphischen Instituts von selbst versteht Das 
Gelinde: ist in garter brauner Schimmerung gehalten, welche die 
Bodunformen hervortreten lußt, ohne die Lesbarkeit dur Schrift auch 
in den meist beschriebenen Teilen zu beeinträchtigen, Blane Farbe 
ist Mr die Wasserfldchen und die waseerführenden Rinnenle ans 
gewendet, wihrend die trockenen davon durch schwarze Linien 
tnterschieden sind; Verkehrswege, Siedlungen und Kulturen sind 
durch eine grüßere Zahl von Signaturen. nach Uhnrakter und Be- 
deutung: bezeichnet, die Schreibung der Namen mit dinkritischen 
‚Zeichen ist unter steter Kontrolle des Autors auf das genaueste 
dom einheimischen Sprachgelrauch und der befoleten Transkription 


angepaßt. .' 


Bemerkungen zu Papyrus G. des Fundes von Assuan. 
Ten 
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Auf den für die vergleichende Reelitawissenschaft eo sehr wieh- 
igen Mund des Hammurabistenes folgt nun die Entdeckung von zohn 
aramiigehon Reehteurkunden auf Papyrus in Syéné (Oberdgypten), 
die sich auf die Verhältnisse dreier Generationen einer im 5- Jalır- 
liunderte v.Chr, dort lebenden jüdischen Familie begiehen, A. H, Sarım 
und A, FE. Cowier haben diese Dokumente unter dum Titel: Aramate 
Papyrt dieeovarsd at Aasuan 2° London 1906, ¢diert. Diese zehn 
Urkunden sind von den Herausgebern mit den Buchstaben A—E be- 
siehnet. Die Bedeutung dieses Fundes für die Sprachkunde, Kultur- 
geschichte und die Kenntnis des damaligen Kalenderwesens bei den 
Judean wurde zur Geniige yon den Herausgebern, vom Nestor der 
Orjentulisten, Ta. Nörneer,! dann Maxex Linzeansxr® tnd zum Teil 
auch von E. Sentmuen® erörtert, Zweck dieser Arbeit ist es, zur Er- 
‚Die aramllischen Pappri von Aamuan.' Zelleckrift fir Asayrivluyie ox 
5, 120— 150, 

* Drmische Literdhersedtung Nr. 61/52 1006, 

= Tivologiete Lilterndurseiting Nr. 1 und #1007, Die Annahme Linnnansen, 
der sich mach Scmixen anechtledt, dal die Juden es jener Zeit dae Jahr mit dem 
1, Ninn begannen, kann wur in beeng anf die Datierung der Verträgen alu bewiesen 
angeschen worden. Dies stimmt aber mit der jüdischem Tradition Aberein; dann 
auch. die Miinah Bui-ha-Sene 1 1 überliefert rats mes Br pi on, il. di für die 
Matiernng der Regiornngsjahro der Könige, win ain in den Verträgen üblich war, 
wurde deri. Nisan ale Nonjahr angenommen, ‚während Mr dio allgemeine Zeitrech- 
ning und manche rellgin Zwocke dor 1. Tlüri ale Nenjabe Arinrt wurde, Aus den 
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klürung der inhaltlich schwierigsten und juristisch intoressuntesten dieser 
Urkunden, des Papyrus G, einen Beitrag zu liefern. Cowney dessen 
Entsiferung sonst nach dem Ürteille Nöcnenes! über alles Lob erhaben 
ist, hut doch in der Übersetzung dieser Urkunde ein Vorsehen be- 
gangen, welches fir das juristische Verständnis dieses Vertrages ver- 
hänenisvoll wurde. Nach Richtigstelhing dieses Irriume wird sich 
der Zusammenhang der hier zugrunde liegenden, wherilterrechtlivhen 
Institutionen, mit den ads dem babylonischen und talmudischen Rechte 
bekannten einerseits, wie denjenigen der demotischen und grieehi- 
schen Papyri andererseits, mit unleugbarer Eridenz ergalon, Am 
aufilligsten aber ist die Verwanidtschaft mit der talmudischen Keto: 
bah, so daß Linzuanssı Recht behält mit seiner Behauptung, in Pa- 
pyms G. liege eine regelrechte Ketubah vor. Zur Orientierung folgen 
hier diejenigen Stellen des aramaischen Textes? die den Gegen: 
stand dieser Arbeit bilden: 


G. 
SS Seerincaes i ils noe ee net fy ROS eR ue 4, 
Sse pa ln maria ested Sam Ina u TER cee 
uns een Salbe snes menden Sn 
sae 75 ran sor at at a ae de 
sas) zu por br twists seus i) ne In eee srs on. 
aa | Tepe tas msn Ines ma tres rele mbes tl 
zen nn Top estarrs np se pes en 7, 
Pre byes Fes me N a a gee 8 
EN a nan gee este cme 8. 


net Br “ay ot a ws a ae O fSpe mes. 410. 

ST ers ny tm) Al See ees sre Qs pee oe I; 
VEN ES) Spe nee ert! erden nl Soe mes 18. 
ween bss aes mesma phi ee an 

seks “Sag Son See en mes wee a 
res, » 9 we aa sted Se by a 70, 


Verträgen diesss Fundew in demnach kein Wideraprich gegen dis jüdische Tradi- 
ton abzuleiten, wie dis Seufinen mit seiner nicht 1 'Tischr au tun scheint, 
A. 
* Nach Oowcars Tnischrifi 


Beuenktxoes zu Parvacs Gi. oes rapie vox Assay, 171 


sos weoe Tea nn een male Big Fin 
rn ee ope DT nn 
bp ann sess sur mos Spz nero PKI ern Oe. 
na at Sa aN) pope mes sien Spare as. 2 
ie sz eb] int nn ae er ysl peien mia. 26, 
is WEN a CAM a NMS Sot ye. 
eer os. tex] stots mses mix) nace Ten ST. 
qT A SS en ara Srp an ye penis Se. 
nn ee 20 
bla aig a as cls Aare BM, 


Die in Z. 6, 7, 24 und 27 vorkommende Form norm tibersetst 
Cowumy mit der 1, p.sg.! jE have delivered’ und glaubt, es se Jur 
die Rede van einer donatio propter muptias, wie dies Saron in seiner 
Einleitung 5. 1% ausdriteklich sagt jad the loss of the .Donatio® 
given by the bridegroom if the wile divoreod ler hasband’ Auch 
Üersort-Garsean" solilinbt sich ihn an und sagt: ‚Le mari verve 
4 son beau-pére 6 sicles u titro de mohar et constitu sa lerime 
me dot on esphces et un troussenn,‘ Allein diese Auffassung erwnist 
sich bei kritischer Betrachtung aus philologischen, wie aus sach 
lichen Gründen als unrichtig; denn wäre hier die Rede von einer 
donativ, die der Bräutigam der Braut bistot, so müßte dies ZA. 15 
annlog.zu Z. 6 ausgedrückt sein durch wa mas ae ar Sp oder Tee 
vb cst. Auch pesm in 2. 25 und 28, das Cownny, durch seine 
irrtüimlichs Auffassung von „bp vorlsitet, mit ‚give back’ wieder- 
gibt, kann nie etwas anderes Als ,hinsustragen, herausbringen' be- 
doiiten, (Vergl. Dan, + #. 5. Esr. v 14. vi 4: im Talmud entspricht es 
immer dem het. yee, Vergl tibrigens auch Papyrus D, Zeile 15,17, 
27.) Nach der Auffasenug Cowners: "muß forner dia Frau im Palle 
einer Scheidung auf Verlangen dey Mannes diese donatio (7, 28) ers 
mer 222 cn, ‚an einem Tage auf einmal‘ zuriickstellen, Wir gelangen 
also zur unmiglichen Konsequenz, daß die Frau #irenger behandelt 





‘fa mine Glan es Papprus G, 544 bemerkt or allardings, dail disse 
Form granunntisch auch die 2 p. age pert: mieten köuns, 
+ Berne cotthyue Whistaire e ce füllte Ne, 44, 1000 8 340 
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wird, wenn die Scheidung anf Verlangen des Mannes erfolgt, als 
wenn sie selbst die Scheidung fordert, fir welche Eventualitit diese 
Bestimmung nicht statuiert wird, Es liegt daher die Vermutung nahe, 
daß hier von einer dos? gesprochen wird, die der Vater seiner Tochter 
m die Ehe mitgibt, Das Wort nop: ist also in unserer Urkunde nicht 
re au lesen, sondern in Z. 6 und 7 mops als 4. p. sg: perf.: in 
4.2 und 27 abor sehon wegen der Abfassung dieser ganzen Stipu- 
lation im 8, p. ray als 3. p. fem. Volle Bestitigung erhiilt diese Auf 
fossung durch die genaue Übereinstimmung dieses Khevertrages mit 
den Formeln der demotischen* einerseits und der jüdischen Ketubah* 
andererseits, 

' Nöreee scheint instinktir des Richlige geahttt, le jedoch ansdriicklich 
auf dis irrtiimbiehy Auffassung vou shes pind pers hingewiesen zu haben. itch zitiare 
sine Worle Ava. 0. 8,192: ‚Da ale (Miphtabija) mindesions 18—16. Jahre vorhor’ 
Mwenite elumal Werhdiratet wonlen (C), m kann sie nicht jünger ala pogen 30 Jahre 
alt genen ela, war wlio schen alemlich verbliht nnd ce ist daher Kırkundlimen, 
‚all für len Mingel fer Jugend die Gabe dos Mannes (=) gering, dhe Ausstiner 
mBgliehat minh ‚mar.‘ 

a Ein demotischer Papyrna aus Untorägrptun, aie der Begierungszeit des Pio- 
lomitos Ewergoter und der Kipopatea (Mbersetzung vou Bertmanur, Beene epetalo- 
yee pe N— HE hat foleende Formel Je te prends pour forme, tu as dunnd 
ef men cur an oat antlafait 720 areniteun... Je lea al tegue de ta main; 
Wen Ctr on ont natiafait (von mir gesperrt, Laaelbit EL OL ein enelter lar 
yes a Theben (Oburigypten) aus deg Hegieruneszult dea Mhilurretor it unanrem 
noch viel näher vorwanili . - - Description de tes liens nobillars la femme (7), 
gue fu aa afporice A ma inalson avee tol : 1° yy Kaldllement (esthimd) 50 argenteus; 
San sutre hinhilleimant, AO argeatese: 1° le veteneni fh, GO argentemn; 4° un 
eollier ret, 60 argentena; 4° ine chalne dor fin, 40 angentins; 6° ım zuoucau #1. un 
vachet 4 dombile facn, 26 angentuna; 7° divers efnte, 55 argentenu; ce qui compihte 
ia anime le MW) orgentent „.. Sal fragt nes ohjete de in maln. th soul au 
somplnt mans aucan religtal Mon carom wet satiafait. —, . 

9 Bower yee publistent la JOR am, & 440 sion Keinbah aus dor Gontsah 
wie den Pina 190% eatessillecher Zoit In dieser Ketabah kommt die Weiudting 
Pore P32 Tor er wet je Ähnlich Anaceuer Meax: Documents ide poliographiyne 
Adhratpet A senkt Leyden 20808) 8086, Kotutwh ats Footed v7. 1005 werd pot 
oP: roe tbe zien. Vol. such Sephor Hatchotarolh von BR. Ieluda ben Barsilal 
HM Jabra) u Jehamoth ti* Schlagwort sho as ream. Dinee Forme) bat ach hil 
dem Jaden hie anf den hantigen Tag erhalten. | 
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Diese: ‚dos! besteht aus Geld und auf ihren Geldwert ab- 
geschätsten Kleidern und Hausgeräten, deren Verzeichnis in den 
Ehevertrag aufgenommen wurde. Das war aber nicht nur hier allein 
Brauch. Unter den babylonischen Eheveririgen finden sich viele, 
in denen Kleider und Hausgeräte im Mitgiftvertrag aufgezählt werden; 
r. B; Nbn $90 (KR Gav, 8; 252): Zwei Brüder geben ihrer Schwester 
zur Mitgifi „I Gur Saatfeld, eine Sklavin, ein Lager, einen Fuß- 
schomol (7), 8... Guwänder, @.. . einen Tisch“; Ähnliches ent 
halten Nbn 258, 761, Nbk 441 «nd viele anders.* Auch im Talmud 
linden wir viele Bestimmungen, die sraichtlich machen, daß es zu 
jener. Zeit allgemeine "Sitte war, Kleider und Gorite als Mitgifi zu 
weben. Die Miänalı Ketuboth vr, 3 statuiert, daß der Mann für Wert 
gegenstiinde, wolche die Frau in der Mitgift oingebracht, nur in der 
Höhe von 40°), birgt. Das begründet der jerusal, Talmad folgender. 
waßen;? Die Frau selbst ist mit dieser Verordnung einverstanden, 
da sie selbst die Kleider und Geräte abnützen wolle* Der sus, 
Kleider und Hausgerite zu dotieren, herrschte bet den Juden zu 
jener Zeit 20 allgemem, daß sie unter dem Worte 77:,° welches im 
Neubabylonischen, aus dem es entlehnt ist, Mitgift bedeutet, geradezu 
Ausstenér verstanden." Dies bestätigen auch die Texte der jüdischen 
Ketuboth aus: dem Mittelalter, die gewiß auf alte Institutionen zu: 
rückgehen, Dieselbe Erscheinung tritt uns auch in den demotischen? 


E Übeesetsung wach Poage daselbat. 

"Siehe Manz; ‚Die Stellong der Frew In Habylonien‘, Beiträge zur Asyrio. 
Lydia, re, 8, 144 former Konan unıl Pease Ass dem Aahplonlchem Buchtalesen, I, 8.8. 

u Jerusal, Ketubsth vt, 8. 72> me pick fan went ane Se iwerl fos PER aS 

* Vol Tosefia Ketuboth #1, & amd habylon. Retuboth 47* und dab 

* Dieser Torminns kommt erst im Talmud vor. Wenn Savon a a 0.8. 12 
also bemerkt the uedunyd of the Miduah but called the mahar in G. 4. Mit. wo 
tert er zmiifanhr 1, suchlieh durch die Gloichssizung awelor grunitverschiodeurr In- 
witativown, 2 deshalb, weil der Ausdruck er sich in dor Miinah eben nook nlebt 
findet, Vgl, Horrone J., Leviam Chaldaicum, Tulwaliewm er. pr. 

* Vgl, babylon. Ta'nith 24* „. mess. mm pr eed pte mn te, farier 
babylon. Haba Moxie 47% „_. mar ar ete em nr ene, 

* Beume dupptol, 5, p. 04 oben von ir elibert 
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und griechischen! Papyrusurkünden, so wie im ayrisch- rönischen 
Rechtähuahe * entgegen. 

Der Zweck dieser Fintragumg, über den uns unsere Urkunde, 
ehenso wie die babylonischen Quellen im Dunklen lassen, erhellt aus 
dem talmmdischen, demotischen, griechischen und syrisch-römischen 
Kechtsbuche? Dor Mann wird dadurch verpflichtet, für den Fall 
der Trennung joden durch Verlust oder Abntitenng der Gegenstände 
orwachseniden Sclinden, wenn dieser auch durch die Frau verursacht 
wurde, zu ersotzeti,* 

Nach dem bisher Ausgeführten wird Z.22—29 also zu über, 
seizon Sein: 

23 (Wenn) morgen oder an irgendeinem späteren Tage Miphta hija 
auftritt in der Gemeinde 

23 und spricht: Ich Tasse? Ashor, meinen Gatten, ao vollem die 
Scheidungskosten naf ihr Haupt füllen; sie soll sich aetzen(?) 


1 Zitlert bel Le Merruis: Reichaacht und Folkerscht, B: 275 IE 

. Tec und Sam: Suriach-riimlschne Korhtshbuch, Ls $ 108, P 4 63, Aral, 
EA ond OO, Armen, 685 und DO und E. Saemac? Sprüche Nechisbicher, Berliu 1407, 
Br 30, 48, Wen A, 91, Ran $44, 

"Oben dle Stellen angegeben worden. Hearhte Im demutleches| Plevertrag 
(Beene dypltel. pi 4) dan Paares... Si ta restes, Horton avec ema. Bl in tote 
vat, tu ten ran aver nz, Lents estimations lappartienmant. Ancepben 4 leur place, 

* Manz aa, 0. 8.32 meint, din Aufzählung der Gogenstinds vorfalge nur 
den Zweck mo ale Eigentum der Fran zu betonen‘, Dem whimeprechen die von 
mir angnführın, Melege, 

* Seinen (angeführt von Niunexe =. a. 0.) ist der Ansicht, daß das Wort 
we in der Hedeatoig dio Ehoscheidang verlangen‘ Nachahmung dor Ägrytlschen 
Aunirickiweies wt Dia plier leuchtet nicht rate min, denn auch die EHE 
Tin. zuiv. 3, wo vou Subohiung die Ikeite bet, gorhraucht dieses Wort ali Motiv dine 
nullımı, Vel anch Wt. xx. 13. Noch weniger kann man der Meinung Savors mil 
rules m =. 0), beipilichion, de ana diese Analenckswela sehlleiten wallen, dif 
week die Frau die Befugnis hätte, die Ehe Gir gelöst on erklären. Behon ana der 
Tateashe, dal der Schreiber dieser Urhunde elnen Unterschied awlschen ‚mmilagen’ 
Z 50 uid scheiden in der Gemeinde‘, 22 und 24 macht, [lle sich wechiieDen, 
dab die Scheidung mit winsr Formalltät rerkunden war, Ge ans mit Zustimmung 
der VHemainde oder winlinicht eines Richterkollmeine piatifinden kannte Bicherlich, 
hatte die Frau aa Recht die Scheidung au verlangen, sum wirklichen Volleng 
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“4 zur Wage und abwigen dem Ashor die Summe von #(?) Segel 
3 d und alles, was sie mitgebracht hat 

26 in ihrer Hand, soll sie mitnehmen, sowohl .. . als Faden und 
sie sull gehen, wohin sie will and wader 

#6 Klage noch Prozeß (wird anhiingig sein). (Wenn) morgen oder 
an irgendeinein spiterun Tago Ashor auftritt in der Gemeinde 

97 und sprieht: Teli hasse meine Frau, Miphtabija, eo soll er ihren 
Mohar verlicren wid alles, was sio gebracht hat 

28 in ihrer Hand, soll sie mitnelmen, sowohl .. , ala Faden an 
einem Tage auf einmal! und sie:soll gehen, 

29 wohin ge will, #6 daß weder Klage noch Prozeß (anhiingig sei). 


Nach dieser Bestimmung war also die Frau insoferne im Vor- 
toil, als sie ihrer Mitgift nieht verlustig gehen konnte, während nach 
7. 27 der Mann gegebenen Falles den Mohar verlieren mußte. Diese 
Kechtsanschauung kann auch sonst noch konstatiert werden. Ham: 
murabi & 180 (nach Moti) Inutet: ‚Wenn ein Mann seine Gattin, 
die ihm Kinder nicht geboren hat, verstüßt, gibt or ihr ihren vollen 
Kaufpreis. Nachdem er ihr auch die Mitgift, welche sie aus dem 
Hariss ihres Vaters mitgebracht hat, auszahlt, entläßt er sie Analog 
dazu lesen wir § 142: ‚Wenn eine Fran, woil sie ihren Eliemann 
haßt,? „Du wirst mich nieht besitzen“ spricht, [geschieht,] sohald 
auch ihrer Angabe ihre Benachteiligung untersucht wird [also]: Wenn, 


luraallınn war aber wohl die Einwilligung des Mates therlilich. Vel. DU A. Meinen: 
Hanimurali und dir sueateche Gagtleyeheny 8. 124 

t Aue Erklärung dieses Znsatecs dürfte wahl dis Auflibrung eines bei Mirrmk, 
Reishpwecht, 5, 478 unltgubellten, griechlachen Papyrudokumentes (aus Loterigrpten) 
kaltrazen. „.. Sallie «8 au siner Differene zwischen den Kleleuten kommen, uni 
dinse sich auliehler, u all Isidore... aurllakerstsiten ... und amar augunhlleklich 
Inden Palle, dal die Math ale seitthit, wetin ale aber von frelon Billeken seheldet, 
hinges 0 Tagen von dem Tage an gerechnint, wo ale dia Forderang stellt’ - 
Asch tater Zusatz, der anf eine ähnliche Dastimmmng hindestet, gilt wahrscheinlich 
mar für dem Fall, dal) der Mann die Schoidang verlangt Im aminren Falle wird 
wohl Ihm sor Hilckerstattung der Mitgift ion Frist gewährt, die hier nicht näher 
fixinrt wird, 

2 Wortlich nun dam Babylonlachen: dum-en aiemifte wien Hair 
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weil sie häuslich ist, ein Versehulden ihrerseits nicht vorhanden ist, 
auch ihr Gatte, indem er sich kertmtreibt, sie sehr vermasllissigt, 
hat dieses Weib keine Schuld. Nachdem sie ihre Mitgift erhaltan 
hat, kehrt sie in das Haus ihres Vaters zurück.“ Der Kaufpreis wird 
hier ‘nicht erwähnt, denn in diesem Falle wurde er wahrscheinlich 
nieht gezahlt, 

Auch in der talmudischen Literatur finden sich noch Spuren 
von dieser Rechisanschauung. In. Ketuböth 65" wird die Ansicht 
ausgesprochen, daß man der Frau keinen Strafeabzug. von ihrem 
Vermögen nuforlegen dürfe, wenn sie sagt: ‚Der Mann ist mir eu 
wider’ Die Ketubah aber, welche der Manu zahlen muß, wenn or 
Anleß zur Scheidung gibt, bekommt sie in diesem Falle nicht, — 
Non läßt sich noch ans dem syrisch-rümischen Rechtsbuche cine aus 
Jersellien Anschauung‘ stammende Bestimmung feststellen BP. $38 
lautet (nach Sacnav); ‚Gesets über die gcpval der Weiber. Wenn je 
mand sich von seinem Ehegenossen trennen will, entweder ein Mann 
von der Fraw oder eine Frau vom Manne, 50 schiekt dor sich Trennen- 
wollonde einen Scheidebrief, daß aus demsellen das Vergehen er 
kannt werde, Wenn ein Mann sich vergeht gegen eine Frau, ko 
gibt er ihr voll ihre esev4 und 2usra, Wenn die Frau sich vergeht 
gegen den Mann, so gibt er ihr voll nur ihre erzwi, aber ihre Zus 
behält er bei sich fir ihr Vorgehen“ In L. felilt diese Bestimmung, 
Ar. $44 ond Arm. $ 47—49 stimmen imhaltlich mit P. $ 38 überein. 
Zu diesem Paragraphen, der für den Fall der Scheidung der Frau 
dem Manne gegenüber Vorteile zuerkennt und somit omen Gegen- 
satz ati den sonst im syrisch-rämischen Rechishuche in bezug darauf 
statuierten Bestimmungen bildet, bemerkt Baus 5, 266: .. ; - ob ılieses 
.. . Gesetz wirklich, wie Ar. sagt, von Theodos ist, muß dahingestellt 
‘bleiben Zu den drei Gesetxen von Theodosius über die Auflösung 
der The, die wir bia jetat haben, paßt es nieht! Dieser Ausführung 





: Es maf darauf anfmerksam gemacht werden, daß Vengeben* blor im anderen 
inne gemnint tit, ale das act Hammurabi oben zitierte; denn Hammtrabii denkt 
an Auschwnifung und Ehobrach, was hier amsgsscohlomen ist, da die Frac in diesem 
Falls nach P,5 #4, Ar ood Arm. 5 9% auch die copy, vorliert. 
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stimmt auch Merrais! bei. Auf Grund der Vergleichung dieser Bo- 
stimmung mit den aus anderen semitischen Rechtsquellen oben an- 
geführten aßt sich wohl mit Bestimmtheit annehmen, daß ılieres 
Gesetz semitiselien Ursprungs sei, 


Es ließe sich noch manches aus Papyrus G, erschließen, was 
für die Rechtsvergleichung von Wichtigkeit wäre, So ist wohl in 
Z.10 der Ausdruck ss) men: eine Bezeichnung für Paraphernal- 
vermögen dur Frau, Ferner scheint aus der Differenz des Ans- 
druckes zwischen % 18 und 21 (see m ur oo) hervorzugehen, 
daß hier der Frau kein Erbrecht, sondern nur ein Nutzmelungs- 
recht am Vermögen des Mannes eingeräumt wird. Diese und noch 
andere Prngen, wie 2. B. die des 5 hoffe ich an einer anderen 
Siellu singehönd behandeln zu können. 


AO, YA Selne Behauptung aber, dal diene Geste anf aligrie- 
chisched Prowinslalracht surückgehn, wird angesichts dieser Tatınchen unlwlthar. 
Was Mirren aur Unterstützung weiter Dekanptung anfihrt, daß dies Gesote, indom 
es der Fran ein Kigentamerech! an ihrer Mitgifi eurrkennt, mut grinehlschen Ur- 
prongs tein könne, kann ale Beweis schön deahalh sicht gelten, da auch das 
bahrlonische Hecht and mimehn talmudiecha hellen der Frau eis Eigentuinsrecht 
an ihrer Mitgift winräumen. Vegi. Jobamoth tief, ferner Maza a a0. 8 BY 
Trmeware: ‚Die Stallung der Frac im alten Babylonien! Bitter Fi weg! Beehbr 
wirewchat wat Volbwwirtechafiiahre 1, & 290, Ee ist somit moch ln welterer 
Howsis erbracht für dio Auftallong D. H. Moccem (Hammerubt, 3 
uud Des aprisch-römirche Recktebuch und Mammurald), welcher sigh jetzt auch. Konten 
‚Alterrisches ond armeniaches Recht’, Zeitschrift f; wergl. Bechtnuionenschaft zır ane 
schließt, dub die nichtrimischen Boatandteile don pyrisoh-rOmischen 
Rechishuches semltischen Ursprungs «ind. 





Strophenbau und Responsion in den Psalmen. 
(Nach DEL. M0 trams Strophenthoorie.) 
Vos 
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nummer. 2 
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* Siehe diese Zeitschrift, xvii. Rand, 8.2302 244 
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Dieser Pealin gehört zu den wenigen Liedern, denen nicht 
allein der Strophenbau nicht abgesprochen werden konnte, sondern 
auch von sämtlichen Erklitern einstimmig eine gewisse Symmetrie 
der Glieder zuerkannt werden mußte, Das zweimalige Auftreten von 
sbe nach gleich. großen Absätzen hut das Erkennen der Strophik 
wesentlich begünstigt; es ist nur allenthalben übersehen worden, daß 
Vors 9 außerhalb der Strophensteuktur füllt ond dab die. vierte 
Strophe schon mit V-# ihren Abschluß findet, Diejenigen Erklirer, 
die wie Koaren und Ewarn den Vers als rhythmisehe Einheit an- 
‘nehmen and die Strophenglieder nach Versen zählen, blieben ihrer 
Auffassung trea, indem: sie in dem Psalme vier Strophen zu je zwei 
Versen sähen: Dagegen mod c# ala Inkunssquenz von Seiten der- 
jenigen Erklärer betrachtet werden, die, den Stichos als Strophen- 
glied voraussetzen, wenn sie trotadem V, 0 ale aur vierten Strophe 
gehörend betrachten, der ja nichts anderes ist, als ein doxologischer 
Schlußvers, wie er in den Psalmen so häufig vorkommt! Som, 
der Hauptvertreter der Stichen-Eitheit, siaht in Vors-9, trotz der 
deutlichen: Zweigliedrigkeit, bloß ein Glied, das natürlich Abermäßig 
lang ist und in die Struktur den. Paalmes, dessen Stichen rhythmiseh 
so gléieh klingen, nicht liineinpaitt: Daurrzsen, ebenfalla Anhänger 
der Zeilentheorie, minimt hier, wie sonat ‘auch in den meisten stro- 
phischen Pannen, keinen Ansiand eine Munfseilige unter lauter vier 
stiligen Strophen zu sehen, wihrend Breen, der die Notwentligksit 
gleicher Stiehenzahl: für alle Stropken einen Liedes forderte, sich zur 
Streichung einer Zeile (n> arte ra rar rs) veranlaßt sieht. Ganon 
ist bishor der winzige, der den doxologischen Charakter dieses Schluß: 
versas erkannt ond dureh Emendationen und Umstellungen der vierten 
Strophe den. tetrastichischen Charakter. zu geben gesucht hat, Teh 
finde jedoch, daß seine Emendation, für die ihm atich metriache 


' Bolehe Sehlulireren aloud Inner wie dle Kehrrone aus lem Strophetigeiligy 
ontemthalion, Jacon, ie weinen ‚Welser eo einer Kinleitung in iin salmon’ 
(AATW, Jahrg. av, 8 161), senut anlche Verse Schlulsspen-Haftsrotb' und führt 
dine Anzahl tom Panimen: an, die mit wlehan schließen 
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Griindo entscheidend sein mögen" Whorfllssig eind, ebenso überllüssig 
wie. Biexenes Streichung der dritten Zeile, da ich der Ansicht bin, 
daß solche Zeilen wie: ‘nm Sein und mög spec inhaltlich beilsutend 
und schwurwiegend genug sind, um als vollständige und vollzählige 
Glieder innerhalb einer Strophe zu erscheinen, | 
Die Responsionen- treten wohl in diesom Psalme nicht wörtlich 
liervor, aber die cedanklichen Beziehungen zwischen entsprechenden 
Gliedern der einzelnen Strophen sind nicht zu verkennen. Dic erste 
erhäli eine Antithese in der zweiten; dort hölhnen dic zahlreichen 
Widersacher, daß von Gott keine Hilfe zu erwarten sei, hier dritckt 
der Sänger seine Zuversicht ans, daß ihn Gott erhöre, d, h, ihm 
beistehe, helfe Die Verba res (nee 3b) und pop (ar Ob) bilden 
in den Pänlmen so oft einen Paralleliamus, daß ihre synonyme Re- 
sponsion auch hier nicht bezweifelt werden kann. Die zweite Strophe 
korrespondiert synonym mit der dritten. und vierten in den je zweiten 
Zeilen: 4a Cex ens), 6h (sss) ond Sb Cures), Die erste Strophe 
korrespondiert überdies auch wörtlich und gedanklich mit der dritten: 
Sa (ess) und 7a (a mas). Endlich versteht man auch besser dis 
Bestrafung der Verfolger durch nee erence, wenn man in dem 
entsprechenden Stichoa der dritten. Strophe: Sy we zo um das 
Bild festhalı, das in den“ Psalmen von don Femden, die den un- 
schuldigen Singer wie reißende Tiere, bellende Hunde nw dal um- 
geben, ao hilufig entworfen wird* Wir künnen also auch hier von 
gedanklicher und inhaltlicher Responsion sprechen, die in den je 
letzten Stichen der dritten und vierten Strophe sum Vorschein kommt, 
Was das soc in diesom Psalme betrilit, meint Laer’ ca sei 
nach der dritten. Strophe ein solches zu ergänzen, während Gina 


' Gomme: Foalmespeallens, Freilure 100%, 8. 151, lies V. 8: 
Ta ee ee et ner 
® Vel. Paalm zur; 15,14, 17 (Ro Sm), 2 za, 16: Deo u 
Swen rs ere: 1, 7, i: di, era ET ued maoche andere Stelle, 
" Tenace Ler: Gramdsäge der Hhytowe edo. Halle 1875, 8. 141 Das Tro am 
Sechiuee veranlalt Ler merkwürdiger Weise dazu, Vere 9 ninhr als doxologischen 
‘Schlalvers aufzufassen und daraus allgemein den Sehluß: an ziehen, dal) wo Me 
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das so des Schlusses hinter Vers 6 setzen möchte. Ersteres ist 
überhaupt nicht notwendig, da se nicht nach jeder Strophe stehen 
muß, letzieres deshalb nicht, weil es ja auch in anderen Doxologien 
oder Choralversen anstatt am Anfange am Selilusse des Verses stelit, 
wie int Retrain vou Psalm xuvi, 6, 12. 
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Das vullaständige Fehlen. von se. m diesem Liede, daa nur 
damit zu erklären wire, daß es meht im liturgischen Gebranche 
stand! bringt uns mim ein bosondere in den Psalmen bewährtes Mittel, 
die Grenzen irgend einer Strophe auf den ersten Blick gn linden. 
Uineo größer ist der Dienst, den uns hier die Responsion zu leisten 
vermag, Zunächst ermöglicht uns die Responsion in V. 4 und Vi; 7 
den einleitenden Teil des Lindes zw erkonnen, Dieser reicht wohl, wie 
die meisten Krklärer tibervinstinmend annehmen bis V. 7 (Otsnanexs, 
Barrnaey u.a.), allein ich weiche vou ihnen insofern ab, daß ich, 
gegen die massoretische Versteilung, das Ende dieser Einleitung nach 
dem ersten Distichon vou V. 7 setee und das zweite Distichon zur 
neuen Strophe hintberziche, 

Die Einleitung erzählt uns lodiglich, daß der Dichter in der ihn 
beimhenden Todesgefalir im Vertrauen auf die Hilfsbereitschaft Gottes 
dessen Beistand anruft. Die Rettung aber beginnt mit der Erhörung 
seinen Rufes vom höchsten Throne aus, die sich in dem, mit glänzender 
Farbenpracht geschillerten Gewitter kundgibt, in welchem der All- 
mächtige herabfährt, um die Feinde zu verscheuchen (Te—20). Der 
Dichter hat es durch weinen frommeén Lebenawandel verdient und ‚Gott 
stellt sich wu dem Menschen, wie die Menschen sich zu ihm »tallen? 
(Heuss) und so leuchtet er ihm anf dem Wege zum Sieg (2190), 

a ft The bat in cingehooder Weiss erörtert, daß roo sich nur In liter 
glchon Psalmen Endet; wenn ee aber In dem gewiß iiturgischen „ Hallel® nicht wor 
kennt, “> ka os darauf serlickeuführen, dal „das Hallel* ohne Untorbrechung vou 
Pe. 118 bie 118 ala ein eluniger Mymnus zur Begleitung sen Schlachtens mat tila: 
aprengene vorgeiragen wurde‘, ‚Beiträge au clone Eliledtung in die Pralman Im 
ZArW, Lahr. avi, & 160. 
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Wio von hier ab die Strophen abzuteilen sind, darüber sind 
die Ansichten sehr verschieden. Es wird als Hauptubechnitt bald 
V,30 bald V. 91 angesehen. Auch hier weiche ich von den ver- 
schiedenen Erklärurn ab, indem ich die Verse 81, 32 vullständig 
eliminiere! und den swaiten Teil des Paalmes, in welchem der 
Dichter seine Schlachten und Siege besingt, mit V. 34 begiunen lasse. 
Es ergibt sich demnach die folgende Strophenstraktar: 

Die Einleitung: besteht aus zwei hexastichischen Strophen, die 
durch Responsion an ihren Enden gekennzeichnet sind. Es korre 
spondieren nilmlich 4 tuit Ta (Orion) wörtlich und 4b mit Th (pee 
und pers) nach dem Wortklang.? Ich folge hier, wie in allem übrigen 
mit geringen Ansnehmen, dem Texte von Psalm svat, der tt dem 
in w Sam. xxir fohlenden Stichos tr ‘np ara beginnt Das Strophen. 
«chomn bleibt aber auch für die Samuel-Rezension dieses Liedes 
tuverärdert, da sich in dieser bekanntlich vier gegen den Psalmtexi 
überschlissige Wörter finden von denen pen gern pes sicherlich als 
Stichos Ersatz für den fehlenden Psalimstiches bilden.? 

Die Rettung wird in vier Strophen geschildert, welche vielfach 
durch Respension mit einander verbunden und eben dureh diese 
Responsionen deutlich als Achtzeiler gekennzeichnet sind. Samtliche 
vier Strophen korrespondieren in den je ersten Zeilen wörtlich oder 
synonym: 7c (ors), 102 (eee), 14a (eres) und 17a (omse); 
außerdem korrespondioren dic erste und »weite Strophe in det 
Sohlußizeilen wörtlich: De fers am) und 18 (ex ra mrs) und die 
erste mit der dritten. Strophe in den je zweiten Stichen Td (ren) 
und 14h (ey); auch die zweite Strophe scheint mit der iritten 
antithotisch zu korrespondieren 12 (mre Ten und yee) und 16 (ser 
ki] eier), 

'30 schlägt auch Cag vor In acinem habr. Kommentar; Sto ‚een 1c 
eT PS IS Tere ~r, Erhitomie 190%, Es muß aber ausdrücklich beiont wanton, 
dal ich diese Eliminierung schon im Jahre 1807, also lange vor dem Ersehninen 
des Kommentars, vorgenommen habe, 

2 Vel. bei Minna FS und So In Jeanie 1. Die Propheten, 8. TM: 

© Dan int auch. die Ansicht Deitresen'. Bice. dagegen behilt beide Mon- 
«tichen, um einen Achtesilnr au erlalien.. 
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Es folgen hierauf zwei Strophen, in denen dic Gerschtigkeit 
Gottes in seinen Beziehungen zum Menschen ausgedrückt wird. In 
den beiden ersten Distielen betont der Dichter, er hale die Hilfe 
Gottes durch Frömmigkeit wohl verdient. Die wörtliche und syno- 
nyme Responsion in diesen beiden Strophen füllt an deutlich in die 
Augen, ala daß sie übersehen werden könnte: dem us mus Wer 
in V.20 steht mr an sete sen in Vı 25 gegenliber. 

Die folgende Strophe, die unvollständig zu sein scheint, bildet 
den Übergang zur Schilderung der erfochtenen Siege, Sie ist durch 
Responsion mit dem folgenden verbunden; wenn wir in V. #65 aug 
nf Sam. ra (von pm) beibehulten,! ergibt sich die Responsion zwischen 
300 (ra) und S4a (mows Sines), zwischen 30b (+e) und 34h 
(ras), Ob diese Strophe ursprünglich dem vorangehenden octs- 
stichisehen. oder dem folgenden hexastichischen Schema angehirte, 
Witt sich nicht mehr mit Sicherheit erkennen, Die Verse 91, 92, 
die init 4577 cen bee beginnen und an den Anfang wid Schluß. von 
V, 33 onklingen, muten uns nicht allein durch die fremde Form; 
sondern auch mhaltlich als störend md onterbrechend an.® 

In den folgenden drei Strophenpsaren sind die Hesponsionen 
seltener, wie denn überhaupt in den meisten Paulmen geren dis 
Ende des Liedes die Kunstform oft yernachlitssigt wird? Es korre: 
spondiert die erste Strophe mit der dritten in den je vorletzten Zeilen 
56a und 40a (nantes) und in den je-eweiten Distichen 34 und 39 teil 
gerade (rar tres Sm und S35 nnn be) teils chiastisch (in in f4a 
and 29 b;: rap und mpsbsr ge in B4b und 898). Die zweite 
Strophr® korrespandiert mit der vierten in: S6e {mum) und 42b 
(eso); din dritte mit der vierten in $84 (See sx) und Kia (re 

I Harroess Bodénken gegen dle Verbindlong you J? re. arcus 1D) sinh 
durch free srt Pa crx, 6 beschwirhtigen, Abnllitl =o 77) Sam. wit, is Lia 
cane KRonjekter 7 file 73 als Parallele au To wore hier nur mit Riicksicht waf 
To le gar) wn halten. Im Alrigen bilden ja fr na 37% einen schönen Paralleliemus, 

"An er cron wer schlinlt sich Prov. azz, 6 an; V. 32 heirmmdet durch den 
Mural, dan einzigen in diem Edede 

Vgl. meine Ausführungen en Pa zn, WEA Le,8. 0, 


‘Dor dritte Btichos Fehlt bier; dies let aber kein Grund auch den vinrton, 
weil ihn o Sain. nleht hai, an sirrichan. | 
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sp = ar), in 88b (enbocr) und 1b (creer), also teils wörtlich, 
tails synonym. Auch dis leteten Strophen weisen eine Besponsion 
auf; wenn nach nm Sam. 45b vor 454 gosetzt wird, steht dem 3% 
(455) oxy (486) als Synonym gegenüber. 

V.50 ist ein Schlußdistiehon, doxologischen Charakters, wie 
es die meisten Psalmen haben; ob ursprünglich auch 61 dazu ge- 
hörte, ist sehr fraglich. 
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Anf die ansprechende formvollondete Struktur diesen Liedes 
hat zuerst Sousen’ hingewiesen, dor zugleich seine Verwundirang 
darüber ausdrückt, daß ‚der Strophunsucher Kosten sic übersehen 
hibe und den Psalin denen von ganz regellosom Bane beixahli‘® 
Dieser orkennt nänlich bloß drei Absehnitte an: hinter V. 0. 17, 95, 
wie ce auch Ewarn und Oramamsen tm, Dad Vie Einleitung iat 
hat pur Sime erkantıt. Mit iim stimmt meine Strophenteilung aber 
nur bis V, 17 überein. Von V_ 18 ab gehe ich meine eigenen Wege; 
ith halte nämlich VW. 18 nicht für einen ‚Schlußvers, der den Inhalt 
der vorangehenden Strophe zusammenfaßt‘, sondern für dae erste 
Distichon der folgenden Strophe, die mit noch zwei anderen Strophen 


' Ian Oxono Bosman’ Hiblierlie dbhaudlungen, Burn 156, re ivf 
* thal, 3. 54, Note; 
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tin vollondetes symmetrisches Ganzen bidet. Dagegen ist V, 27 
sicherlich ein Schlußvrers, der regelmäßig außerhalb des Strophon- 
gefliges zu stehen pflegt, 

Der Psalm zerfält demnach, V, 2 als Einleitung abgerochnet, 
zunächst in zwei Strophenpnare, deren Grenze durch moo markiert 
ist, Den orsten zwei Strophen, m denen tie dankbare Erinnerung 
an die einer großen ruhmreichen Vorzeit (3—5) ja auch noch der 
unmittelbaren selbsterlebten Vergangenheit angehlirenden Ereignisse 
{6—9)} zum Ausdruck kommt, stellen zwei gleich große Steoplien 
gogsulber, die vou Schmach und Leiden diner traurigen Gegenwart 
in. heftigem Klageton erzählen (10—17), 

Die Responsionen sind hier ersichtlich, Im ersten Strophen- 
paare korrespondieren wörtlich und dem Smne nach: da (x5 = 
erzr) mit Ta (resespeps ees), 4b (ew eb ee) mit Th 
(eee as sum). Auch im zweiten Strophenpaare treten die: Respon- 
sionen dentlich hervor, sowohl der heiden Sirophen untereinander 
in demsellen Sinne, ale auch zu einzelnen Stichen des vorangelunden 
Strophenpaares in-antithetischem Binne. So korrespondieron V. 10u 
(sehe) und 144 (nern), also synonym; die erste dieser Strophen 
korrespondiert nberdies in der sichonten Zeile (sobs Sa) init der 
gerenüberstehenden ersten Strophe in der gleichen Zeile (sep 130) 
antithetisch, während die je zweiten Strophen beider Paare insb 
(rare) und 16b (se nem). Ga (son) und 17a (atoraane) antitho- 
tisch horrespondicren. Dem Rehm und Glanz der Vergangenheit 
steht die Schmach und Schande der Gegenwart gorennher:; oinat 
wurden die Feinde anachanden gemacht, jetzt aber sind wir ihrem 
Spütie ‚proisgegeben; wir ‚priesen Gottes Namen, der. siegreiche 
Feind dagegen lästert, wenn er Rache echnaubt. 

Der dritte Teil des Liedes gerfallt, wie man aus Form und 
Inlislt leicht erselien kann, in drei Strophen zu jo secha Zeilen. Die 
ersten zwei enthulten dio Versicherung; daß die Strafe wnverdient 
soi (18— 120), sowie den Ausılruck idles Vertrauens anf die Allwissen- 
heit Gottes, welcher doch die troue Ergebenhoit der Gemeinde be- 
kannt sein mad (2428), Die dritte Strophe rufı Guttes Teilnahme 


10)  M. Bexxownws: Den Srrormennac usp Resrossiow ere. 


herbei, da die Not ihren Höhepunkt erreicht hat (24—96), Die. 
erate dieser drei Strophen ist mit der zweiten durch Responsion in 
den je ersten Zeilen verbunden: 184 (syne x) und 21a (we), 
mit der dritten dagegen korrespondiert sie in den je vorletzten Zeilen 
synonym: 208 (ur s) und 250 (me) 

Die godankliche Antithese, die in diesen drei Strophen Zeile 
fiir Zeile herrscht, wird wohl nach unserer Gliederung keinem auf- 
merksamen Leser entgehen. Trotz der groBen Leiden vergaßen sie 
Gottes nieht, blieb ihr Herz rein; Gott, der das tiefste Innere des 
Herzens erforscht, weiß es ja; er möge doch erwachen und sein 
Antlitz nicht verbergen, als ol er ¢a nicht wüßte, Die drei letzten 
Disticha bilden durch ihr einleitendes Wörtchen = nach den schönen 
syminetrisch gebanten Viorzeilern einen auffallenden Zierat in der 
Struktur dea Liedes und verleihen diesem einen klangrollen Ab- 
schluß, der im Schlußverse 27 einen zusammenfassenden Ausdruck 
bekommt. 
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D. Weerensasxs, Missionar der Norddeutschen Missionsgesellschaft, 
Grammatik der Ewe-Spracke. Berlin 1907. D. Rune. 5 and 155 8. 
Pr. rn ML. Geb. & M. 


Der Verfasser hat seinem ausgezeichneten Wörterbnahe der Ewe 
sprache nun auch eine Bearbeitung der Grammatik folgen Inssen, Er 
hat damit einen wesentlichen Schritt weiter getan, nicht nur zur Er- 
kenntnis des Ewe, sondern der Sudansprachen überhaupt. 

Durch cine sehr sorgülltige Beobachtung der Laute hat or nicht 
nur don Lautbestand des Ewe besser festgestellt, als dies bisher mig: 
lich war, sondern er hat auch Gesetze gofanden ir den Lautwandel, 
dio bisher unbekannt waren. | 

Die Regeln, nach denen sekundäre Wurzeln aus primären ent 
stehen, und die dabei in Anwendung kommenden Lantvorginge sind 
von ihm ontdeckt Tie Entstehung der Velarlabialen und der Bi. 
labinlen ist nachgewiesen, Die Gesetze der Aszimilation, des Dmilwuts, 
des dinluktisohen Lantwechsels sind gefunden, Die Kinfligung von 
Lauten in die Wureel, die Nasalierung der Stummrokale, die Be 
handlung der schließendlen Konsonanten — daa alles sind Vorgänge, 
die dem Ewegrammatiker bisher gänzlich unbekannt waren — tnd 
die hier klar and erschöpferul dargelsgt sind. Um diese Gesetze zu 
finden, hat der Verfasser natürlich die Nachbarsprachen zur Ver 
eleichung horamgiehen missen. Er hat sich Bas eine wrise Re. 
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schränking auferlegt, aber soviel ist heute vollig unhestreithar: Kik, 
Ga, Nupe, Tschi. Vey, Yoruba amd mehr odor weniger nahe mit dem 
Ewe verwandt Und diese Erkenntnis ist bereits em erbeblichor Fort- 
schritt, den wir dem Fleiß und dem Nachdenken des Verfüssers: ver- 
danken. 

In der bis ins einzelne sehr sorgsamen Untersuehung und klaren 
Darstellung habe ich nur sehr wenig‘gefunden, das mir Anlaß zu 
weiteren Bumerkungen geben könnte, 8,99 ist die Entstehung von 
ddre aus adeda in den Beispielen vollkommen klar, aber die vorher- 
rohende itegel enthalt ein Versehen. Es muf heißen: ‚Nachdem Has « 
sich dem Vokal assimiliert hatte, wurde dieser gans susgeworfen,’ 

Nur ao erklärt sich dode>- dolo> digo > dro, 

3.24 hat es den Anschein, als würds kpa ‚schneiden‘ vor 
urspr. kun nlygaleitet, aber 5. 25 vom urspr. pa, Der Verfaaser moint, 
defies in dem einon Fall einem aus kw entstandenen ko des Tachi, 
in dem: andern Fall einem p des Yoruba #ntsprieht. Das. schließt 
naitirlieh nicht aus, daß such das p des Yoruba aus urspr. ku ent- 
standen jet Die Darstellung ist aber mißverständlich: Zur villigen 
Klarheit kann man allerdings ja hier erst kommen, wenn man (den 
Lauthestand des ‚Urendan‘ festeestellt hat und nicht mehr genötigt 
ist, nur mit den Nachbarsprachen zu vergleichen. 

Ebenso steht akpykplo „Frosch“ S$. 24. unter kv, 5. 25 unter p. 

535, Z, 8 vo. stört ein Druckfehler den Zusammenhang, es: 
muß heißen; ‚2. atisgrben‘ atutt. ‚ausgehen‘, 8; 42 it tea ‚Harpmme‘ 
abgeleitet von we ‚Angel! und 5.27 von fi ‚ein scharfos Instrument. 
Beide Ableitungen sind gewiß richtig, aber es wäre anch zu sagen 
gewesum, daß ans # zuerst we und dann wa wird, 

Einen besonderen Abschnitt widmet W. der: Lehre vom musi- 
kalischen ‘Ton, Er beschränkte sich nicht nur darauf, die Töne zu 
heschreiben, sondern er suchte und fand die Gesetze, noel) denen 
die Tonhihen sich bei ihrem Aufeinandortreffen verändern. Daz 
hierliber S. 89—46 Gesagte halte ich filr besonders wertvoll für die 
allgemeine: Spraohwissonschaft Noten den empirisch festgestellten 
Tongesetzen hat er wach gewisse psychologisch wichtige Momente 

” 
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in der Lehre vom musikalischen ‘Ton gefunden. Wenn 2, B. ein Wort 
tieht im eigentlichen, sondern in. einem nneigentlichen, neuen Sinn 
robransht wird, verändert es die Tonhihe, 2. .B. tei (tieftonig) ‚Wasser‘, 
aber tsi (Tiefhochton) ‚Suppe‘; eigentl.: ‚eine Art von Wasser ist es‘ 
8.40, Gewisse Adjektiva sind hochtonig, wenn sie kleine, aber tief- 
tonig, wenn sie große Gegenstände beschreiben 5. 44. Dabei hat W, 
die Frage, ob im allgemeinen sonst gleichlnutende Worte init ver 
schjodener Tonhöhe miteinander verwandt «nd, verneint 8. 46. Teh 
clanbe mit Recht, denn für den. Ewemam sind Worte mit verschie- 
denor Tonhöhe‘ sbenso verschieden, ja noch mehr - verschieden, ala 
für uns Worte mit verschiedenen Vokalen — die oben angefiilrion 
Beispiele nusgebemmen, 

8.38, 2.0 vw. 0: muß es statt ‚Hochton‘ ,Viefton’ heißen, 

Die Formenlehre geht insofern neue Wege, ala sie den isolie- 
rénden Charakter dor Ewesprache besser erkennen lehrt und „uch 
die scheinbar rein formalen Bildungselemente auf Wortwurzela zu; 
riekführt. Durch diese ganz neue Auffassung ist Uberbaupt orst die 
Möglichkeit für eine einheitliche Erfassung der Sudansprachen ge- 
geben, W. hat nin geseigt, wie klar und durchsichtig die Grama 
tik des Ewe wird, wonn man sie von diesem nenen Gesichtspunkt 
aus behandelt, Allgemein interessant in der Formenlehre sind außer 
dem besonders die 8. 83 gegebenen Beispiele von Loutbildern; 
allein für die Tätigkeit des: Gehens. werden hier 38.solcher Lant- 
bilder mitgeteilt, die die versehiedenen Arten des Gehens beschreiben. 
Ähnlichen 8, 199 f, 

Außer der sehr ausführlichen Syntax gibt der Verf. noch eine 
‚Wortbildungslehre‘ Er stellt sie mit Recht ana Ende, da viele Worte 
us ganzen Sätzen zusammengefügt sind und also die Syniusx am 
ihrem Verständnis voraussetzen, So heißt z B, der Naine der Mile 
rigentlich ‚Der Jäger i0t ea nicht‘, des Skorpions: ‚Das Huhn sieht 
es und schreit‘, eines Baumes: , Wotteifert mit der Fücherpalms‘, Im 
Anfang gibt der Verfüsser eine kurze gramniatische Übersicht über 
die Mundarten des Ewe, sowie eine Anzahl prosaiseher und poeti- 
scher Toxte in den verschiedenen Dinlakten, 
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Wenn wir ähnlich tüchtige Arbeiten noch in andern Sudan- 
sprachen hätten, würlon die brennenden Fragen ther die Sprach. 
sisammanpehörigkeit der Sudanvölker und über ihre Geschichte ge- 
wif schnell ihrer Lisung entgegengehen, Hoffen wir, daß der auch- 
kundige und Nsißige Verfasser, dessen Arbeiten für die praktischen 
Bedürfnisse der Kolonisation und Mission in Togo überaus wertroll 
sind, bald imstande ist, der Wissonschaft noch den weiteren Dienst 
‘gw leisten; daß er andere Sudansprachen antersucht und in ihrem 


Inneren Zasammenhange darstellt. | | 
> | Kant, Muar, 


Pant Deveses, Vier philosophiache Texte des Mohdbidvatam: Ba 
nataujite-Parvan — Bhagavudgitä — Mokshadharma — Anugliä, 
In Gemeinschaft mit Dr. Orre Sreaves aus dem Sanskrit Qhersetat 
you Dr. — Leipzig, FÜ A: Brookhaus, 1906. var und 1010 


Im Jalire 1897 erschienen die ‚Sechzig Upanishads des Vouda‘ 
‘in der musterhaften Ü bersetzung von Paot. Davssen und sie bildeten 
die Grundlage für den zweiten Teil seiner ‚Allgemeinen Geschichte 
der Pliilosophie‘: Nunmehr liegen die Übersetzungen der philosophi- 
schen Hanpttexte des Mahabharata in nicht minder vortreftlicher, 
philslogiseh zuverlässiger und dabei gut deutscher Übersetzung vor 
una und sie sollen die Grundlage für den dritten Teil von Daussexs 
großem Lebenswerk biden, Wie die ‚Sechalg Upanishads‘, #0 ınlissen 
auch die „Vier philosophischen Texto des Maläbhäratam* nicht nur 
von philosophischen. und anderen nichtindologischen Freunden des 
indischen Altertums, sondern auch von den Indologen selbst mit auf: 
richtiger Freunde und warmer Dankbarkeit begrüßt werden. Handelt 
es sich doch hier tm Texte, deren Übersetzung durchaus nicht bloß 
ein Ersatz des Origimals für den der Sprache Unkundigen, sondern 
ach ein: wichtiger Beitrag zur Erklärung der Originaltexte selbst 
ist; aunlohst wegen ihres oft schwer verstindlichen philosophischen 
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Inhaltes, dann aber auch wegen der großen Schwierigkeiten, welche 
die aft recht schlechte Textüberlisfarung der (bersetsten Sticke 
darbietet, Die Übersetzung ist also hier zugleich Kommentar, und. 
zwar ein sehr wichtiger und notwendiger Kommentar. Selbst für 
div so oft übersetste und erklärte und erst wnliingst von RB. Ganon 
so trefilich bearbeitete Bhagavadgita (Leipzig 1900) ist die nme 
Übersetzung durch Davssen keineswogs überllüssig, Denn noch 
immer gibt es Stellen genug in diesem viel erklärten. Work, Wer 
deren richtige Auffassung Zweifel bestehen können, Und es ist für 
das Verständnis dee Werkes nur förderlich, daß- wir mit der Über 
selzung des besten Sankhya-Konners Ganns die dew besten Vedanta- 
Kenners Dharsasx vorgleichon können. 

Um 4) wichtiger iat é, von diesen beiden Forschern Thor 
‘setzungen zu haben, da sie auch in bezug anf ihre Gesamtauffassung 
der Blingnvadeitä weit suseinandergehen. Während Gana die Bhi 
gavyalgitä für ein Werk dor Sanklivaphilosophie und dur Bhagavamı 
Religion hält, in welches. die, den Standpunkt der Vedäntaphilosophie 
tind der bralmanisch-valischen Religion vertretenden Verse erat 
epäter eingefügt worden seien, sicht Duvsaxx in dem Gedicht das 
einheitliche Work ‘tina ‚Übergungsphilonögihie. Und nicht nur in 
der Dlingavadzta, sondern in der ganzen Philosophie des Mahnblıa- 
rata sicht [hasse ähnlich wie J. Damaans! nicht eine Misch- 
philosophic, sondern vielmehr cine Übergangsphilosophie, nin: 
lich die Philosophie ‚des opiachen, zwischen dem Veda und dem 
klassischen Sanskrit stehenden Zeitalters, in: welchem sich der Wher 
gung: von dem Idealismus dea Vedinta zu dor renlistischun Denk- 
weise des klassischen Sankhyam yor unseren Angen volluieht‘ (Vor- 
rede, 8. vi), Es ist vielleicht voririht, jetzt schon dieser Frage 
gegenüber Stellung wu nehmen. Wir sollien abwarten, his uns 
Doinsen in dem ai erhoöffenden dritten Teil seiner ‚Allgemeinen Ge 
mistotite = Philosophie’ diese ‚Übergangsphilosophis‘ durstellon wird. 


’ Kran, Berlin 1800 und ‚Die Samkhra-Phiiossphis ale Naturlehre und 
Erbeungsinhre, mach don Mahälhärete’, Berlin 1003. Auch L. von Betspenes vor 
tit doneelben Stanktpunkt, WHAM 21, 1897, 8. 1008. 
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Aber da diese Frage schon durch die Werke von Danmass, Ganee 
und Fi W. Horkıns!'zur Diskussion gestellt worden ist und ich be- 
reits in dem im Druck befindlichen. zweiten Teil meiner ‚Geschichte 
der indisahen Literatur‘ zu. Ihr Stellung: nahmen mußte, «0 seien 
mir auch hier einiges Bemerkungen hierüber gestattet, 
Was-zunichst die Bhagavadgiti betriffll, se muß ich gestehen, 
(iB mich Game vollig Uberzougt hat, daß dieses Werk seiner ganzen 
Anlage nach ein theistisches Gedicht ist, in welches die pam 
theistischen Stellen spilter eingeschoben sind. Wenn man mit 
Gun: alle den Standpunkt des Vedanta und der orthodox-brahme- 
nischen Religion vertretenden Verse ausscheidet, entsteht nicht pur 
nirgends eine Lücke, sondern es wird nicht selten durch Weglassung 
der kleingodruckten Verse ein unterbrochener Zusammenhang wieder 


hergestellt. Für die Richtigkeit der Gannmehen Auffussung sprieht 


auch ler Umstand, daB unter den von ihm ausgeschisdenen 170 
Versen kanm ein halbes Dutzend genannt werden können, die irgend- 
welehe poetische Schönheiten aufweisen und zu den Prachtstellen 
des Godichtes gehören würden. Es ist dies umso bemerkenswerter, 
als Ganer selbst die Bhagavadgitii als diehterische Schöpfung, nicht 
sehr hoch einschätst und daher diese ästhetische Erwigung gar 
nielit beibringt. Ich möchte aber noch weiter gehen. Schon Honr- 
usok® hat bemerkt, duß die Gri ‚neben vielen hohen tnd schönen 
Gedauken auch nicht wenige Schwächen: Widersprüche .. ., Wioder- 
hölungen, Übertreibungen, Abgeschmacktheiten und Widerlichkeiten‘ 
enthalte. So fülgen unmittellhar auf die schtinen Verse des awölllen 
Gesanges, welehe den Höhepunkt der Diehtung bilden, eine Reihe 
von Üesingen, welche in höchst trockener und ganz undichterischer 
Weise über das Verhultnis von Körper und Seele, liber die Materie 
und ihre Qualititen (Gunae) und andere Lehren der Sankhya-Phi- 
Iosophis handelt. Schon W. vox Hesmovnr hat die Vermutung aus 


as EEE 


\ The Crem Epic of tndia, Now Vock 1001. 
* Hemerkooyen ant Bhagavadgiilt in den Berichten der phil-iiet, Kldase dee 
kinägt, allohe, Ges, cer Wineensohiaften LAUT: 
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gesprochen, ‚daß die letzten Gesänge der Bhagavadgia spätere Zutat 
seien, wuru Gannk! bemerkt: ‚loch gebe anbedingt zu, daß die letzten 
Geslinge gegen die vorangehanden abfallon; deshalb, aber möchte 
ich doch nicht wagen; sio bi Bausch und Bogen für spatere Zutat 
zu erklären, sondern annehmen, daß, wie es so manchmal geht, die 
Kraft des Verfassers gegen das Ende hin erlahimt ist.‘ Ich muB ge- 
stehen; daß os mir nicht sehr einlenehtot, daß in. einem verhältnis 
milfie kurgen Gedicht, wie es die Bhagavadgitä ist, die Kraft los: 
Dichters: gerade in dem letzten Drittel erlulmt sein sollte, Und ieh 
möchte. glauben, daß von den letuten Gesängen der Bhagnvadgin 
nur dis zwölf Verso xvm, 55—66 echt und alt sind, und daß: diese 
höchst wahrscheinlich den Abschluß des Gedichtes bildaten. Diese, 
zwölf Verse fassen noch einmal die Hauptpunkte der ron Kraoa 
vorkündeten ethischen Lehren zusammen und sie knilpfen wieder an 
den Anfang des Gedichtes, an die Zweifel des Arjuna, ob or kimpfen 
sulle, an. Krego sagt ihm hier klar und deutlich, daß er kämpfen 
mitsse, und laß derjenige; welcher an Gott denkend und auf ihn 
vortranend kämpft, durch die Gnade Gottes zu Gott eingehen werde. 
Ich glaobe also nicht bloß, daß Ganor vollkommen recht hat, wenn er 
jens 170 Verse anssohoidet, welche vedisch-brahmanische und panther 
stische Lehren entkalten, sondern ich möchte vermuten, daß wir min 
destons noch:200 Verse ausscheiden mise, #0 daß die alto und echt« 
Bhagavadgita um mehr als die Hälfte kleiner war, als sie uns jetzt 
vorliegt. Denn ich kann auch nicht glauben, daß the hüchst ge- 
schmaeklose Erscheinung des Krsya als Allgott Visyu etwas anderes 
int, ale ein in späterer Zeit eingefügter dramstischer Aufputz im 
Puragastil. In gant abrupter Weise bittet bier Arjana den Mensch 
gewordenen Gott Kyspa, er imdge sich ihm in seiner ganzen Macht 
ala Gott Vien weigen, Und das tut der gefilllige Gott, er steht 
plötzliche vor Arjuna ,mit vielen Munden und Augen, mit vielen 
wunderbaren Dingen anzuschanen, mit vielem himunlischon Schmuck, 
viele himnilischy Waffen schwingend, himmlische Kleider und Kritise 





) Died, 8. 18: 
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tragend® asw., und anit vielen Munden und Augen,’ mit vielen Armen, 
Schenkeln, Füßen und Biuchen, mit vielen grausig starrenden Zahnen‘ 
usw. Ich muß’ gestehen, ich kann dem Dichter der Bhagayadgita 
solche Gesehmacklösigkeiten nicht zutrauen. Und wenn wir diese 
ganze dramatische Szene weglassen, so vermissen wir in dem Ge 
dicht rein gar nichts, der Zusammenhang wird in keiner Weise ge 
störl, Es ist ja richtig, daß auch ‚der alte Homer zuweilen schläft‘, 
— ber daß ein wirklicher Dichter ein Werk von 700 Versen ge- 
schaffen bitte, von welchem die eine Hälfte herrliche Gedanken in 
kräftiger, diehterischer Sprache enthält, während die andere Hälfte 
abgeschmackt, öde und langweilig ist, das kann ich mir nicht gut 
denken, Die alte und echte Bhagavadgtta ist aber meiner Ansicht 
nach das Werk eines wahren und großen Dichters. 

Wonn aber schon. bei der BhagavadgliA in ihrer jetzigen Ge- 
stult alle Wahrscheinlichkeit dafür spricht, daß vorschiedene philo- 
söophische Systeme ler zu einem morganischen Ganzen vereinigt 
sind, um wioriel weniger kann von irgend einem einheitlichen phi- 
lüsophischen Systum oder irgend einer Art von Übergangsphilosophie 
dio Rede sein, wenn man von der ‚Philosophie des Mahabhärata‘ 
überhaupt spricht! Schon die Anugftä verweist auf die Bhagavad- 
wit und gibt sich deutlich als ein apäter verfaGtes Werk zu erkennen, 
bestimmt die zur Zeit ihrer Abfassung wohl schon berühmte Altere 
Dhiektung noch zu Nberteumpfen. Das Sanateujitiya ist eine reine 
Vodante-Mpanisad, Und was ist nicht alles im Moksadharma nebon- 
einander and durcheinander enthalten? Das ganze zwölfte Buch des 
Mahabharata ist ja nur ein. Mosaik, aus den vorschiodenartigeten 
und verschiedenwertigsten Steinen zusammengesetzt. Es sind prilch- 
tige ‚Steins' darunter, wie der klassische Dialog zwischen Vater und 
Solin über die Adramıns (xi, 175, Devasen 3. 118 ff, wiederholt xm, 
378°), die herrliche Legende von Jajali und Tulädhära (xt, 261— 





1 Auch diese Wiederholungen — von den Angen und Munden int in den 
Vermy 10, Id und £8 dle Rede — devten anf Interpolation. 

* El groller Teil dee Markaudeys-Purdya (10 iF) Jehnt sich am dern 
IHulup an, 
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264, Daveses 3.418 IM), die roizende Geschichte von dem Cirakärin 
(x, 267, Deussen 497 if) und andere grüßere nd kleinere Stücke 
‚der Art: Aber neben solchen im sich abgeschlössenen Dichtangon, 
die sinen Grundgedanken schön und klar zum Ausdruck bringen, 
vibt es eine große Menge anderer Sticke, in denen die wider- 
sprechendaten Lehren in ganz verworrenor Weise vorgebracht werden. 
So in dom Dialog zwischen Kapila und dem Regi in der Kuh (am, 
3698371, Deussen 449 ff), wo Kapila beim Anblick einer iis 
Schlachtopfer angebundenen Kuli in die Worte ausbricht: ,O, diese 
Vedon! und Abimet und Yoga gegentiber dem Opferwesen und 
Vodaglauben sls das Hichste preist, dabei abor doch den Veda so 
hoch Lilt, daß or sagt: ‚Wer den Veda kennt, der kennt alles, im 
Veda ist nlles gegriindet! nsw. Ein besonders charskteristisches Dei: 
spiel von echt Mahnhlarata-artiger Durcheimandermischung (der ver 
sohiedenartissten Dinge ist xn, 320 (Deresms, 8, 660. fi), wo ¥ajiia- 
valkya dem ‚Janaka- erzählt, wie er durch Tapas von Aditya die 
Sprüche des Yajurveda erhielt: wio er mit Hilfe der ‚mit Vokulen 
und Konsonanten: geschmiickten nd den Omlaut an der Stirne tra- 
genden Göttin Sarnsvati® dns Satspritha-Brähmags aamt der TTyantyad 
vorfaßte, wobei ihm das von Romaharga mitgeteilte Puripa(!)! als 
‚Keim‘ (baja) diente (ale oh dns Satapathe-Brohmiage irgendein Tantra 
wäre) und wie er dann dem Gandharva Visvävanı fünfundzwanzig. 
Fragen im Sinne der Purugn- Pradhina-Thearie dor Sitkhyaphilosophie 
heuntwortete, was nicht hindert, daß er weiterhin (V. 89) wie ein 
echter Vedantist das Weltall mit dem Brahman identihziert. 

Trote diesem Durcheinander, das im Mokyadharma und im 
ganzen Mahabharata herrscht, zweite ich aber keinen Augenblick, 
And wir aus dem Mahabharata sehr viel über die Geschichte der 
indischen Philosophie lernen können und daß die vorliogonden Uber 
sebsungen von Devasex und Srmavss ein hochwillkommener Beitrag 

ck Bo. menden anch str, M4), 5 Rigveda, Yajurveds, Alharvareda, Simaveda, 
Purkga, Upanisad, Jyotla, Altkbya, Segalusica cud Ayurveda In bunter Reihe 
aufgerähli und 08 scheint mit nicht gerachtiertigt, wenn Diora (8.705) au dem 
Wort ‚Puräua orkiireud hineufigt: ‚Beähmagau. 
1a" 
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zu dieser Geschichte sind. Doch dürfte verhältnismäßig wenig für 
dis Geschichte der Metaphysik dabei heranskommen, wohl aber sehr 
viel Me die Geschichte der indischen Ethik, Nichte ist nufMilliger 
als die geringe. Rolle, welche die Ethik in don alten Upanisads 
spielt nod dis alles überragende Stellung, welche die Ethik in den 
lehrhaften Abschnitten des Mahabhirata ghénso wie in den heiligen 
Texton der Buddhisten und Jainas einnimmt. Der Sumsärs und 
seine Ursachen, die Pflichten der Menschen, das Verhältus der 
Adramms yu einander, Karman und Schiekenl, Abimea nod Liebe 
zu: allon Wesen, Entangung und Regierdelosigkoit, das Daseinselend 
und sein Ende die Erlösung — das sind die Gegenstände, die an 
enlillesen Stollen immer und immer wieder bohandelt werden. Ethischo 
Lehren will auch in ereter Linie die Bhagavadgtitä verklinden, zu- 
niehst Yoga im Sime einer Ethie des Handelns, Hann aber Yoga 
im Sinne jener Askotenmoral, welche in. dor Schonung aller Lebo- 
wesen (ahimed) ihr ‚erstes sittliches Gebot, im Kampf gegen Leiden- 
athnft and Gier (trad) ihre wichtigste Anfgabe und in völliger 
Gleichgiltigkeit gegen die Dinge dieser Welt ihr höchstes Ziel erblickt, 
Diese Moral ist es, die in den lohrhaften Stücken des Mahabhäretn 
mimir wieder gelehrt wird, die aber für Bhigavatas, Buddhisten, 
Jainas nnd andere Sckten so sehr dieselbe ist, da eo ziemlich alles, 
was (ne Mahabharata vom Vogin sagt, auch vom buddhistischen 
Arhat gilt. 

Und wert gerade filr die Geschichte der indischen Eihik das 
Mahibhirata unsehiltzbares Material bietet, so wird dieses Matarinl 
meines Erachtens doch nur in Verbindung mit der Imddhistischen 
und jinistiachen Literatur behandelt werden können. Wenn:ich anch 
weit antfürnt bin, die auffälligen Übereinstimmungen zwischen bul: 
ihistischen ond jmistischen Texten und zahllosen Stellen les Mala- 
blhrata‘ auf budihistische Einflüsse zur&ckauflihren, sundern Lingat 


1 Mit beam ma 214, S42 sagt Dirmpe im Inhalterermichnis 8a: ‚(Nitada} 
spricht Imddhistinch ther das Leiden nnd sins Heilung dorch Erkenntnis‘ 
Klessogut bitte er daw Wort ‚Imilılbistisch: au zallbenichen anderen Siellon sim 
figen: könnam.. Was = B. der Biddha in der Anugitä ixrr, 16, 29:77.) sgt, könnte 
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üherzengt bin (wie es auch R. O. Frasee unllingst hier ausgesprochen 
line), daß Bauddhas und Jainas und andere Sekten aus einem lite- 
rarischen Gemeingut geechiph haben, so wird doch zu erwägen 
dein, ob nieht in einzelnen Fällen doch buddhistischo oder jim- 
stische Texte für Stücke des Mahibhbirata als Quellen gedient 
haben.! 

Denn davon, daß das ganze MahäbliArata oder gar dessen 
lohrhafte Stücke, wie die ‚Bücher an und am, vorbuddhistiseh 
seien, kann meines Erachtens gar keine Rede sein, Damit scheint 
mir aber auch dor Theorie von einer Übergangsphilesophie des Ma- 
häbhärata oder des ‚epischen Zeitalters‘ der Boden entsogen. Wer 
mit Damuaxw das Muhibhirata fir ein einhoitlicher Werk nos der 
Zeit vor dem 6. Jahrb. v. Cher. halt, der kann mit demselben Forscher 
die philosophischen Stücke des Mahabhirata als vorbuldkistische 
‘Texte ansehen und aus ihnen die Philosophie einer ganz bestimmt 
abzegrenzten Epocho herausleson, Wer sich aber gegenüber den 
Danisansachen Theorien ablehnend verhält und im Mahnbharat 
nicht so sahr ;ein Werk’ oder ‚eine Diehtung‘ nis eine im Laufe 
vieler Jahrhunderte ‚angesammelte Literaturmasse aight, der wiril 
überhaupt Bedenken tragen, von niner ‚Philosophie des Mahabharata’ 
und einem ,epischen Zeitalter‘ zu sprechen. Nicht nor die Bhagn- 


ehonment: der Tathigata in alnom hoddhlatiachen Butta sagen, und im Sampyrutta- 
Nik3ya av Anden sich tafsächlieh gaus Ahnliche Gedanken. Auch xiv, 19, 2 if. 
Kinet durchaud Woddhistioch', insbesondere sind die termini airediem In 10, 12 tml 
sainebira 10,191. und 48, 12 pane Im Luddhistischen Sinne gebraucht, Die Regeln 
fir den Sannyaain (xiv, 4G, 330) kinnten worilich im ‘Tipitaks fir den Bhikkhu 
stehlen, mem. | 

'So könnte Finllaicht die eehige Legende von Jäjall oud Tolidhara, deren 
Koen die Ahimat- Lehre ist, bukdhistisch sein, Dies wäre hesuwlers wahrecbeintich, 
wenn meine Erklinmg de Verse zu, 262 (263), 5 angeoommen wilde, wo ich 
sınitrem Im fo des Imdählstischen meta anffaue und Wbersetee: ‚Ich keane Has 
ewige Gesotz mit allen soinım Gobolmninam, wolches din Mommchen kunnen als die 
allen Wesun hnileume, alte Lehre von der Linbe (endive). Diem (8. 425) nimmt 
sndre als Adljehtiv und fbervetet: Ich konnen die wmigs, gaheiominrolle Pflicht, 
dir allen Wesen. hrilaama und wohlmwollande, welche alı cine aralte anter den 
Menschen: gil’ 
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vadgita ist ‚un scho direct des Upanishads‘,! sondern anch manche 
andere philossoplischen Texte des Mahabhirats und selbst der älteren 
Purägas selließen sich enge an die vedisehen Upanisads an. Hin 
gegen gibt es zahlreiche andere philosophische Abschnitte des Ma- 
häbharsta, fir die man nur. in den Puräyas, und nieht immer in den 
ältesten, Parallelen finden wird. 

Wenn ich aber hier diess Bedenken gegen die ‚Übergangs 
philosophic’ eines ‚epischen Avitalters’ nicht anterdricken durfte, so 
muß ich doch nachdrücklich betonen, daß die Übersetzer — Davssux 
hatte seinen Schüler ©, Sreaves als Mitarbeiter — sich in ihren 
Übersetzungen durch keinerlei Theorien beeinflussen ließen, sondern 
daß diese nur nach den strengsten philologischen. Grundsiizen ge 
macht sind, Ob man an eine ‚Mischphilosöphie‘ oder an cine ‚Über: 
_gungsphilosophio' glaubt, die Übersetzungen werden ihren dauernden 
Wert behalten, Und trotz der Bedenken gegen die ,Ubergangsphilo- 
sophie’ werden alle Fachgenossen nicht nur für die Übersstzungen 
dankbar sein, sondern mit dem Dank auch den Wunsch und die 
Hoffnung verlinden, daß uns Demses recht bald den dritten Toil 
seiner ‚Allgemeinen Geschichte der Philosophie’ bescheren ‚möge. 


FA. Basta iu Reguede (histoire des reliyions x1, 1880, p. 57, 


M. Wayrensrrs,. 


Dipavanisa und Mahävanısa, 
Von 


RB. Otto Franke. 


Vorwort, 


Die nachstehenden Untersuchungen beschäftigen sich mit der 
Theorie, die W. Geiases im Ubrigen sehlltsonswertem Buche ‚Dips: 
varısa und Mahfvanen und die geschichtliche Überlieferung in Ceylon‘, 
Leipzig 1005, zugrunde liegt und die in allem Wesentlichen schon von 
Onoxxneno in der Iutroduction zu seiner Dipavamsa-Ausgabe, London 
1879, aufgestellt worden war: Der Dipavagies evi nicht die Quelle 
des Muhavamas, sondern beide Werks, und mit Ihnen x. B die ge 
schichtliche Einleitung von Buddhaghosas Samanta-Pasadika, beruhten 
anf einer allen gemeinsamen Quelle, nlıulich auf einem besonderen, 
Iristarischon Abschnitt der alten, uns verlorenen, singhalesischen Ajjha- 
kotha. zum Pali-Ganon, auf der ja anerkanntermaßen: Buddhaghosas 
Kommentave nufrebaut sind, Die Bezeichnung der Pemeinsamen 
Quelle als , Mahivames der Alten‘ in der Mahtvamaa-Tika buzöge 
sich anf jenen Abschnitt. In den überwiegenden (OLnesnens, 5,4) 
singhalesischen Prosatoxt desselben :soien Pali-Strophen oingestrent 
gewiesen (Gaiam, 8. 49 und OÖLonsmema), Onnesneea glaubte, jeher 
Abschnitt habe die Einleitung der alten Attlıakathä gohildet, ten 
Gmmens Ansicht war ‚er ein sulbstilndiges Chronikwerk inverlialh der 
Atthakatha (8. 71). Ob Otnsxnunga seine Theorie, die er vor fuat 
30 Jatiren aufgestellt hat, fiberhaupt noch aufrecht erhält, weiß ich 


nicht. Ihe Sıchlafe bringt es indessen mit sich, dal ich im folgenden 
Winner Evthicks, (4. Rueda d, Morgenl. EX Wd IE 
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sowohl Orsexenne wie Geren öfter zu erwähnen haben werde, Es 
ist schon im L. CbL 1906, No, 37, Sp. 1272—75 kurs ausgesprochen, 
wie die Theorie zu beurteilen ist, und für manches verweise ich auf 
jene KRexengion. 


Kap. I. Kononische! Güthas und Gaiha-Stiicke im Dipavamss, 


Von L2 inpinwjjajanumani posideyyay manocramam 
mekikdrasanpaniam cutikated sundtha me, 
ist a and d= a and d von Baddlavanisa 4, 80 
pitipimojjajananap sokanallarinodınam 
sabbasampattipatilahbam cittikated suyothe me. 

2, c anekikthwdmponnayp—=Vabplsathera-Samytitts, 10,5, G3, 
(Samy.-N., Bd. x 5.195) und Thorag. 1251 0; und vel. %ampanne 'Ihe- 
rag. L168 ¢. | 

3,0 Melerygucitta euncnd = Buddhav. ı, 1%, e; Apadäna in Para: 
snattha-Dipant vy, 8.98, Str, 27, 0: vgl. ndaggueitto sumamo Vimdta 
UI Lead, IR, 0 

i, b pahaftha tutthamanasa vgl: Dip, xm, 24, d und x¥u, &1, I 
hatthe teineiggameéicaes — Buiddhay. vu, 15, b ete,; Cariyiip. 1, 8, 10,b 
ele; und vel. Dip. xm, 51, b und xv, 11, bb Migeho sayiwiggumanase = 
Buddhay, u, #8, b; 

3, tl sakkaccay vampaticehathu steht unter dem EintlnB von 
Buddiinv. 1.81. sakkucnom papipayjatha, 

4b... paramperagetam beeinflußt von Buddhav, I, 70, b .., 
buddhaparampurdögetam. Auch das Metrum jet auf beiden Seiten 
dnssolbo und unterbricht beiderseits die Slökas, 

7, a his pullaikacare,.. vgl Cariyipitakn 1,3, 1,6; 4, a; 
Apsıl. in Par, Dip, v, 5. 42, G, 2, ¢ nisajja pasadarure. 

$0440... dhiro smtacitto sormähito vgl. Milindap, 5. 349, 
G4, a+b... dhira santaeitta samahita; d vgl, auch Buddhay, n, 





1 Binkge such ane dem Milindapaika, die aber hier nr mit aufgeflihrt, In 
det Bchlullährmchaning nicht berüchtichtigt abil. 
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67, bz 69, by xx, 19, by 21, by xxv, 22, by; axvz, 10, b santacttta sa- 
mithitc, 

11, ¢ anulomamp pafilomen ca vgl. Therag. 1172, ¢ cent foment 
putiloman. 

14,0 mus makänant vel, Therag. 66, a aussi mahidvire. 

ig, d (und v, 70, dy #7, d) wimutto upadkisawkhaye = Bhik- 
khunt-Samy. 8, 5; G.4, b (Samy-N. Bd.ı, 5.184) und Afguttara- 
Nik, IV, xxi, 3, G, 3, (beide upadhisankhaye); und vgl wimme 
upadhikthaya (v1) O08 «dhisamkhaye) Sutta-Nipäta 992, £ 

th, a sabahaniaiayatarany vil. Tlierag. 69, b sabbadintaiiapa: 
vdrund.. = 

15, b katadices andteare — Afguttura-N, ot, 57, 2, G, 5; Thorag. 
541, ds 711, b; 1081, d; und beide Worte in anderon Kasia an salır 
vielon anderen Stellen, 

15, € wdawyo sumane Aatfhe vgl, Jätaka 532, G, 68, © wdayge 
sumada fom. 

18, eriyagapavetitam wel S., Bd. i, 8, 89 peiengenaweritany. 

23, ¢ deikkhitenne tam maggeay (worauf in 24, a parinibbayi 
folgt) — Buddhav. xxv, 20, (mit folgendem niöbbuta in d). 

3, ed vel. Therag. 168, a +- I. 

24, b suriyo atthaygeto yatka (mit vorangehendom porinibbay, 
vel. au 25, 0) — Buddhuv. w, 31,4 (wo in 82... baddhw nibhayt. . - 
Sület), 

56, d dhammacakkam povattitom (mit vorangehendem Zaragu 
ein gate ete) == Mahävaggn ı, 6, 9, G4, a wil Majjlima-N. Bios, 
S171, G24, a dh® pavattetwm (nit folgendem gqacchimi Aiainam 
pram), 

31,0 4-¢e-+ d dhammuscakkam porattento . . . 

attharasanmam kofinam dhanmahhiremeng ahi 
vel. Guddhay, xxwi, 2, b-t-e--d ... dhmnmnenkkum pavattay ty 
afthirasannayi kofinay pathamabhisamayo ahu- 
a1, dl ant, 05, dr, 18, ds ay, 49, hy 58, bs 68, a} außerdem 
= Buidhay, 1, 209, bias, 8, d= zwi, 8, b; und Apodina in Par, Dp, ¥, 
5.69, Str. 23, d, 
15* 
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33,0 Bärdgasi feipatowe = Buddhav.axvi, 17, 8 Harawast [ei- 
patang, 

19, a maldyannanı pakappiysu vel Sutta-N. 978, d mahayaii- 
fan akappayt. 

$5, d payiscayavinodanay — ltivuttaky 107, G. 2, d. 

AA, u flite majjhantike kale — DevatiSamy, 2. 6, Gi, a tind 
(}. 4,0 (Samy.-Nik., Bd. 1, 5. 7); Vana-Samy. 12, 3, (5 a nod 4, U, 
(ebemla S. 203); JAtaka 547, G, 181,0. 

62, a ahgdrardsijalitatapay (mit folgendem -pabbatapamay in ıl) 
vel. Jat. 544, G, 169, b cigdrardsig jalitans bhayanakam (mit voran- 
rohendlem pubbatassannikäsam), 

63, U wddham adho dasa dish imayo (wo pterattkimanm puochl 
marlakkhinuttarem vorangeht, also insgesamt nur sechs Tlimmels- 
gerenden genannt sind, trotz: dem dasa!) — Butt, 1122, b and 
Jat. 14, Gos, b (wo, an beiden Stellen, vorangeht died satexso vi- 
dina cute). 

Gi, c anukampako käruniko mahesi vgl. Buddhay, 21,17, a und 
Apadina in Par. Dip. v, 3. #2, Str, 3, av. |. P, anikampako karımko 
hitesi „.. 

64, bh pahintahbhakkham bahudhanneamalulam vgl Ja. 466,0. 4,n: 
Jat, 524, G.15, 4; G. 99, d pahntabhakkham bahwannapana. 


Ul, 2, b (und 84, d) dharnmaraja pabhapkare (in 2 mit unmittel 
liar vorangehenden buddio) = Jur 339, Go, b (mit unmittelbar vor- 
angehendem buiditho); Buddhav. xxv, 1, d (mit entiernter, in b, vor- 
angohendem semiuddhe deipauduitame); vgl, auch Dip, ix, 42, b dha: 
wnaraje palhumkare (wit unmittelbar vorangehendem sambwdidhe und 
entfernter, in 41, vorangehendem sambuddhe dipadultan), 

9, d thalaiy Ravomi salayofanamı dipam vel, Carivap. u, 4, 4, 0 
thulaw kareyyam udakam: 

ib, a {nnd 51, a) tdam ralvdnd eaminddi — Apaidana m Par. 
Dip. ¥, 5. 40, Str. 6, a und 8. 280, Str #, a 


Um Teat Ans Dip, iat alee gegen Ourexenes Kımjektor Puräntaie gesichert. 
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18, n bucdd/usen vacanan mite — Baddhavetr, 109, a and 1 76, a. 

19, d buddhasetihasee pitthite vel. unten 41, d: 1, 10, d; The 
rig. 22, d ond Apsdäna in Par. Dip, +, 8: 1, Str. 4, b Auddhasefthasau 
santike; Ap.-ebenda 8, 106, Str. 41, d buddhasstthasse santikayy, vw. |. 
P, ke: Therag, 176, 0 und 368, d buddhasatihaasa sammukhn. 

22. 0 andiam tamam tada hott = Afguttara-N. vu, 60, G. 6, 0 
(Bad. ww, 5; 06); Itivutinks #6, G. 4, ¢; Mahiniddess 1, 15, 0 and 
famayi tada hoti (mit ¥, 1 andham #* und andkan t* in Adg.); an- 
dhan tamanı t* h* Sumatgalaviläsini (ed. Pal) Text Soc.) Rd. « 8, 5%. 
G1, ¢. 

28, 0 andhakarena onaddho vyl. Uullavagen x1, 5, G. 6, at 
AfguttornN. iv, 60, G. 5, a: Dhamtiapada-G. 146, e; Jat 612, Ein- 
leitung, Gc andhakarena onadılha, 

4, a namartamind sambaddkan = Sutta-N. 180, 0: val. auch 
ranasaming sanbauddhay Yakkha-Samy. 12, 15, 4.3, ¢ (Sanıy.«N. 
Bil.'ı, 8. 215); Sutta-N. 192, ce: Therng. 518, «. 

5, o ®alomahafihe fiatedna vgl. Jit 541, G. 5, 0 anlomahattham 
Kater. 

95, c mettanittene pharitväna vel. mettacittena pharitahbam Milin- 
dap, #204, Gos, e, 

26, b (und xvn, 57, d) abbAute lomahamsano == Jat G11, G: ao, al: 
Therag. 476, d; Therig. 224, d; Vimana-V.1, 18, b; Apadia in Par. 
IMp.v, 8.188, Str, 04, br und vel unten an Dip. sm, 35, bh 

29, b aan mägo Mahodearo vel. dat. 549, G. 104, ya nage 
mihiddhike, 

33, b (und xv, 4,0) sambuddhag: dipaduttaman = Batte-N. 995, f; 
unt vel, sambuddho dipaduttame unten zu ax, 41, b. 

Si, upeswy earanam eabbe vel. Therig. 192, d in der Lesung 
des Koilex von Par, Dip. ¥, 8, 139 upesi aneaenm mia. 

36, d anukampaye cakkhuma vl, Therig. 148, d auukampiyu 
ckkkumi. a 

$8, ¢ yabhnssaran jitivantam vgl. Vimäna-V, sxsw, 4, a pe 
bhassaram werimantanı.! 

= Wahl aus vager Klangrominiacenz an erklären. 
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40, d annapdnafi ca bhojanap — Jat. 34, Goas, b; G.3, bim 
Komm. von Jat. 610 (Bd m, 8, 496); Carryap. 1, 6, 3, b; md em 
Pina ca bhojanım Yakklıa-Sanıy. 1,8, 0. 2, b (Bd. 1, 8. 306), 

dl, d (und w, 10, d) tuddharetthasea vantike 5. oben zu 19, al. 

46, d eayydeaccam karom' aham vel. Adentiora-N. ¥, am, 4, 
G. 8, b eayydteaceays Ravonti ea; Jat. 546, G_ 28, b (Bd. vt, 8. 418) 
Peiänaonon aroha mie; | 

48, b rutthahkiten palbgpkara vgl. Buddhav. ix, 18, b euffhahitey 
Tuthägato: Buddhav. vr, 5, bh outthahited mars 

62, bb (und 5%, b) wagaraya Magikkhiko vel. Buddhav. v; 15; b 
und za, 10, b ndyarajd wahiddhike; dh, aldo entweder, der Name, 
sonst (außer im: Mahivamen 4, 71, b) nirgends belegt, ist nach dem 
Klange vou mahiddhike gebildet und im Mahnv. an Meansakkhike 
ningeniolelt, oder, wonn die Form Mayiekkhike ursprünglich it, im 
Dip. nach: mahivddhiko zurecht gemacht. 

be, (umd 57, b) pancsabhrkichusate saha vgl. Budilliav. 1, 65, 4 
pancabhikkhusata subba. 

ff, bh paiidpetedna Asanım — Jit 58%, G..22, b ond Apadana 
in) Par. Ihp. v, 5. 55, Str, 2, d, v.l. P, 

56, ¢ buddhapamukhasamghassa — Apadina in Par. Dip,v,8.273, 
Str. &, 0; und vgl: Petaratiku in, 6, 7,0 Buddhappamukhasse bhiklhi 
ning hana, 

54, a (and yn, 46, a; xem, 22, ¢; zum, 29, 0) mahddinam. parat 
si — Petay. nu, 9, 5a, ce: und vgl. Baddkay, xx, 12,0 mahadauam 
pacattetrd, 

59, 0 patiggahetodt semlnddio — Boddhay. en, 9, ©; Apadiinn 
in Par, Dip, v, 9,38, Sir, 2, 07-8 46, Str 8,0; S. 290) Sieg, a, 

62, 0 tam thdnam (sic) upagenteina — Uariyäp. u, 5, 3, 0 tom 
fhimag page. | 

af, b (and xy, 30, b; 86, d; 50, by 66, bed b) Kukusumdho 
lilaniyako == Baddhav. xxii, 10, b, 

08, b jund cy, #4, I) Kassapo lohaniyake — Burdhav. «xv, 88, b. 


' Wohl ans rager Klangreminiszens zu erklären. 
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69, 2 (und xy, 6h. a) aha Gotinestnndbwildhe — Buddha. 
‘XVI, Li, i 


HI, 4 Atitakap pe Hjine Meapetrdia bhowdlhdewe 
iitmhs kappe räjano pakdsissämt enbbaao 
vel. Cuxtiyiip, 1, 1,2 ltitakappe caritam thapayitea bhavhbhave 
imamhr kappe earitayp pavakkhissam una ay, 
2) fay agatha gathakathinn — Atgnttara-N. VII, oxy 3, 009, 
6, b catudipamhi issara (iit folgenden Cayo Untere rapa) = 
Buddhay. xm, 11, b (mit folgendem antalikkhacaro dat). 
7,d Sudassane nama khettiyn = Ruddhav. xxu, 11, bh. 
8, a Matdsudessano mama — Cariyap. 1, 4, 1, ¢. 
Ob Mithildyam puruttams — Cariyip. 1, 6, 4 b, 
16, b Arindamo nama khattiys = Buddhwy. xxz, 9, I. 
16, 8 ne a8, it Aiyadynsipurnttame — Apadäna in Par, ‚Dip. v, 
= 17, Str 18, 1:8, 191, Str, 17, ies S. 192, Str, 20, dı and Targa 
sip" ebenda, 8, 118, Str; 14, d; 5. 180, Str. 12, iL 
17, ¢ (und 35, 4; 88, at, 35, a; vu, 08, a; Ddn: OG; a3 vm, 7, OF 
10, c: xx, 9, a eufurasin sohmesani — Buddha. cx, 5, &; Therag. 
1034, €; und vel Dip. xy, #2, a; 62, a und 68, 0 caturdetssahansiniay, 
18, b Brahmadatto makissaro vgl, Apadany in Par. Dip.v, 8.73, 
Sir. 53, b Brahkmadatto mahipaté. 
OT, muddAdeanittakiattiyo > Atguttara-N. VII, vv, TL, G5, 4 
muddhabhisitte (vy. LT. MG, M7 muldhacanito) khattiye. 
9, d (und 44, d) abAijatajutindharo vgl. Cariyip. m, 4, 3, I 
abhijdtom jutindharays, 
47,1 bodhkaya abhinikkhama — Vimanavattlin texas, £6, I. 
60 aniced cata sankhard uppidanayadhermmine 
upparjited nirujyjhanté lern te pee suki 
= Dielinnikäya xy, 6, 10, G.2; xvo, 8,17: Brahma Samy. 2; G (Say. 
Nik. Bil. 2, 8, 158); Ananimtaysa-Samy. 20, 14, (3, 2 (Samy-N,, Bad, ny, 
'S. 198); Therag. 1169: Jat 95. 





* Diese Wort welt alno wicher md Ouoexumune Reamjeletir yrthitnthem Ind 
annütig, 
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53, e piltiyd affhavassamhi vel, Cariyäpı 1, 0,12, b: Jat. 54 3; 
(4.12, bh jatiya allhıaenssiko. 

hd, a pila mung antwdseyge wel. Jat 547, G, 640, ¢ pita merge 
meer, 

7, li wppannn lokandyako vgl Apadänn in Par, Dip,v, 5 218, 
Su. 5, " ip panne lokapajjoto; 

60, d sambudidho parinibhuto — BrahmaSamy. 2, 3, G., f (Bd, 1, 
5.153); Digha-N. svi,.6,.120, G.1, f und vgl. Dip. m, 48, b eto. nam- 
Iuddhe parinibhbute. 

fit. b lokajetthe narizabhe — Tndibay. xxn, 4. by und vgl. loke 
Jettham nartecbham Sakka Samy. t, 8; 15,.G.2, 6 (Bamy-N,. Bil ı, 
8.220); und lokajetiha nardsabhe zu Dip. xv, 66, b. 


IV, 9-5 (= V, 7) dhutaradänam aggo m Kassapo - . .- . . 
Air rare nr . vinaye Upälipandito 
ibhasnkkknli Anurudiho - 2. 0... 
Punmo ca dhammakathikanaın. .. --.- 


ave alee) BA _ agganikkhitiaka bethas 
vel inddhav.1,59—60 Muhakassapo.. 2... ey ons MICH: 
dhitaguye agganihkhitta Erw: sree cs 
dibbacakkhinam yo ngyo Anurvddho ‘okay 
ft, cd winaye agganikkhitto Upali .. 2.2... 
wd Ae... ky ee ew  Bethihanam parare adel 
-« « Pago sue 6. eee 
dob Anuiruddho aaa = Buddhav, 1, 60, bis zu ur 
4,4 (und am; 19, dy zn, #1, by xvm, 4. b: 85, b) chalabhinna 
mahiddhika — Buddhay. n, 204, b; m, #, I; vel. auch Dip. ve, #9, b 
und xır, 18, b chalabhinno: mahiddhiko. | 
0, f anddhamme päramigatä gl: vw, 12, d and 74, d saddhamme 
paramigatos Budidhav. on, 6, di xxv, 11, b aaddhanine parmmiigate; 
Sutta‘N, 1020, d «adhomme (Hoi aaddhamme) päramim gato, 
10, b naar Jinsntieanam = Budidhav, v, 2, ds vel. aueh 
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Dip. 1; 67, d navahgay satthrisizanayı und Milindap., $. uty, Geiya 
nina inddharacanap. 

18, co asamhirı arumkuppä vel, Majjhima-N., Suttas 131—194, 
G. 3) ¢ (Bd, m, 5,187, 190, 195, 200); Sutta-N. 1149, a eeaiphiriaag 
asamkuppen. 

14, dd (und 15, 1; #6, by vi, 91, b) mavahigam salihnadsanam = 
Buddhay. my, 23, by m, 16, by zu, 16, lr: x, 18, by are, 12, bi; 
xxv, 16, b. 

18, d dalavedhi xamagato vgl; Thorag. 1085, d ralceedh) eamd- 
gata; dav. 546, G. 142, d (Bd. sn, 5. 448) rulavedhe samigate. 

41, a corn etbbaigasmpamiay — Vahglanthera-Samy,, 10, 5, 
G, 3, a (Smpy-N., Bd. 1, 5; 195): Thorag. 1261, 4; JAt. 646, G. 88, a 
ive S. 270); Tat. 546, 6. 920, a (vi, 8, 476), 

4,4 KAtideordoai wimalänem = Buddhav. I, 46, e und noch 
stifterordentlieh oft im Buddhay. 

7, d (und v, 1084) nibbuto so mahaganı vel. Buddhav, vz, 29; ls 
wibbuto ¢o mahameni, und Baddhov. ow, 80, d milde au muhäyueo; 
vgl. auch Dip: v, 90, d nibbute so mahamati. | 

40, b Magadhanain Girihbuje und v, 5, b Magalkinam Girthhaje 
vel. Anmmatagga-Samy, 10, 6, Gy 2, d (SapveN., Bdiay & 18%); Div, 
4, G. 3, d Magadhinay Giribbajo (an Intzterer Stelle Giribboe 
gddrnekt); Stitta-N. 408, b Magadhanay Giribbajmp. 

43, (and v, #4, dj vu, 42,0; 43, f) wpajjhayassa santike vel. 
Thorag. 175, b wpajjhayansa eantihay. 

48. b (und v1, 1, ce; x¥0, 78, 0) conbuddhe porinibbute — Bralıma, 
Samy. 2, =, 7, G, 4 (Samy-N,, Bd, 4, 8, 168); vgl. auch aben an, 
60, d ote. eambuddho parinibiuto: m, 61,0 parinibhute va sumbudılhe; 
¥, £9, a parinibbute sambuddhe, 

58, € pannabhira wisuyyuna vel. Angquttaree N. u, bt, G, 6,45 
v orien, 8, G. 11, ¢ (Bi. m, 8. 214) pannabhiro eisayyulte und 
Thorag, 1021, e p* wisunnulte, 


V6, d lokonathaseo edvane vgl Budihar. 1, 103, d lular dit heinne 
wcLea Wel, 
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12, d (und 74,4) suddhammı päramigato (statt deasen “genta 
zu erwarten wäre) vel, Buddhiay.o, 6, d eertdhcmrine Firamiägmto nte,, 
s oben au inv, #; fi 

20, b (und vi, 57, ds vn, 50, br zu, bed) hal bildlhease 
sinckd — Brahma-Sompy., 1, 5,19, G., d (Samy-N., Bd [, 8, 148}, 

56,4 (ind 61,9) brahmaloka cavifeina — Jar 607, G.1,u. 

65, d pabbayja mama rteeatt — Jat, 688, 6. 45, d. 

66,0 (und xv, 40, b) pabbaji Jinusizane vgl. Therag, 877, d; 
Apadina in Par, Dip, v, 8. 218, Str. 10, b pabbajin jinasasane: 
Buddhar. axa, 1g, d pabbujim jinasantike. | 

16,6 tke adutiyo vivo vel. Therag- 896, b eko adutiya ment, 

TS she wa géripedbhard— There. 1081, d und Sutta-N. A 16, i. 

102,0 und vn, 4, 4 alarm jetoyyiteana (init folgandem niblwte 
in v, 102d) = Apadina in Par. Dip, v, 3.09, Str. LO, {init ind 
folgendem wihasta), = 


VI, 19, karavika madhurassera vel Buddhar; 2, 78, b Aura: 
vikamadhurangiro. 

Mh Piyadassı mahäayaso—Budidliav. xv, 1,d und Nidanakatlın 
240, 1 (Jüt, Bd,ı, 3.44) Piyadasıı mahdınan. | 

17, b pablayam srmaracaynm vel Snotta-N, 406, 1; Therig. 899. b; 
Cariyip. im, 6, 5, d pabbajjam samarocayi: Apadäna in Par. In ¥, 
5.17, Str. 17, d; 8.98, Str. 27, b; 8. 109, Str. 16, d; 8 eet, Str. 49, d 
pabbajjap samarerayim. 

17,0 nbhe pe pahbajiteine vel, Therag, 462, ¢ ubho pi pab» 
bajıasäma, 

18, d (und vit, 48; dy xv, Tb: 10, d; 14, b) pasannn buddhasa- 
sane == Dhammap, G. 368, b: 381, bh, 

19,0 und zer, 77; © ellhantars yun gansta yi vel. Cariyäp. Lite 
eth’ antarée yam caritag. 

27, c+d ttohuhiddhipasaude fitthiye nanılifthike vel. Thertg. 
184.4 tte hahiddha pasandi difthiyo wpeniseiti: Bhikkhuni-Saipy,, 
8,6, G 1, a+b (Samy-N., Ba. 4, 8.138) Wo dahieditha pideandd 
ditthiew pasidanti we. 
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35, © ukkhitteenkkhusampannnm (x, LA, okkhittae®) vgl.Sutta-N. 
411, a und Par. Dip. m, $. 249, Str. 44, 0 okkhittircakkhe eatema (in 
Par. Dip. mit v. L whkAdteac®); Petav. av, 3, 41 ekkhittacakhhu satin. 

47, santacitlem sanmdhitay — Apadäna in Par, Dip. v, 5. 50, 
Str. 2, b. 

40, mindy moneyyaoussatt vgl. Sutta-N. 454, 0 und Mahanid: 
desa nm. 30, c ound 31, ¢ munım. monsyyrsampannan; liivuttaka 67, 
Go hitnimaneyyasamp*, 

47,0 nisidayt pabbajitattham asane seize dich (!)' mul sur 
beruht wohl aul dunkler Erinnerung an Jat. 545, G. 235, b (vi, 6.515) 
nistdayt pacchato Annan ‚er lol den ..., sich setzen auf ...*: 
odir an G.298,d fv, 5.325) unl Jar 394, G. 22, b wigielorat pyet- 
mukham deenenmie: oder an Jat 545, G. 204, b (vi, & 323) nistduryi 
purato dsanasmin 

61, 0 karan: tuyho versammeln vel. Vimänav, auarus, 
18,¢ und Petav, wv, 3.49, ¢ karomi tuyham racanay. 

53. appamado anatapadays pamäde maceuno, padamı 

cpp we miynnti ye pamatla yatha mata 
— Dhenmap,, ©, 21 und Jar 520, Ch 1 

5b, d updsakattam pativedayami tem vgl. Viminay, wxssiv, 27,b | 
updsakution pativedayiseam; 60, b und bl, b updaakatiam patie 
Heryitod. 

67 {und xn, 56) terijja iddhippatta® ca eetopariyäyakevida! 

khin@sara avaehanto bahé buddhossa sdvaki 

— BrahmaSamy. 1,6, G- von 18 und 19 (Samy.N., Bays, 5.140); 
a+b vgl, nach Therag. 1262, o+d und Vahgtsndhnts-Sarpy,, 1a, 8, 
G,5, e+4 tevijjo idlhippateimhn. CarOFUrEyOREOHRR: und b vgl. Van- 
risathera Samy, 2, 6, G.4, b (Samy.N,, Bedi a, 8, 194) edtopuriyd yak: 
ride: e auch — Devati Samy. 3,5, G.3, re (Samy. Nyy Bd, 8.18]; 
#, G. #8, @ (obonda, & 15); SakkaSamy., 2,9, 7 G. 4, ¢ (ebenila, 
S. 986); Jat. 497, G. 23, c 

I Oceesnen conielert alii, aber wind, übwohl vprachlich nicht am 
Platse, wird doch sn kalten und eben aus der Eatlahnung zu erkiliron sein 

2 a1, G6 Allee anil enter 
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WO, demittdmacce ca bnsdheree vel. Jat 585, G. 139, b and 162,b 
mittdmacedl an idtaka; Jat. 64h, G. 100, e+ d (vi, 8.301) wittameces 
ct eulajje pultadave en bandhare, 

61,4 yathisatlin yothahalam — In 39, G9) b nnd Apndäna 
in Par. Dip, +, 8,180, G. 5, ds und vel. Cariyaip. 1,10, 6, b und Apa. 
dina in Par, Dip. v, 8, 155, G, 171, b yatkdsatti ynthabalam. 

fds HAT rammajjantu te vgl, Apadina in Par. Dip, v, 3. 14, 
WG. 3,8 tithiammafjanam kated, 

6, a Kheattiya irdhmapa reas — Jat, $62, G.-4, a: Jit. ara, 
G8, a: Jat. 487, G.11, uff; Viminay, nxn, 16, 0; Petar. 1, 6, 12,4, 
überall auch das fulgende sedda noch gleich, 

18, a sabbai ea talaencaram — Jat. 345, 14, 61,0; (Bil.ve 8.277). 

16,4 sayoggahalanahana wel: dat. Has, Q. 102, d (vs, 8. 443) 
soyaggası balaeaheman. 

76, © sabhe man anugacckantu vel. Apmiläna in Par, Dip. +, 
5.42, 0,12, 0 aabbe me anurattanii, 

78, d (und xım, 88. bh; xx, 9, I) redajite katanjali— SuttaN- 
1629, d; und vel Apading in Par, Dip. v, 5.10, Gl 2, b and S49. 
3. 8, bi adap ata Kataajali, 

50, b pattam adaya khattiyo vgl. Jat 629, G. 58, bh pattom 
ddaya paechale, 

57, b, 88, bl ond O90 cl dest’ idlicerhandhund — Adgutiara-Nik. 

VIE, xxix, 6, G. 8.4 (Bd. iv, 5. 225) ond Khande Samy. 46, 
15.021,16, ¥. 1. B, (Sany.-N., Bel, 8,148) (nber -banduna godrnekt); 
und vel, Afignttara-Noiv, 14, G,, d desitAdiccahandhins, 

93, b+ ¢ samedraperimocanamı tabbadukkhakkhayan ga — 
Budilliny. 1, 81, b+. 

VU, 1,0 bhikkha ca bhikkhuniyo cu — Therug, 974) a. 

3, b Jambudıpem ovehkhati wel, Jat. 44, G. 198, edambudipay 
atekkAanite, 

b,a kadali puypaghatan dem vel, Apadina in Par. Dip, y, 8.14, 
G3, b kadalipuyyakaddhaje: vel. auch Dip. va, 15. b kadai punga 
ghotom aulhain. 
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8,1 eatthw Suddiiaset sdeane vgl Vimannv. ixxxt, 25, b satthu 
huddhassa santike, 

11,¢ (und 46, ¢) catlari satasahansıund — Buddliav. u, 204, u; 
Petny. am, 6, 8, ec; 12, 0. 

14, 0 pandito eutasampanny vgl. Dighw-Nik. xxx, G. 17, a8 (Sie 
mesische Ausgabe ut, Bd. 9, 8. 195) und G. 22, 0 (5, 199) pagdito 
sılasampanne; vgl. auch Dip. sn, 60, 0 payditam buddhisampannans; 
Jat. 544, G, 118, © pagdilan sutusampaniam, 

2 b ubho pabbafıta pazjd vel. Therig: 66, b ubho pabbhayita 
dee CETL. 

26, attham dhamman ca kevalam = Tit 2710, G: 3, Io. 

31, b khattiya brahmand baka = SutteN, 1958, d und Jat 541, 
G; ti, b. 

40, b paravdidappamaddano und 56, d paravddappamaddanany 
vel. Boddhav. xxv, 4, b puraoädappamaddane. 


VILL, 3, b (und xn, 18, d) anukampiya pagina = "Therag. 492, ty: 
1268, d; Buddhay. xa, 2, d; zer, 7, ¢) vel auch Dip. avy, 54, b ane 
kampays pilyino, 


IX, 2, b arate nanagocaram vel. ‚Int. 454, G. 6, b araiiie mau 
ypoces'a, 
| 3, bh kumdra cirudassand = Jit, S46, G, 129, d (er, 5, 449), 

Werd miipesi Mara futtha Sihapurays raruttamay vl. 
Eiuddhav. v, 3, c+d mäpasi nagaram sattha® dhammapuratarutta- 
men (}). 

0, Fijaye ca Sumitto ca vgl. Jit. 544, G. 68, a Vijayo ca 
Sundma ca. 

Keath sumagıta jünapada negamd ea samayata— Jit. 482, 
G. 15, W+ bb; Jar 535, G. 68, a+b (wo aber janapada) Jit 545, 
G. 185, a + b (v1, 5.301); G. 189, a+b; G. 211, a+b (vi, 5.329); 
vel, auch Jat. 432, G. 10, a + b Sunantu me jänapada neyama ca 


' Eine dor sinnilinh rahlreichen Heispiole dee Wirkom von Kiangreminnennern, 
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samigail; bie = Jat 538, 6.07, b; Jit, 647, G. 45, 0; G. 61, bi; 
G.747,.d; 6.783, 5,8, a+b+10;b vel Int: 545, Go 180, u + b+ 
180, dl (8. zu In, BL 

10, b pnittadara ea bundhaca= Anmütturs-N., un, 48, G.2,d; 
Vyan, G. 2; d (Bd. m, 9. 44): Jat 535, G. 81, ds und vgl; Jar. 545, 
G. 190, (Bd. v1, 5. 301) puttadare ca handhave (a. auch zu 8, ae bh), 

25,0 falo dmantayt sattha= Digho-N. xx, 5,6. 8,0; 6, G.3,0; 
ee) Gt, e. | 

24, b devaraja Sujampati — Sukka-Say., 2, 8, 10, b; 2,3, 10, 
Gb (Samy--N., Bd, 8.9234 und 230); Jat. 199, G, 19, d; Jat dt, 
(1.19, b3 Jat. 547,6, 18, by G, 649, b, 

25, a+b Sukkawa vacanay ante daviaputto mahiddhike vel. 
Cariykp. 1, 4, 42,a+b Sakkassa rasımamy euted Viasukammo mahiil- 
dhiko; « anel = Dip. zu, 22, a, 

26, b—Jat. 491, G. 2,3: Jat. 607, G. 1, bz Jat. Ma, G. 127, b; 
und vgl. zu 25, a-F b, 

26.0 tan era wären druid weh Jkt d66, G. 8, ¢ fam-era nace 
abhirnyha ascblre, 

43,0 dkinna nerandrili vgl. Jat, 5415, O. 64, b akiond nara- 
naribad, 

$6, d miibhattantardpagam — Jat. 39, G90, b, 

36, f (und xw, 39, d) ramanivom wimoramuem— Sutta-N, 1009, d. 

41, b sombuddho dipaduttama = Nidinakatha, G. 229, b, ff; 
oti, by, fe.: 244, bE (Jar, Bd. a, 8.86 £5 41 £5 aa) und — Budilhar, 
wurd, G1, b; ar, G1, b saminddho deipadustomo; vgl auch aan 
fiddham dipadutiamam oben uw, 85, b ote. 


X, 7, e+ rim (v1. Z. eisatim) ceva wassani rajjam karanı 
fieade vel. Jat, 696, G55, a+ b risalim «evn castini lahim rajjam 
akirayim und G, 60, a+ b risarin c'eva wassani tahim rajjan akarayi, 


XL 22,8 posannicitio giram abbhndirayi — Sutta-N, 690, €, 
24,0 madta pifa ca bhdla va vgl. Jar 532, 0.67, a; Therig. 219, 6 
Hitt pita ca kt ca, 
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34, b Adtimittit sakha ca me = Pular 15, 4, bh; Khoddakapatha 
vir, b, b. | 

26, dsakhä pänasamo mama vgl. Jat 502%, G, 11, b aakha papa 
fing of re. 

a4, c fund xu, 4, a) Aaritakam amatakaw vel. Jat. 495, G. 21,4 
haritekam Gmalakam (v. 1) BY haritakam). 


XIL 1.a+b valavijanim wnhisum khaggan chattal ea piidudcom 
fund xva 89, b v® we ehnttam Lhaggah da padukan| vil. Jit. 650, 
G. 4, er 4 vdlavijanim wyhisam khaggam  chattam upthanen, 
Jar: 538, G. 72, atb ralarijanim uphlsam kAaggam ehatlan co 
panidaran: zu b vgl, auch Jit, 398, G6, a khaggem clattan ca patin ca, 

4,0 8. zu x1, 84, ¢, 

b,atb wham Zuddan ca dhamıman ca samghah ca warı@mam 
gato vel. Diiammap, G. 190 0 +b Fo ca biddhal ca dhammai va 
somghah et serine gato, 

5, d Sakyaputtessa süsane == Apadina in Par, Dip. v, 5. 52, 
G, G, a. 

11, u ekamaai caram kated — Therap. 481,0 ekomsam cle 
ram katvit. 

11, b paggahetrdna aijalin — Jat. 545, G, 174, 4. 

IT,n +b terasemkappan aftäye Sakko devinam vaaro and 
rx, 7,4 + h vaiie sankappram atmdıya Sakko devinam isvaro vel. 
Cariy.a, var, 1, a+b Mama scikappam anätya Sukko denn Isenro; 
obenida 1, x, 10,4+b Mama satkappam annaya Sakko brahmaye- 
tapoind; Anguttara-N., VII xxx; 32, 6.1, a+b Mama satkappaw 
afiüdya Sattha loke unuttaro (Afg-N., Bd. sv, 5. 285), 

18, kilo te Ad mahaetre vgl, Boddhav. 1, 67, 4 ‘kalo leva me: 
hirira. 

13, b dkammanı desehi piiyindn vel. Therig. 308, d und 317, d 
dhanmam desexi pagina, 

1, il satte mocoht bandhand vel. Baddhar. xxviz, 16, 4, salle 
nocess bandhand, 
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25,0 kalanık snmayanın ca Jat. 545, G. 164, ¢ (vi, 8. 286), 

35, u edhe ti fe patiseu(ed—= Buddliay. 1, 40, a #* ti te pafısaten, 

30, cb (und zum, 89, bj idan vacanam advan (xm, 29 abrari) 
sehr off im Canon, #8, Sutta-N. gst, d ete; Jat 597, G. 5, few; 
Buildliay_ u, 60, d; xv, 9, al, Curiyap, 1, vit, 3,.d; 7, id; TU, m, a, d; 
6,8, br Apadina in Par. Dip. v, 5. 140, (Gh 36, d ete; 

$6, b und 40, b Aaguaarajd va umbare = Apailina in Par lap. y, 
Ss wo, G. 6, 

14,3 gimhdns pacchime mace mit v- |. GN. ginhinay vel. 
Jat 492, G. 4,» und Vimaney, caxız, 6, a ginhdnay poceliinn mise, 

15, d rajanım abhidussayi (= zoigte sich dem Könige‘) wohl 
heeinilaGt von Jat 108; Gi, wine mbherddhayt. 

50, I sinned sanghatiparuty = Brahinaya Saipy,, 2, 8,5, Gb 
(Sanmy-N., Bd,ı, 8. 17) m® sahghar; Jat.529, 6. 6, h; Jat. 588, (3. 109,b; 
Apadans in Par, Dip, v, 8. 138, G. 53, b, überall m sayyhii® 

53, by akamantaı updvisi x Jatt: 680, G, 6, dy Fat. 644, 0,78, d; 
Cariyap. 1,10, 15, 4; und vel; #* vpdcisiy Therag: 317, d; Therte, 14,4; 
a” uparisum Therig. 110, d; aiamante upünisin Therig: 70, b; 178, d. 

68 bh +0 ekamantay updeisi, wisajja raja sammodi — At. 544, 
G. $6, A+ 20,0; ¢ auch Sutta-N., 41), a. 

24, dl rattärtu sahnusiyo wel 68, e und Buddhav. xxvi, 15, a 
cattdrizasahassiini. : 

5h, 0 rer (die sitzenden "Theras‘, Ace,!), 
bovinilufe von Jat. 630, Go 1, a cund Jat. 589, G. 57,0 died nisinnung 
räjätenp. Velden analogen Fall xiv, G0, ¢, 

55, 1 samnisumluddiesavake vgl. sommisanbuddhawivake 
Dhammap., G. 9, d: Afguttara-N. V, xxx, 10, G.4, b (Bd im, 8. 34): 
Therag: 364, by 660, b> Petuy.4 10,4, d; *saradam Therne. 45, ds 
174, b; Ttiv..92, Goa, he 

ft, b tutthahettho. pamodite == Huddlarv. nH, it, n; 104, or ond 
vel. Buddhar. u, ; ao, b twfläulufehan pomeditam; Buddhay. 1, 2, ths 
24, d; 20, d; 60, by Unriväp. 49, 6. bound Dip. zyı, 11, b Bae ain 
peemiel tbat, 

: I, cd a, eu vin, He. 
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65, e orohetvdna gagané = Buddhav. m, 36, ¢ nnd Apadäna in 
Par. Dip. v, 5. 152, G, 126, a orofitedna gogand 

67, b amacce ajjhabhisatha = Jar 534, G. 41. 

67, © mandapam patiyddetha vgl. Apadina in Par. Dip. v, 
5.14, G. 4, a mandapap pafiyddeted, 

GS, dassanayı abhikankhanta wel. Jat 450, 6.18, d dassanam 
abhikemichasi. 

77,4 8, zu 77, b. 

17, b (und.xm, 41, by 60, b; zw, 70, d) raja pi tutthomanaso = 
Carıyap. Il,1,4,b; auch der vorangelionde Pada ist an dan meisten Stellen 
Nlnlich: 77; a 2drathiesa vaco suted; xm, 60,a suted (heragea vacanam: 
av, 70, ¢sabbesam witcanına eutrad: Cariydp. 4,a tessa tay cacanam alo. 

75,4 rajadedram upagami und xv, 9, dj 15, d; 42, d; 02, bh, 
rajadrdrap ut — Jat. 654, G.40, bz Jit, 533, G. 40, d (-dedram an 
beiden Stellen). 

79, c-+d addasa santhatam bhamim Asanayı duveavdritay vel. 
Vimänay: v,.8,,d dsanam dussasanthatam. 

86, 1 pauthamabhisamaye aha == Buddhav. un, 4, Be (umd noch achr 
oft im Buddhay.) p* ahı. 


NIU, 8, c bhita amtegam Aptdum vgl, Alıguttam-N. rv, 48,8, 
G.3,¢ und Khanda-Sapy,, 73, 11, G. 3, e bhtta suntasam Apadum 
(Samy-N,, Bd. m, 8. 86); Jat: 15%, G. 2, e bhito santasam apadi.. 

QO bfotd 2.5 ee ee e+ Arusaccam pakdsayi 

pariyosdne tahossinay dutiyabhianmayo aha 
vel. Buddhay. xn, 6, d ... .. . . dutiyabhisamayo, ad 
f,b+eril,., - - catusdeca pakasıyd 
asttikofisahagednam tatiyabhisumayo olin, 

0,6 vgl. nuch Buiddhav.zxvi, 7,0 catuemccos pukäsesi. 

9, d noch oft im Dudilkav. (aber Au), 

22 suvibhatta pokkharun aanpehunnam padwmuppalan 

sitidakam suputifthegp sadupupphabkigandkiyum 
‚Ein wohl angelegter Lotusteich, bedeckt mit weißen und blauen 
Lotusblamen (f) . ...% vgl. Petay-, 1, 19, d+20—m, 3; 36,d + 27: 
Wintiet Zelieekt. fi Maude 4. Morgen!, KAT. Bd 16 
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m4,18,0.,.... : pokkharania suninmita 
2 ees pokkhavanha sanimmita! (5, (ie memapid) 


n, 3,20 und m, 2,27 #tadaka (u, 1, 20 setodaka) supatittha ca 
(B. von mi, 2,27 om.) ata appafigandhiyd padymuppalasampchannd .... 

Vel. auch Sakka-Samy., 2,5, G.1,b (Samy.-N., Bd, 1, 5. 233) 
and Jat, 648, G. 29, d pokkharanna sunimmith; Jat. DAT, G. 343, € 
pauluniuppalasanchannd, a 

26, d (und xvi, 81, b) Aaftho saqutiggamanazoe — Budidhav. 
vit, 18, by watt, 16, by atv, 11, b; xv, 13, b; Cariyäp.ı, 6, 10, bz) mi, 6, 
10,8: 1%, b. 

98,d+29,athb. oo... hatte eamoiggamdnaso 

| anjalin paggahetvane idam vacanaqe abrerei 
vel Cartyap. 14,10, b+e+-d i. ous hatha sagwigqgamanase 

katunjali vedajäts idam vacanam ubrawint, 

Aus dor Abhingigkeit von dieser Cariyap--Stelle erklärt sich auch 
die Zerreißung der weiteren Gedankenfolge in Dip, zum, 24, die 
Ouoksimeg durch Zeilenumstellung beseitigen möchte, Das Falsche 
‘ist hier, wie wiederholt tm Dip., das Richtige. 

29, a (s. 20 28, d) (anil 46, e; zen, 58, es 63, n) anjaliı pagan 
heteana == Jat, 593, G, 44, e (aber angalim]; Buddharv. t, 56, a; Ay 
dana in Par. Dipiv, 8. 45, G. dns 8. 194, 0. 8, m 

29,0+b (a. zu 23, d)— Cariyap. u, 8,8, c + d (aber vacanıam 
abyart), 

32, 0 kampittha pathari tattha und xvi, 32, 1 kampittha pafharı 
ta) vel, Bnddhav. 4 68, d kampittha dharamı tada, Vgl, anch Dip, 
suv, 34, c akamıpi patkavi tattha; xvit, 50, ¢ pukampi dharayı tattha; 
und xv, 21er “7,0 ete. akanıpı tatther parham. 

46,0 (und 29, c; 48, ¢; 47) 0; 62,0; 56, 6; 61, ©: xiv, 8, 2) 
tatthapn papharı kampri val. Dip. xvi, 57,0; Jat. 547, G, 212,0; Ca- 
riyap. 1, 9) 24,0; 27, 8; 48,0; 61,0750) ¢; 67, ¢ taddp pafhavi kampn,. 

a6, b (und 37, b; xv, 27, d) uhbäntam lomeahapacnen — Thnrag, 
720, b; dat 545, G. 56, b (vn, 5. 276); Jat 547, G_ 924, b; 226, hi 


ı Wuhl aur Druckfehler: 
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(vi, 8518); Petav. m, 10, 9, dy Buddhav, 1, 27, b; zur, 12, bp zum, 6,b; 
und veliabbhuts lomahamsana Buddhay, 1, 65,4; und abbhuto loma- 
hamaane Dip, a, 26, b ete., 8. dort, 

87,0 +b disea acchariyam zabbe abbhutapn lomahansınam vgl. 
Petay, a, 10,9, c+d tan ca disvana accheram abbhutam I; Buddhar. 
xu, 18,0 + b loke acchariyam disva abbhutay lomahamsanam; zum, 
6,u+ hb mahd-acchariyan dieea a®. (°, | 

40, ¢ (und 58, e; a, 7, ¢) ukkuttkisaddam pavattigsu vel. Bud- 
dhay. xxv, 27, 0 ukkunkitsadda pavattantt, Buddhav. 1,72, a und 
m, 18,0 wkkutfhisadda vattanti. Vgl. auch Dip, xvu, 69, c klaut: 
saddaip puvatiesugs, 

11; a (und 58, a) bhiyyo cittay, pasddetnd vgl. Buddhav. xxrv, 
14, b bhinyo citfaxp postdayign; im, 22, b; 1, 14, b und öfter bAiyyo 
cittam (rv, 14 citlam) pasiidayin; Butts-N, 434, d bhiyyo (vy L CO 
bhiyyo) cittam pasidati. | | 

43,5 idam acchariyam dised = Cariyap. 1, 9,96, a (aber idam); 
dis mit Cariyap. identische Stelle Jat. 647, G. 224, a aber hat idam 
accherakam disvit. 

45, b (und 57, b) mahtjana samagata vgl, Buddhav. n, 171, © 
mahijand samagammae, | 

61, b (and av, 11, b) futtko sameiggamanaso — Buldhav.n, 43, h. 

58, d celukkhepom parattitha (und xm, 62, © celukkhepam pa- 
vattimen) vgl, Jat. 546, G, 312, d (m, 8, 829) celukkhepo aratiathe 
(B? pavati); Jat. 546, G. 195, d (v1, 3. 468) colukkhepo pavatiatha 
(( avatthaja, B* pavatthitta); Jit. 647, Gr 784,0 celukkhepo arat- 
titth (BA pavattittia), . 7 

54, d tava chandavasdnuga = Jat, 002, G. 18; d; Tit. 534, G80, d; 
t* cchandae® Jat- 638, G. 62-4, 

62, ¢ vel,zu 53, d. 


XIV, 5, a tathagatassa dhatuyo = Vimänav, xuvit, 11, © 
oe (und 16, 0: 42,0; 62, a) pingacdram caramano vgl. Apadänn in 
Pur. Dip-y, 8.89, G.1,s, ¥.L A, piadacaray (Text pingdapatam)carantasea. 


\ abbntthd Druckfehler, 
1G" 
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11, b nitkhamitea nitesond = Jat. 545, G, 17, b (vu, 3.267). 

19,6 (und 54, €) Asıma mefkahlteana = Jat. 541, G. 26, c. 

25, b admaeed saparijjana vgl. Petav. iv, 3, 14,.d sdmaceo sapa- 
rijano; Jan 46, G: 140, b (vr, 8. 46%) samacco saparijjane, 

26, a ydcdmi tam mahacira vgl. Cariyap. 1, §, 6,4 ydedint tan 
mahärdje. 

50, € (un xv, 9,n) pattactvaran adaya — Jat. 529, G. 18,e 
(am ar); Baddhay. 1, 49, 0 (-am a); Petav.n, 18, 16, ¢ (am A*), 

65,d agama yena pabbatan — Jat. 455, G8, d agama yena 
pabbate. 

58,0 lattha wahatea pivitewina vgl. Jat. 647, G. 256, ¢ tattha 


nahatva pivitva ca; Petay. m, 2, 28, a tattha nahated prvited. 


60,c+d upasamkamited theränam canditea iam abravi.jap- 
proached the Theras ... and addressed them thus‘ wohl bevintinit 


von Jät 537, ©. 5, o+t upasankamitea nijdnam ... abrari und 
Petar. w, 3, 15, 0+ f upisamkamited rajdnam , -. Ar Dis Ver- 
gleichung von 69, a+b macht die fete itaenne zweifellos. Gans 


iihnlich oben x1, 55, m. 

60, d vanditnt idam abranı = Apadäna in Par. Dip. v, 5. 148, 
ti. 53, Al (ubravi), 

61, d imam dgami pabbatam vgl. Jat, 570, G, 1, d imam dgamnia 
pabbatam. 
| 62,8 fdha vassay vaatesdina vgl, Dhammap, GO, 256, a ıdha 
vane a. 

63,c anukampam wpadiya= Apadina in Par. Ihp.v, &.55, G.4,-c, 

9,0 + b uparankamited rajanag abhinddetrd dam abravnm 
vel. Jat.537, G, 6 e+ f epasaykamited rayanayı ida nacanan ahbranı 
und Petar. 1, 3, 15, e+ f wp* r® Suraffham stad abruvi, 8. achon zu 
60, c+ d, 

19, c+ sabbowa pablajissama varapaniassa wmtike vg), Therng, 
834, c+ idhaham pabbajiseimi varapannassa eontike; §36,¢ + d 
mayan pi pubbajissäima warapannasın cant; Therig, 026 ¢+ d cham 
pi pabbajissami corapadfiassa somtike; 69, d anch = Sutta-N. 1138, d. 
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68, cd [s. oben; + 70, n brahmasariyan carissama vgl, Therag. 
8335,c+d (9. oben) +886, 0 brahmacariyam earissäma; 70, a vol, 
auch Jat. 535, G. 97, © brahmacariyam carissamı; und Almnliche 
Padas noch sonst im Kanon, 

70, b tam devo aimmahitiate = Jat. 460, G, 1, d (und Go, 
pabbayiseaip mahdraja vgl. Dip: 69, ec), 


XV, 4, a gimkaun pathame’ mass vgl. Khuddaka P. vy 12; b gim- 
häna mäse puthamasınim gimhe; und # oben zu su, 44, a, 

1,1 (und svn, 34, b) punnamase uposathe == Cariyüp. 1, 9, 15, b. 

5, a fappema unnapänena vgl Jat. 489, G. 12, 0 fappemi anna- 
pänent, 

3, b eatthasendsanena co vgl Oullavagga wy, 1, 6, G24) b und 
1, 9, %, G. 4, b: Kosula-Samy., 8, 4, 17,4. 4, 6 Gary, Bias, 
8. 100); Jat:546, G. 62, b von v1, 8, #78; dnt 547, G. 38, ly Petav, 
u, 9, 26, b; 82, d; 26, b; und von iv, 1, 50, d und 85, f die Version 
in Par, Dip. an, 5, 239, G: 79, d und 5,240, G, #5, d; Apadina in 
Par. Dip. v, 8.48, G, 18, b vatthasenäsananı ca, 

8, 0 iddhiya päramippatto vgl. Milindap, 8. 448, G. 4, biddhiya 
päramigatä, 

#, d acalo suppatitiiito = Udana un, 4, G.; b und Buddlav. u, 
154, b;-und vgl: Dip. xvmy, 4, b ete. acdld supputijtkita; Milindap. 
S, $46, 6, 5, d acalam suppatiffhitum, 

10, b (und 18, b) sunoht vacanam tuvam vgl, dat, £97, G, 44,6 
sunohi vaconam mame; Therag. 951, a suneht recanayı mayhayi, 

11, 1 (und 15, d) Khippam gacchahi subbata vgl. Jas. 687, G44, d 
khippan gayhahi braimaya; Petay. u, 9, 2, d Ahippem gacchOma 
Dearakam. 

21, & (und 27, ¢) akampi toftha pathavt = Jat. 547, G. 10, 03 
Cariyhp, I, 9,14, 0 

27, 5, unter sim, 35 b. 

#4, b Kakusandho vinayako — Buddhay, xxm, 10, b. 

84, ¢ (und 87, a; xvit, 50, wy Ot, 0; 46, 6) cattaligasahasaahi vgl 
Buddhav, xx11, 7,0 caftalisusahassdnam. 


224 R. Orro France. 


#4, 0 (und 47,0) timsabhikkhuenhasachi vgl. Buddhav. xxv, 8, u 
timsahhikichuwanhassäns. 

40, U mäcche vappodake yatha — Sutta-N. 936, b maccha appo: 
dake yotha; vel. auch Therag. 46%, d und 387, d maccho appodake 
yatha; Sutia-N. 777, b macche ca appodake khinasate! 

52, d enriyo udito yath’ vgl. Buddhar, svn, 1, | suriye ablhug: 
gato yatha: vgl, auch Dip. xv, 59, d suriyo abbhutthito yatha, 

54,0 visatibhilkkhusahassehi vel, Buddhav. xxv, 9, a isatıhhikkhu- 
sahussänam, 

58,0 +0 Aassapo ca Tokarida ahutinim pafiggaho yg). Baddhar., 
mn, 60,a+b; 76,0 +b Dipaikaro lokanidi ahutinam pafiggahoz zxvu, 10, 
e+ d Padumutiaro lokavidi Ghutinam patiggahs. 

69,0 vel. zu xv, 82; A. 

66, b Tokajetiho naräsabha — Buddhavy. 1, 72, d; zum, 1, d; und 
vgl. oben st m, 61, b. 

69,0, 8. 0, 69, a. 

70, d wibtwty apadhikkhaye — Milindap. 8, 350, G., b; and vgl, 
Milindap. S. 585, G. 3, d nibbuta upadhikkhaye; vgl auch Dip. xx, 
41, a nibbnito wpadhisanikhaye. 

72,6 (und zyı,71,b) banmibhäge manorame — Jat. 547, G. 343, b; 
0, 878, b; vgl. auch Therag. 1062, b bhninibhags manoraned, 

Ta,a+b und T5,c+d buddhe pasanna dhamme ca samghe ca 
ujudifhika fast gant = Devati- Samy. 5,9, G.6,e+f und G,4,c+d 
(Samy-N., Bl. ı, 834) buddhe pasonnd dhawme ca satghe ca tibba- 
gavavd (wovon dar letzte Pada «* ca t® auch = Therig. 256, d und 
also gesichert ist. (Thertg, 236 c+d saddha buddhe cu dhanme ca 
aaighe ca tibbagarava). 

78, ¢ und xvi, 22, c¢; 42,0) odatamanasamkappa fin xv, 79, 0 
mit unmittelbar vorangehenden samdAitd) vel. Therag. 872, 6 odata 
mangsamkappo (mit unmittelbar vorangchendem samahito); vel, aueh 
Dip. avin, 18, a audhotamanasankappa, | 





t Aus diene Stelle wird das tngehlirize © von rappodabe in Dip. 40, a: her- 
aterm. 
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88, d pakkami uttarameukho vol. Jat, 510, G41, d pakkami 

85; b abhijata jutindiara— Apadana in Par. Dip, v, 5, 26, 
(3, 11, dl. 

91; b und 96, d pabbajjaya purakkhaka ist wohl entstanden 
unter dem. Kinfuß von Jat 599, G. 11%, d; 120, dy. 121, d pabbayjaya 
purakkhuto, sodaB fir Oupaxeexas. fragende: Konjektur purekkhard 
(die wohl veranlaßt ist durch die entsprechende Stelle der Samanta: 
Pas, Vin-Poin, 8. 954, #, unten Kap. v),; kein Raum sein würds. 


XVI, 1,d ddaya pakkumi tada vgl Jat, 514, 0,32 adaya pak- 
‚käme tato' hi khippam. 

3. 0+d atikkanto brahkdraiiag anwppatto jalasägeran ist viel- 
leicht besintinßt von Jit, 547, G, 444, c anuppatto brahäranlam. 

6, d imam atthan abhdsatha = Butta-N. 409, d; 419,d: Therag. 
493, d; 690, a. 

6, b lard ensanMhife = Cariyap. v7, 1, 0. 

10 täratimsa ca yamdıen tusitapi ca decuti 

nimmdanaratine devé ye dend ragarattinie. 

— Bhikkhunt-Samy., 7, 4,a—d und 5, G.1 (Samy-N., Bd. 5. 153); 
Therkt. 197, 0a—d; Bnddhay. 1,19, a—ıl: 

(deatiped co yand ca tusita capi (ea pi Buddhay:) devata 

nimmidnaratine ete, 
e+d in umgekehrter Reihenfolge auch — Itivuttaka 95, G1, b+e 
ye deva vazatattino nimminaratiogn devi, 

11, tufthahatha pamodita = Buddhay, 1 18, 1; 24, d; 29, d; 
56, b; Cariyap. |, 9, 8, b; und vgl. oben zu Dip. xu, 69, b, 

11. d sabbe Andapurokita (mit vornnegehonden tettinsa ca dlewa- 
petta) = Jat. 541, G. 159, d (mit yorausgehendem yattha deva tdva- 


(ima). 
12, b appothenti Aasawtt ca == Budıilhav. ı, 72, by nn, 18, bj 
ray, 27, b. 


ict d+ 18, 0+ b Äurero Dhatarattho ca Viripakkho Firalhako 
caltäro te mahgrajd ramantd eaturodisd 
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#, T. zu vel, 2. T.— Digha-N; xx, 9, G.9+G.10, + 
Purimam disanı Dhatarattho dakkhinena Viralhako 
pacchimena Viripakkho Auvero uttaram disam | 
sattard te mahärdja samanta caturo disd, 

13,b samanta caturodisa auch — Vimanav. vr, 2, d; 10, d ote.; 
Polar, 0, 12,6, b oe 
rampakd sallı nimba nägapunnagaketaka nach Ücoes- 
pend, 8, 87; Anm, = Apndäna im Phayre-Ms;, fol. ki campaka salala 
Himba nänapunnägaketaka; vel. auch Buddhay. u, 51, 9+ b campakam 
salalam nipam ndgapunnagaketakain, 

27,0 tattha naccanti gayanti = Jat, 645, G. 118, (v1, 8, 289). 

27,0 (und svn, 64, b) pothenti digiupam bhujam vel. Jat. 545, 
G. 66, b (vu 5.277) pothente digunam (ao gedruckt) Ghijam. 

29, b milobhaed nanorama — Jat. 524, G4, d; vel.auch Jat, 589, 
G. 147, d nilobldsam monoramam. 

81, b saha puttehi kkattiyo vgl. Jit. 547, G. 579, d saha pruttchi 
khattiya. | 

$1, ¢ gandhamalam ca püjesum vgl. Buddhav. ty, 11, d gandha- 
milena piljayim. 

52, vgl. zu xm, 32, 6. 

#8, d und 99, d ritaräga samahita— Buddhav.xav, 24, b; Thorig. 
66, hy Nidannkathn, G. 251, b (Jat x, 8. 44), 





KVI, 1, d.angarene parikkhitam = Jat 497, 6.3, c ond G. 5, o 
sägarena parikichittam, 

4, d sep@tia mama bhdsato— Apadina in Par. Dip. v, 8. 151, 
6.105, d. 

Oa [und 16, a; 5%, 0) Kukumandhassa bhagarato—= Raddhay. 
um, 6, a. 

18, ¢ Aassapasea bhagavats — Buddhay. xxv, 12, a; Vimünav, 
ux, G.4,b in der Version von Par. Dip. 1, 8. 258 (atatt Ko suheing 
in G.5b der Anusgaho), 

84, 2 udentom arnguggamamhi— Jat, 646, G. 119,0 (v1, 8,448) 
udentayt aruguggamhi, 
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46, d bhikkhusanghapurakkhato — Vahgtsathern-Samy, 8, 6, 
G;2,d (Bd.a, 3: 192) (*sargha-); Therag. 1239, d; Sutta-N. 1015, b, 

53, € manned (sic) cintayam tattha vgl. Buldhav, wx, 12, ¢ wa 
nosed cintayitnana. 

67, b sasamuddam sapabbatam (Attribute zu pafhaut in al) — 
Jat: 636, G, 53, b (Attribute zum Acc. pafhavim in 4). 

69, a dmodita marti sabbe vgl. Buddhay, m, 47, 0; Th, eo; in, 17,85 
xxv, 26, 0: Apmdiina, Nr. 489, G. 7; 0 (ed. En, Metren, Gurupojtkan- 
mudi, 5, 56) dmedud naramari. 

60,2+b cattaro ca maharaja lokapala yasasstnn vel, Sukka- 
Samy. 2, 8, 7, ¢+0 und 8, G1, td (SamyeN., Bdis 5, 354) 
eatlary ca mahäraja tidasd ca yazıssina; vel. auch Petay. 1,4, 2,a+b 
cattaro ca mahdraje lokapale yasassine; zu u vgl. auch Jit Dan, 
Gi, 76, « (Bd. 1, 8. 278) eartaro ca mahärdje, 

61,0 faratimsa ca ye deva—Jat, 523, G. 45,0. 

61, b 5, su xvi, 10. 

71, ¢ buddho dhammam adesayi = Buddhav. 1, 197, b; Jat. 889, 
G. 4, b. 

100, a+b ath’ etch vaftati saddo tumulo bherave maha = 
Jit, 547, G27, a Fh; 24, a+ by 2,0 tb a+b der im Komm. 
desselben Jat, vi, 8.504, zitierten G. 1; Cariylp. 1, 9,25, a+b. 

101, o raja sutrdna eacanam = Cariyap. nm, 6, 10, €. 


XVIU, 2, 5 (und 44, ¢) hahussuta eilasampanna == Therig. 497,4 
(tinayadharé 44,9 entspricht außerdem dom tinayadhart von'Therig, ¢). 

8, b saddhammasayuakovidd, vgl. Pariviira, 1, 1, Str, 10,d und 
13, d *hovido. 

3; 6 bohunnam cate atihaynt = Vahgiesthera-Samy., 12,2, G. ta 
(Sapy-N., Bd. ı 8, 198); Anguttara-N. yin, sxx, G. 1, a (Bd. av, 
8. 246}; VimAonr. xorı, 13, a; 2, 1, o. 

6,0 loke teppajji enkkhuma = Buddhay, zvın, 2, dj 2x, 1, cL 

8, d+e leur er, andhakaram vidhameted vgl: Buddhar. arın, 2, 
a+d tam andhakaram cidhamitea .. „Puch zue vol. auch 
Buddhar, zrı, 1,0 tam andhakaranı vidhametod. 
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4,0 +h yerum tathägate saddha acald-suppatitfhita vel. Snkka- 
Say; 3,410, G4, a+ b (Sayıy,-N., Bd. a, 8.239); Sotäpntti-Samy,, 
23, G.1, a+b (Bd. v, 3: 838); 51, 4, @. 1, a+b (ebenda 5: 405); 
Afguttara-N., av, 62, 2, G.1, a+b (AtgeN,, Bd. nu, S. 57); V, zum, 6, 
GQ. 1,0 + b (Bd. in, 8.54); Therag. 507, a+b Yassa saddha tatha- 
gate acalı auppatitthita (Sotapatti Samy. 2% eupatitthita; 51 acald, 
v. | aralam; Afg-N. w und Thorag. eupati®); b vgl. much zu Dip. 
xv, 5, 

4,d sugatim upapajjare wgl. Itivuttaka 21, 6. 2,0 #ugatim 
npapajjerya, 

6,a+tb+e ye ca bhaventi hofjhoiqgap indriydad balanı ca 

satisammappadkane ca 
vel. Therng. 859 4 +b +e Uhawento aatipatthane indriyanı balant ca 
bojjhangäni ca bhavento ee 
Therag. 437,0+b Ghiteento satta hoijhaiye indriyant balant ca; 
6712, a+ b bhavayiteane bojjhaiige indriyänd Aatlani on, 

6; b auch = Therig, 171, b. 

6, a+ bariyam apthatgizap maggay dukkhiipasamagaminay — 
lis, 24, G. 8, e+f (mit v. LB. MP. Pa ariyatthang®); ond wal. 
ariyatthahgikam m® d® (mit v, 1. 8.1 ariyaheattha®); Annınatagga- 
Supy,, 10, b, G. 4,a+b (Sumy-N., Bd, u, 8, 185); Afguttarn-N, 
w, 53,3, G. 2, e+dißd.n, 8.34) ariyan caffhangikam ma* de; 
Thorag. 1259, c+ dy Therg. 186, e+d; 198, e+ d; 810, c+d 
ariyatthangikam in® d* (in Therig. 186 und 193 wit v. L arıyan ca 
afho® u- a; vr: IL). 

6, d te loke vijilaciny = Khande-Sumy,, 16,12, G. 7,4 (Samy, 
Bd. wm, 8, 84). 

7, a, 8 od, — 10, b: 

Ta Miayidetea-. 2. 2 #4 Eu Fa 

"8 Mohäpajäpeti mama Gotami itt risente. 
4 Khema Uppalatayed ca ubho ta uggasänka 
Patacara Dhammadinna Sobhita Lidasika 
10 Viedkha Sout Sabela ca Sopyhadian vicakkhaga _ 
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vel. nis den‘ beiden‘ unnumerierten Gäthäs von Jat, v1, 5, 481 
(Jat, Neo 34T): ...... » Sanghadar cn satlama. 
Khema Uppalavapna ea Pafdeara ca (otema 
Dhammadinna Mahamaya Visakha cati satfamd. 

9, a außerdem — Apadana in Par, Dip, v, 8,18, G. 21,3; 5. 104, 
G, 20, a; 8. 181, G. 17, a. 

9,a+b vgl. auch Baddhay.n, 68, © +d; m, 15, a+b; xx, 20, 
e+d; a, 28,c+d hema Uppalawaund ca aggd hessanti aadvikd: 
und Buddhav. xxv1, 19,a +b KA® 0° ca bhikkhunt aggasdrika, 

10, d (and 14, d; 15, d; 35, b) vinaye ca risarada'vgl. Parivira, 
1, 1, Str. 8, b; 10, b; 11, d; 18, by 14, b’rinays ca visdrado, 

10, f rinayannü maggakovida — Parivära 1,1, Str. 15, b. 

6 Se eee ees » Janluiipi tdhdygata 

+18. cinayam wieayimen pitakam Anuradhapuravhaye 

einaya! pafca edeesum salta ceva pakarıme, 
(18 auch fast ganz — Str. 18: und #5. 18, a+b auch=23, e+ f; 
46,e+d; 87,e+ d, 18, c+d auch vn, 43,a+b, Auch 12,d noch 
saeco Reps ata en Hl Mi ze Petrie 9 J Str. 2d... Je i 
rid 8 vinayam (6 cdeayiman pifakam Tambapayyiya 
nikäye pahca vlceum gutta c'eva pakarage. 

28, c püjitä naradevenu vgl, Therag. 1180, a püfito naradevena; 
(ariyäp.ı, 6,1, ¢ püjito naradanchi, 

40,4 Rohane sadhusammata vgl Parivära 1, 1, Str; 7, b Rohave 
südhupüjito, 

43, 0 jalitra aggikkhandha ea, vgl. Budibar.ıy, 81, ¢ jalima 
aggikkhando wa. 

43, c+d jr aggikkhandséa en aibbuta LE mahdyasd vgl. Badılhav. 
1,218, e+ 5° angikkhundo va nibbuto so sasdvakoy x, 80, 0 + d; 
xy, 26, e-+di zz, 34, c+d j° agyikkhandho ma n® vo 9°. 

45, d vel. auch Buddhar. m, 36, d; ¥, 32, d; an, 30, ı nibluta 
te mahäyasıı. 


i Sollte nikäye halfen, wie selon Opened in der Fallnote wermutete. 


au KR. Örro Fraxcn. 


50, 0 tulabknto va kutvana vel. Buddhar. u; 168,0 tulabhiite 
dalho Autrd. 

50, d dhaminena anusäsi so vgl Thorag. 914, £ dhommena anu- 
sdsayım, 


XIX, 5, b Piyadasıı mahakatht vel. Buddhav: xv, 19, b Piya: 
dessi mahnt, | 

it, b ‘ieee eee bhisata vgl. Majjhima-Nik., Sutta 60, 
G. 6, b (Bands, 8, 387) und Therag. 1192, b bhikkhusanghassa pek- 
khato (Therag. *samghazsa). 

98, € (und =x, 7,¢) kayassa bheda sappanno — Aliguliara: ‘Nik. 
V, aay, G, 4,d (Ba. i, S. 206); Itivuttaka 31, G, 2, 0; 83, Gi, 0; 
66, G. 2,¢; 71, G. 2, c; Jit, 615, G. 40, 0; Jat, 547, G. 786, ¢; Polar. 
i, 6, 7, e; 7, 18, ¢ (und vielfach ist diese GL aes die Schluß:G. 
des betreffonden Stickes wie in Dip. xm); im Dip. xx, 7 entspricht 
außerdem der yoratisgehende Pada d datea danam anappakam dem 
in Jat. 547, G. 786 vorausgelienden Pada ce danam datväna khattiyo. 


XX, 15, b (und xxı, 27, 0) Uni varsani karayı vgl. Jat. 625, 
G, 22, b ti russani dhdrayi. 


XXI 6, a cham pi dajfhukame "mhi vel. Jat. 538, G. 47, u alam 
pi datfjhukamo “ami, 

XXII, 2, d dassaneyyam manoramam vel. Buddhay. xm, 27, d 
dassaneyyo manoramo, 

49, © tassa kammassa nissande vgl. JM, 544, G_118, 0; G. 119,0; 
120, #; 181, 0 tassa kammaasa niszando,. 

70, d uttham dhamman ca puechi so vgl, dit, 515, G. 34, e 
attham dhamman ca pucchossn; ebenda G. 9, £ a? dhummam ca 
pucthite; G.18, d; 17 d; 20, d attham dhamman ca pucchito; G. 20, b 
a® dhamman ca pucchita; G, 8, ¢; 12,0; 16,0 attham dhammah ea 
pucchest, 

12, d duscla mohapärutä = JM. 650, G, 57, b, 
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76, b’araka parivayjiya weh Jat 545, G. 165, a (v1, 5. 296}; 
Therag. 1158, c araka parinajjeyya; auch verwandte Padas, arakd 
parivajjaye und araka parivajjehi, sind im Kenan oft belegt. 


Kap. Il. Folgerungen aus den kanonischen und Dipavamsa- 
Parallelen. 

1. Die Benutzung der Gathis des Vinaya-Pifaka (außer denen 
des Parivära) durch den Dip.-Verfasser ist zweifelliaft und auf jeden 
Fall eine apärliche: Denn die so wenig zahlreichen Parallelen des 
Dip. zu Gatha-Sticken des Vin.-P. haben zugleich auch in anderen 
Werken Parallelen; Dip. 1; 30, d kann ebensogut wie aus dom Mahi 
vaggn aus dem Majjh-Nik. stammen; Dip. 1, 22, « ebensogut wio 
aus Callay. aus Afguttara-N., Dliammap., oder Jataka; Dip. xv, 3, b 
ébensogut auch aus Sampyutta-N., Jataka, Petavatthu oder Apadina, 
S; diese Stellen oben in Kap. 1. Daß er yom Vinaya-P_ nichts gekannt 
hätte, wire aber natirlich schon deshalb ein übereilter Schluß, weil 
er wiederholt von Rezitationen des Vinaya spricht und weil er anBer- 
dem den spätestoh Teil des Vinaya, den Parivira, benutzt hat, 

Auch aus dem Abhidhamma-sind keine Gäthäs oder Gatha-Teile 
im Dip: nachweisbar: Da der Verfasser aber das Kathavatthnppakarage 
erwähnt, #0 hat man sich hier vor derselben Übereilung des Urteils 
zu hüten wie beim Vin.-P. 

Schr geläufig waren unserem Autor dagegen zweifullos die Garbas 
des Sutta-Pitaka. Nur fie wenige Werke desselben ist dem Dip.- 
Vorfnsser eine Kenntnis oder Benutsting ihrer Gathis nicht nach- 
zuweisen. Aus dem Putisambhidammgga hat er kein winziges Githi-. 
Stuck, solche, die dem Majjh.-Nik. und dem Niddesa (Mahäniddesa) 
entstammen können, gibt es nur drei, besw. zwei, die aber alle zugleich 
wuch in anderen Werken des Sutta-Pitaka vorkommen, s, oben im 
Kap. 1 für Majjh-Nik.: Dip. 1, 30, d (zugleich im Mahavagga), m, 12, € 
(zugleich im Sutta-Nip)>, six, 11,b (zugleich im Siatta-Nip. und in 
den Therag.), für Mahäniddesa: Dip. n, 22, u (zugleich im Abguttari- 
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Nik. und Itiv,), vi, 40, b (zugleich im Sutta-N. und Itiv.); die Ähn- 
lichkeit vou Dip. ze, 11,.b tnd vi, 40, b mit den angeführten Majjh. 
(ote.} und Mahäniddess (ete.)-Stellen ist außerdem nur eine entfernte. 
Es werden aber Sutins des Majjh-N. mit Namen erwähnt, 2. B. in 
zn, 57 und zur, 7, Der eine mit Udana kongruente Pada des Drp,, 
xv,8, d, kann ebensogut aus dem Buddhay, stammen, nad stammt 
also wohl vielmehr daher, denn der Buddhay. ist eine der Haupt 
quellen des Dip. 

Die Beziehung des Dip; zum Khuddaka-Patha ist eehr dürftig, 
denn nur Dip. xv, 1,8 hat eine gewisse Ablnlichkeit, und es ist selbst 
da wahrscheinlicher, daß: Jat 432, G6, a oder Vimänar. ıxxız, 5, a 
dus Vorbild gewesen ist, s Kap. i zu Dip. zur, 44,0. Eine andere 
Kongruenz (Dip, xı, 24, b) hat Khudd. P, mit Petay, gemein, und ste 
stammt wohl noch cher von dort; Anch der Petavatthu (der übrigens 
in xt, 64 erwähnt wird, wie der Virnanavatthy in 85) hat-nur zwei 
Stellen im unbestrittenen Allembesits, die solchen des Dip. gleich 
oder ähnlich sind::«. oben im Kap.ı zu Dip, 1, 69, a; xm, 22. An 
dic urste derselhen‘ klingt außerdem Buddhav, selr nahe-an, und 
die zweite jet nur ühnlieh, nieht identisch. Es kommt aber die mit 
Khudd.-P. gemeinsamo, vorhin erwähnte Stelle Dip, a1,:24, b ala 
‚sicheres Eigentum des Petay, hinzu, wenn sie nicht dem Khudd-P. 
angehört An allen anderen Entspreehungen zwischen Petav. und 
Dip; sind auch antlere Werke des Kanons beteiligt, und diese Ent- 
sprechungen sind derart, dab sie obensogut aua den betreffenden 
anderen Werken in den Dip. geflossen ‚sein können, ja für die mit 
den Jiitnkas gemeinsamen (s. Kap. rzu Dip. xiv, 25, b; 58, ©; 60, c+d; 
69,/a +5) ist es, wie cin Blick auf sie lehrt, sugar: höchst: wahr- 
sehomlich, daß dafür die Jätakas die Quelle des Dip. waren, die 
auch im übrigen zu den hauptsächlichen Quellen des Dip. gehiren,. 

Alle übrigen Werke des Sutta-Pifaka sind durch mehr oder 
weniger zuhlreiche Sonderontsprechungen (neben solchen, die sie mit 
anderen teilen) an den Dip, geknüpft, Eins der hervorragender 
beteiligten. Werke ist das Cariyäpitaka.! Einen, noch größeren Anteil, 

Dan übrigens auch in zır, 46 mit Namen erwähnt wink 
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den Lowenanteil, aller Kongruenzen mit dem Dip, weisen die Jätakas! 
und der Hudakarımsa auf.  Zuahlreich sind auch diejenigen dos 
Apadina, und es steht zu vermuten, daB sie an Zahl denon der Jü- 
takas und des Baddhav, nicht machstehen werden, sobald wir das 
Apadana, das wir heute nur sehr bruchstiickweise kennen, erst in 
seiner ganien großen Ausdehnung kennen werden. 

Diese Verwandtschaftsverhältnise sind vielleicht nicht zufillig, 
Die vier an parallelen Versen und Versstiicken verwandteston Werke 
des Kanone sind erzähllender Natur, und zwar enthalten sia legendäre, 
anjenhafte n. dgl. Erzälilungssiöffe, ganz in Versen abgefaßt oder 
(Jat.) nit vielen Vorsen durchsetzt: Zweifellos leute dor Dip.-Ver- 
fasser sehr stark m den Ideenkreisen dieser Werke, und deren me- 
irische Dikton war seinem Empfinden etwas sehr Vertrautes, Schwer- 
lich ist-es auch Zufnll, daß der Titel Dipavamea, oder, wie er in 
Str. 4 des Werker selbst heißt, Pame, mit dem des Buddkapamea 
an verwandt Klingi, wie ja auch der Pada 1, 4, b, in dem das Wort 
Famsam shit, dentlich von Badılbar. 1, 79, b beeinilußt ist. Dies 
alles aber St fiir das später Vorzutragende schon em Präludium von 
nicht zu unterschizender Boduutung. 

3. Winden wir uns nun zu dem Ergebnissen ane der näheren 
Betrachtung einiger der entluhnlen. Gaiha-Elemente. 

Der chen angeführte Versstollen Dip. ı, 4, bist, wie ich schon 
in Kap. ı hervorhob, fibereinstimmend mit Buddhas, 1, 79, b, ein 
Jagat’ Pada, und die ganze Str, dor er angehirt, ist Jagatr wie 
Buddbay. 1,79. Diese Jagati steht im Buddhavamaa ganz vereinzelt 
awischen Sokas, nnd auch im Dip. erscheint sie unerwartet nach 
Slokas, wie ja der Dip. fast ausschließlich aus Slokas besteht. Es 
kan uiteoweniger einetn Zweifel ‚unterliegen, daß die ganze Str 
Dip. 1,4 water den Einfluß von Buddhav. 1, 79 entstanden ist, als 
ja auch Dip. z, 2 deutlich auf Buddhav, ı, 80 und Dip, +, 4, d auf 
Budühar: 1,81, d beruht. Es ist nun uber weiter höchst bumerkens- 
wert und wichtig, daß der durch Buddhav: 1, 79 gegebone metrische 


ı Die wich mil Karen ermällint werden. 
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EinfinG im Dip; noch in zwei folgenden Sirophen, 5 und 7, weiter- 
wirkt D; h, der Einfluß des Buddhav. auf den Dip, ist nicht nur 
da wirksam gewesen, wo wir ihn Wort für Wort durch kongrnente 
Vorsstieke nachweisen können, sodaß, wenn es sich darom handelt, 
die Quelle für die Hauptmasse des Dip. aufeufinden, wir ein Recht 
haben, die in Abzug zu bringende Sphäre des Kanon-Einflusses als 
noch größer einzuschätzen; als dio Summe der oben aufgezeigten 
parallelen Gatha-Stieke, rein mathematisch betrachtet, una veranlassen 
würde. Ganz libnlich.steht es mit dem Verhältnis von Dip. xı, 22 zu 
Suttanipata 690.. Am sich ist nur ein Viertel aus: dieser Str. herühar- 
genommen, das Viertel.c pasannacitte giram abbhudirayi, aber diesem 
Viertel zuliebe. ist dann die ganze-Str. Dip: x1, 22 in Jagati abgefalit 
worden, abweichend yom Metrum der umstehenden Strophen. 

Die durch den Dip. Verfasser ansgonutzten Strophen Buddhar, 
 7#—81 bilden die unmittelbare Einleitung zur Geschichte der 
Buddhas nd 80 und 51 sind das dem Duddlın Gotama selbst in den 
Mund gelegte Programm des Buddhav. Wenn man von irgendeiner 
Stelle eines. literarischen Werkes, das man ernst nahmen soll, eigenste 
Worte und Gedanken des Verfassers zu erwarten berechtigt jst, a0 
ist es doch sicherlich diejenige, die das Programm gibt. Wenn nun 
aber der Dip.-Verfasser an dieser Stelle nicht eigene, sondern Buddhas. 
Worte gibt, Worte, die sich natürlich auch gar nicht auf die Ohronik 
Oeylons, eondern auf die Logmde-der vorzeitlichen Buddhas beziehen, 
dann riehtet er doch gleich zu Beginn sich und. sein ganzes Werk. 
Denn wir wissen dadurch, daß selbst an entscheidend bedeutunga- 
vollen Punkten nicht sein Stoff ihm die Worte eingab, sondern min- 
destens zum Teil die Erinnerung au Literaturstiicke, deren Grand: 
gedanken mit dem seinen nichts zu ‚schaffen hatten. Orsexunnie 
(Dipmvansa, Introd. 3. 3) und Ontoess Ansicht (Dipavamsa und Ma; 
häyamısa, 8. 18, 58.und 71), daß: dieses Prooemiam des Dip, aus der 
singhalesischon Atthakatha stamme, ist nunmehr natiirlich nicht zu 
halten. Damit Alk aber ein Hauptpfeiler ihrer Beweisführung, 

Dip. u, 1 atitakappe rajdno fhapateana bhavabhave 
| tami kappe rajanı pakasissämi sahbaso 
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‚Indem ‘ich die Könige im wergangenen Kalpa in ihren vor- 
schiedenen Existenzen übergehe, will ich über die Könige dieses 
Kalpa ohne Auslassung berichten‘ ist, wie in Kap: + erwähnt, nur 
eine Reproduktion von Carivrap. ı, 1,2 


atitekappe earıtam thapayited bhawdbhave 
imamhi kappe caritamı pavakkhissam sunohi me, 


Der Dip.-Verfasser hat sich hier dureh seine sklavische Ab 
hänsiekeit-wieiler Dinge oktroyieren lassen, die seinem historischen 
Stoffe; wenn er wirklich einen solchen hatte, gunz fremd sind, Die 
Kalpa-Theorie paßt für Buildha und fir die Buddhas, aber nicht 
für die Königsgeschichte, und 4bhavabhare ‚in den verschiedenen 
Existenzen‘ paßt auf ein einzelnes, wiederholt auf Erdon erschianones 
Individuum, wie in der Vorlage tatsächlich Buddha das Wort af seine 
Person allein angewandt hat; auf historische oder quast-historische 
Persönlichkeiten angewandt, an deren eventuellen wiederholten Ext 
stenzen niemand ein Interesse gahnbt lint, ist os aber gänzlich de- 
placiert. 

Ich habe in Kap. ı weiter geseigt, wie die Kinigenamen Cara 
und (Gpacara von Dip. m, 6, e, also quasi-historische Elemente, 
durch das -cara von antalikkhacare der Vorlage Baddhay. am, 11 
veranlaßt oder herbeigezogen sein mögen, 

Dip, m, 7, d Sudassano näma khattiyo (= Buddhav: xxu, 11, b) 
und §, 8 Mahdsudassano nüma (= Cariyap. 1,4, 1, e) zählt anschei- 
nend ein und denselben Konig in doppelter Namenaform oder meinet- 
wegen zwei Könige nur wegen ihres identischen Namens neben- 
einander auf, weil unser Verfasser hier zugleich zwei Quellon benutzte, 
Gleichzeitige vorstüßt er gegen sein in um, 1 gegebenes Programm, 
daß er nur Könige des gegenwärtigun Kalpa aufzühlen wolle, denn 
König Sudassana gohürt nach Buddhev, xx dem Manda-Kalpa on, 
der vom gegenwärtigen Kalpa durch 29 ‚leere Kalpas' getrennt ist, 
a, Childers sv. Lappe. Mabhisudassana von Uariyäp. freilich ist ein 
König des gegenwirtigen Kalpa. Das widerlegt aber nicht meine 


Anklage gegen den Dip.-Verfasser, sondert beinstet sein Schuldkanto 
Wiener Zeltsche, £ di Kunda & Mengen. LEL Bi. 17 
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nur noch mit einer weiteren prgecintiey daß er nämlich zwei 
Könige aus verschiedenen Kalpas unmittelbar nebeneinander aufzählt; 
und das kann niemand hinwegdisputieren, da er seine Abhängigkeit 
zu Jeutlich dureh die buchstäbliche Herübernahme der Padas verrät. 
Auch König Arindama in D. m, 15, b Arindamo namn Khattiyo 
ist ein König desselben Munda-Kalpa wie Sudaszana, was sich aus 
der Identität dieses Pada mit Buddhav. xxı, 9, b ergibt, Aber auch 
ganz davon abgesehen, muß es doch den Dip-Verfasser aut is 
selilimmste diskreditieren, daß or es angemessen findet, seine angeh- 
liche Chronik aus Stücken von Legendeswerken zusammenzubauen. 
D. vı, 14, b Piyadussi mahayaso ist der buchatabentreu horaher- 
genoinmena Pade Duddhav. xv, 1, d, der sich ant Piyadasst, den 
18. Buddha bezieht. Im Dip. aber ist der historische König Piyadasst- 
Asoka damit gemeint: Ist dan Beschichtsschreibung ? 
In D, zu, 28-+29 Billt das Unlogische und Unkonstruierbare 
‚der Zeilenfolge auf: 
tato attamane raja haf{ho sammiriggamindso 
99 afjalim paggahetvina idan vucanam abravi 
annamabhiikdram gahetvd ongjesi mahlpati: 
— ‚Darauf streckte der König hocherfreut seine gefalteten Hände vor 
und sprach folgende Worte, den goldenen Becher ergriffen habend, 
goß der Fürst Wasser nus:‘; das wird aber verständlich aus der 
Abhängirkeit von Oariyap. 1, 8, 10, b+ 0+ d: | 
.. bathe eaquriggnminase 
katanjali vedajdto idam vacamam abravim 


verbunden mit sbenda m, 3, 3, o+d 
anjalim paggaheträne idam wmeanam abrani,! 


1D, zu, M4, cd, +90 inte late upyine Mahlnsgherusam muhhayı 
ehtierhliansen supjhasıe eludes, paflzuuhuike 

kann mit Mahiivagya 1, 22,18 ... moryppamayre Linbdarom gahrteä ihayazato ume 

jot äham Bante Veluranap yin huddAmpammnichasra Ahikkhutapghasen denne 

patiggaient Äihageea Gramag* oder mit Ingendeiner anderen ähnlichem Stelle arte 

“mmenhängen. §0 ortifuet sich die Ausicht, dab ooller dew nachpowinsenss 
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Es wäre nicht schwer gewesen, selbst mit Benutzung dieser 
Cariyap.Stellon eine logische Gedanken- und 7 silenfolge herzustellen, 
Daß es der Dip.-Verfasser nicht tat, beweist, wie wenig sein hypo- 
thetischor historischer Stoff, selbst im Bunde mit der zwingendsten 
Logik, ber ihn vermochte, wenn er sich an eine kanonische Gatha 
klammern konnte, Widersinnig ist anch das Sprechen von ‚diesen 
zehn Himmelegegenden‘ in 1,68, wo in Wirklichkeit nur sechs genannt 
sind, Der Widersinn klärt sich auf durch die Erkenntuis, daß'r, 03,0 
aus Jat, 514, 0.5, b herübergenommen ist) Kann man da wirklich 
mit gutem Gewissen von einer maßgebenden einheitlichen Vorlage 
reden, von der der Dip. nur eine Bearbeilung sei; es müßten denn 
die zwingendsten Beweisgründe für ihre Existenk vorliegen? 

Ich habe es hier nur mit denjonigen sachlichen Ungereimtlieiten 
zu tun, die mit den Entlehnungen des Dip, aus den kanonischon 
Gathäs: zusammenhängen, und betrachte es diesmal nieht ale zu 
meiner Aufgabe gehörig; auch alle übrigen historischen Bedenklich- 
keiten und Unmiiglichkeiten vorzurechnen. 

Wie den: Stoff, 20 vergewaltigtw der Inp.-Verfassor des öfteren 
auch Sprache und Motrik der Möglichkeit zuliebe, ein kanonisches 
Versstück benutzen zu können, Fir pauatterun des Majjhima-Nikaya- 
oer Mahivagga-Pada a dhammacakkam parattetum setzte erı, 30, d 
das falsche pavattitum ein, weil er nur so den Pada als Slokaschluß 
gebrauchen konnte, Geradeso für parikkhittam dea Pada Jit, 497, 
G, 8,0 und G. 5,0 sägarena parikkhittam das falsche, aber für ihn 
motriscl erforderte #* parikkhitam zvır, ı, d, weil er diesen Pads als. 
Sloknschluß verwandte: 

1,31, ate td ist nur ganz obenkin angehanen aus Buddhav.. 
xavt, 2, b+-c-+d {s. Kap. ı), um wenigstens, wie es Alr 1, 81 erfor- — 
derlich war, einen einigen Satz an Stelle der zwei von Buddhar. 


Gatbästäicken auch noch Prosutoile ane dem Kanon in den Dip. übergegangen nnd 
versäfitiert sind, wodurch die am einer hypathotischen niebikanonischee Quali her- 
zuleitendn Masse des Trp, noch mohr wingentet werden würde Ich habe aber von 
der Kachweisung vom parallolan Stollen wns der kanonischun Prosa Abrtanıl ye 
nommen, weil our das Versgellge ein bindiges Beweinnittel abgibt. 

i7* 
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mi gewinnen: die grammatische Konstruktion ist dabei aber zu kurz 
gokommen, & unten 3, 241. 

In Dip: xv, 69,4 alam Gotamasambuddho ist aham vollständig 
falsch, denn der Pada muß dem Zussmmenhange nach bedenten ‚dies 
war der Buddha Gotama‘, auch Ocvesnena Ubersetzt ‚This Sambaddha 
was called Gotamn‘. Das aham erklärt sich aus der zwingenden 
Suggestion, die der gleichlautende Pada Buddhay, xxvi, 17, ¢ ansibte, 
der übrigens achon einmal, n, #89, a im Dip, Aufnahme gefunden 
hatte. Örnenneres frngende Konjektur ‚ayam?* auf 8,54 ist also 
wohl nieht bereehtiet. 

TD. vı;:47, 0 enthält den onteetzlichen Imperativ nieidayı = ‚setze 
dich’, der nur dureh den Einfluß von Jit. 545, G.238, b begreiflich wird, 

DD. vr, 64, d vithe sommiajjantu te — ‚let them sweep the rows’, 
grammatisch also sehr bedenklich, ‚erklärt sich aus der Einwirkung 
von Apadina in Par. Dip. v, 8.14, Sir. 3, a vithiaommazgjanan hated, 

Dov, 08, « sabban ca talavacaram — ;jeds Art von Musik‘ 
(all kinds of hands of music‘) steht, wie der Zusammenhang erfordert, 
an Stelle eines Nom., ist aber der Form nach Akk. In der Vorlage, 
Jat, 545, G. 61, od sabban ca taldvacaram mapimht passa nimmt: 
tam, ist der Akk. am Platve; vou da hat er sich zu unserer Stelle 
den Eingang erzwungen. 

Der falsche Akk. Pl. therdnam statt thera in dem Pada D, xe, 
55; a dint niginnotherdnam beruht auf der Nachahmung des. Pads 
diarä nisinnardjänam Jat. 630, G.1,a und Jat. 538, G.67, a, und 
ganz entsprechend in dem Pada 1). x, 60, e upasambkamited theri- 
nam aut der Nachahwnng des Pada upasamkamitea rajanam Jat. 637, 
G. 6,0 und. Petar. m, 5, 15, 0 

In D, xm, 54,¢--d efam attham pavakkhahi tava chandarasa- 
nugd ‚Tell me this matter, if that is consistent (?), with your pleasure 
and will’ (Oroexnmea) steht dor Schiuß-Päda ‚außerhalb aller gram- 
matischen Konstruktion und Konstruktionméglichkeit. Er ist fertig 
aus den Jätakas herübergenommen, =. Kap. ı 

Der Satz D. xvi, 3, a+b parivirayinse sambodhin saha 
puttehi khattiyo erfordert vigeutlich ein Subjekt im Plural; der Fehler 
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ist mit der Herihernahme des fertigen (nur .am Ende ein wenig 
umgemodelten) Pada Jat. 547, G. 579, d sake putlehi khuttiya hinein- 
gekommen. 

In D. xvn,; 67, a+ b tadapi: pathari kampi sasammddan sapab- 
batam sind die. beiden letzten- Warte grammatiseh falscho Attribute 
zu pathaci. Der Fehler hat darin seinen Grund, daß der Pada b 
fartig aus Jat, 596, 6, 53, b horübersenommen ist, wo die Akkusa- 
tive ihre Berechtienng haben, weil auch das zugehörige Substantiv 
da im Akk. steht: 

Raja ca gmfhacim sabbam saamuddam sapabbatam 
ajjhdvasa vijinited -. - 

Das metrische Gewissen dee Dip.Verfassers wurde durch die 
Tatenche, daß der Sloka-Pada Buddhav. xxur, 19, b Kakwsandho loke- 
ndyako meétrisch falsch ist, so wenig gestört, daß er ihn nicht nur un- 
beséhen und unverindert herübernahm, sondern ihn sogar einhalb- 
dutzendmal sich aneiguete (1, 66, b ete, & Kap, ı), Ebonso hat er den 
motrisch falschen Päda Huddhav. zum, 6,5 Kakusandhassa bhagaento 
dreimal übernommen: xvn, 9, a; 16, a; 62,0. Und mehr derartiges, 

3. Fur die Quollonfrage: ergibt sich aber nicht-nur emo Reihe 
von Einzelheiten, sondern etwas Prinzipiclles, oder wenigstens etwas, 
das, mit apiiter zu besprechenden Resultaten zusammengonommen, ein 
prinzipielles Fazit ausmacht, Wenn Ounzyennes und Gatanns Theorie, 
der Dip, sei eins metrische Bearbeitung der überwiegend prosaischen 
singhulesischen Atthakatha, als berechtigt anerkannt werden soll, so 
muß sie -sich mit der hier festgestellten Tatsache der Entlehnung 
kanonischer Gatha-Sticke durch den Dip.-Verfasser in Einklang 
bringen lassen. Zwei Möglichkeiten wiiren denkbar: entweder jene 
GathiSticke wären schon in das prosaische Grundwerk verflochten 
zewesen und der Dip.-Verfasser hatte die dann mit übernommen, 
oder erst der Dip.-Verfasser hätte sie entlehnt md damit seine Vor- 
sifikation der Atjhakatht-Prosa verbrämt — wenigstens halte ich ‚es 
für pllichtgemäß, den Vertretern jener Theorie die Aufstellung der 
xweiten Möglichkeit, die sie selbst nicht gefordert haben, doch als 
Ausweg vorllußg offen zu halten, 
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Dio Annahme der ersten Möglichkeit ist unhaltbar, Die Ent- 


lohnung so vieler Einzel-Padas hat zweifellos den Zweck der Vora- 
fiiliung und jst undenkbar für cinen Prosaisten, Freilich könnte auch 
ein Prossist aus metrischen Quellen eine Menge’ entichnen, os wilrde 
ihm aber doch nicht vorwiegend um einzelne: Padas zu tun Bein, 
sondern um volle Sätz« and unabgerissene Gedanken, Wallten wir 
diese erstere Eventualititt aufrecht erhalten, dann müßten wir schen 
annehmen, daß dieses ganze ArtlınkathbaSitek oder wenigstens om 
großer Teil dessclhen metrisch abgefaßt gowosen wäre. Da jeder 
der entlehnten Kinzel-Pidas zur Ausfüllung einer besonderen Strophe 
des entlelmenden Werkes dienen sollte, so würde schon sus der Zahl 
jener kanonischen (zuthn-Teile sich ergeben; daß der Alschnitt, in 
welchen sie aufgenommen wurden, mindestens 800 ihnen entsprochonde 
Strophen enthialt, denn ich habe über 800 (etwa $25) entlehute Hinzel 
Pades gezählt (entlehnte Padas Oberlanpt, dio säntlichon Padus 
ganzer ontlehntar Gathia und Gächa-Hulften eingerechnet, 844), Da 
dur ganze Dipavanısa 1940 Strophen umfaßt, so betriyon die dureh 
die kanonischen: Sttieke verbürgten Strophen etwa den vierten Toil; 
d.h. schon durch diese Erwägung wire für ein Viertel dee Dip. 
metrische Herkunft gesichert, die, vielen Strophen vorläußge noch 
gar nicht gerechnet, die aus Später zu erwihnenden Gründen noch 
binzuzuaddieren sind. Dürfen wir die einstmalige Exivtens einem Ach 
beschaffenen singhalesischen Atthalcathy annehmen? Schwerlich, so- 
lange vine solche Atmahme durch keinen Sehitten eines Beweis. 
grandes ond durch keins Analogia aus den uns orhultenan Aytha- 
kathäs gestützt wird, die doch auf der alton Singlialesischen Attlınkatha 
aufgebaut soit sollen, 

Sehr eigenttimlich wäre ey auch, daß der betreffende Atthaleathi. 
Abschnitt sich #6 vorwiegend an den Buddhavaıım, die Jütakas, 
das Cariyäpitaka und das Apadana angeschlossen hätte Man müßte 
dant dock wohl mindestens annehmen, daß es dio Atthakatha obey 
zu diesen Werken wewesen #ei. Der Beweis daflıe iat aber so wenig 
erbmmeht, daß noch nicht einmal jemand daran gedacht hat, ihn zu 
vorsuchen oder diese Behauptung überhaupt aufzustellen, 
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Nicht minder wie das zahlenmlßige Verhältnis der kanomachen 
Sticke macht das qualitative die Annahme schwer glaublich, sie 
zejem sehon in ein Work aufgenommen worden, das in den Dip, erst 
sokunlär umgenrbeitet wurde. Während die entlehnten kimonischen 
Sticke selbatverständlich grammatiseh riehtig sind, oder, vorsichtiger 
wesngt, den Grad sprachlicher Richtigkeit zuigen, der den kanoni- 
schon Werken int ganzen ¢igentiimlieh ist, ist die Art der Einfügung 
dieser Sticke in die Strophen und ist der übrige Teil der hetreffenden 
Strophen: vielfach grmminatisel: falsch, So in Dip. 1; 81: 


Ihammacakkam pavattento pakäsento dhanmam whtamin 

atjhdrasannan kotinemp dhammabhiaamayo ahi 
‘Als er dns Rad der Wahrheit in Bewegung setzte und die hitehate 
Wahrheit verkündete, da land eine Bekohrung von 18 Kojis statt.‘ 
Die drei Pädas a, e und d sind aus Buddhay, xxv1, 2, bre +d her 
gerichtet (s. Kap. ı) und selbst in dieser Hörriektung an sich fehler: 
frei, aber die Konstruktion der ganzen Strophe ist schreeklich, 

1,62 purima tigi mahabodhi patifiiamsu mahttale 

tae theta wupagantodne taltha Ana umdpane 

Wo die drei früheren Bodhi-Biume anf der Erdiliche gestanden 
hatten, an die Stelle ging er und erreichte dort Versenkung.‘ Pada o; 
aus: Chviyiip. at, 6, 8, o genommen, ist korrekt (bis auf alas Mi state 
des richtigen {4 von CariySp,: Was ist aber keine organische Ver- 
inderans, die den Wortklang wesentlich. modifizierte). Das Ührige 
ist voll von Fehlern, 

am, 64, 0-+b pitt mem anvsiaeyya atthe rajjena khattiyo 

yo way wijite buddho wppajjeyya niretsahho 

= Mize mein kiniglicher Vater mich in den Horrscherpflichten (1) 
unterrichten; und (?! oder: daß?!) möge in meinem ‚Reiehe der 
Buddha, der beste der Manner, erstehen‘ Dor richtige Pada a ist 
in Nachahmung von Jat 547, G. 640, e entstanden. 

IV; 21,a+ b ecam sabbntgasampanhay dummen yunhingphens 
So ist die Sammlang des Dhamma und des Vinaya vollständig in 
jedem Teiln.‘ Das Nentr, caqgahuy ist falsch, nur dem Pada a evay 
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‘rampunnam zuliele eingesetzt, dieser Pada n aber ist fertig ans 
Jat, ste. herülborgenommen ({s, Kap. ı) und an sich grammatisch richtig. 
vit, 40 wn. rial rn paraväduppamaddano 
ee we ee. Ama tatiyam kato 
‚Der weiss M., der ah von Hees, hrachte das dritte Koneil 
zustande (!y' 'b, aus Buddhay. xxv, 4, b, ist korrekt. 

sin, $2 dadentaim paligenhantasse Mehtmegharemem tada 

kampittha pajhavi tattha 2... 25 | 
‚Als das Mahimeghavana dom (Mahinda) gegeben wurde (!), der die 
Schenkung annahm, da bebte die Erde... c, das auf Buddhay. 
1, 68, d berulit, ist richtig, 

xiv, 19, + 6 bedhayiteina päpinam, deand rutlhahiteane ‚nach- 
dom or die Wesen (!) erweckt hatte und dann vom Sitze aufgestanden 
war‘. c, aus Jat. 541, G. 26,0, ist richtig, 

am, 62, a+h idha vassum wasiesdma tipi maeam aninakan 
‚Hier worden wir drei volle Monate(!) Regenzeit halten, a, ans 
Dhommap. G. 246, a, ist korrekt. | 
atv, 638, c +4 anukampam upadaya mam’ attham anusdeate 
‚Erweise mir die Goode und unterweise(!) mich in dem, was mir 
gut ist‘, 0, aus Apadäns, ist korrekt. 
sy, 87 saha patitthite dhdtu .. 2.0 200 nn nen 
akampi tattha pathavi abbhutam RT. 
‚gleich mit der Niederlegimg der Reliquien (f) bebte dia Erde in 
wunderbarer und schaudererrerunder Weise‘, ¢ und d, aus lem Kanon 
(vl: Kap. 1, zu av, 81, c und zu un, 35, bj, sind korrekt, 
| xy, 40 duhlulthiyo tada ast dubbhitkha dat qonaka 
dubbhikkhadukkhite satta macche vappoduke yatha 
‚Da war Diirre (!), es war Hongersnot .. (N); ale 80 die Wesen(!) 
unter der ungeranot litten wie der Fisch im seichten Wasser‘. dl, aus 
dem Kanon, ist nur insofern nicht korrekt; als durch Konfusion zweier 
kanönischer Stellen das ungehörige va hineingekommen ist (5, Kap. ı), 

xvi, 82, e+] saha patitthite bodhi kampittha patharı tarla ‚eu- 
gleich mit der Aufstellung des Bodhibaumes(N) bebte da die Erde‘, 
d, unter Einflul! des Boddhay: entstanden, tt korrekt. 
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syn, 4, e+d ekadese caturonaman sunäatha mama bhäsato 
‚höret yon mir die vier Namen.(\) von Örtlichkeiten ete, (ans der 
Lebensgeschichte der letaten vier Buddhas) mit berug auf jeden 
einzelnen Punkt (des vorher gegebenen Programms)‘, d, ans Apa- 
dina, ist korrekt. 

xvit, 18,0 + d Kassapassa bhayarato nigrodhabodhim uttamam 
‚des erhabenen Knssapa Bodhibaum war der herrliche Nigrodha (!), 
c, aus Buddhav., ist korrekt. 

Es gibt noch zahlreiche weitere Fille. Auch einige von denen, 
die oben unter 2. gegeben sind, gehören zagleich hierher. Ich will 
aber nicht ermüdend werden und keinen Raum verschwenden und 
breche darum ab, Die vollständige Unznlinglichkeit der Palikennt- 
nis ist die hervortretendste Bigentümlichkeit eben des Dip.-Veerfüssers, 
die er in seinen sonstigen Strophen sogar noch viel gründlieber zeigt 
als in diesen zusammengelesenen: Das Proveminm muß auch aus | 
diesem Grunde den Autor des Dip. zum Verfasser haben, denn die 
erate Strophe ist voll von sprachlichen Fehlern: 


Dipagamanam buddhassa dhatu ca bodhiyagaman 
somgahäcariyarddan on dipamki sam nam 
nerindägamanım vamsam kitlayissan, sunatha me 


‚Ich will die Geschichte von (!) der Ankunft Buddhas auf Ceylon, von 
der Ankunft(!) der{l) Reliquie, von(!) der Ankunft des Bodhibaumesi!), 
von der Lehre der Lehrer, (die) die Sammlung (veranstalteten), von {!) 
der Aukunft des Evangeliums auf Ceylon und von (!) der Ankunft 
des Männerfürsten verktinden, höret mich! Wollte man nun an» 
uchmen, laß er die Strophen, die die kanonischen Stllcke enthalten, 
aus dom supporierten G Grundwerke: herübergenommen ‚hätte, dann 
müßte man weiter folgern, daß. er sie umgearbeitet und mit seinem 
Stempel, dem der gramimatisehen Inkorrektheit, versohen hatte, Diese 
Folgerung, von vornherein schon recht unplansibel, scheitert aber 
daran, daß die. sprachlichen Inkorrektheiten nur in den nicht ent- 
lehnten Gatha-Partien sich finden; oz würde ganz unverständlich sein, 
warm der Dip,-Verfasser, für den die Strophen, wenn er sie hertiber- 


nahm, doch in allen ihren Teilen eine gleichurtige Masse gewesen 
wären, die kanonischen Teile mit seinen Barbareien versehnnt hatte, 
Hierdurch wird auch der Ausweg noch einmal verriegelt, den Gase, 
Dip. und Mah. 5.76 einschlägt, um den augenscheinlich empfundenen 
Schwierigkeiten seiner Hypothese zu entgehen, der Ausweg, daß or 
annimint, der Dip. hatte sich vorwiegend an die Paliverse der Quelle 
gehnlien. So bleibt nar die Möglichkeit übrig, daß erst der Dip, 
Verfasser die kanonisehen Gätha-Stfieke aufgenonmen und also auch 
die Strophen; von denen sie im Dip, Teile bilden, selbst erst gedichtet 
hit: Kann nun aber nicht trotzdem der Dip. der Hauptsache nach 
eine metrische Umarbeitung einer prasaischen Vorlage sein, in die 
der Umnrbeiter die kanonischen Versstüeke auf aigene Faust eingefiigt 
hätte? 

Zundchat. wird diese Theorie schon höchst unwahrscheinlich 
durch die Art der Abhängigkeit des Dip. von den kanonisehen Versen, 
Wiire dem Verfasser in einem ihm vorliegenden Bm seine 
Maravhiroute gegeben gewesen, das er einfach ina Metrische zu Wher- 
tragen hatte, dann wäre es unverständlich, warum er immer auf der 
Laver nach kanonischen Versstücken lug, die in seinem Zusammen- 
hang üfter bestenfalls vichtssarend waren, üfter aber auch störend 
wirkten, da sie, wie ich nn Beispielen gezeigt habe, über ihre eige- 
nen Grenzen: hinaus Zwang auf den Gedanken, auf die Dikton 
und auf die Wall des Metrums ausübten. Das wären Stirungen 
listigeter Art fiir jemand, der an ninen vorliegenden vollständig aus- 
gearbeiteten Stoff gebunden ist. Wer viel au augen. hat, der lißı 
nieht dis sprachliche Form und nichtssagende Floskeln den Stoff und 
die Gedanken meistern und in den Hintergrund dringen: und um- 
gokehrt, wenn einer in abgebrauchten erbörgten Phrasen schwelgt, 
wisson wir, dab er Sachliches wenig zu-sagen'hat. Wio:es mir scheint, 
existiert vorläufig kein Grund, die Berechtigung der eigenen Worte 
des Dip.-Verfussers zu bozwaifeln, wenn ors, 5, b sein Werk bezeichnet 
ole apuhbag anaffiam ‚ohne Vorgänger und olme Seinesgleichen‘. 
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Kap. IL, Wiederholt vorkommende Strophen und Strophen- 
teile im Dipavanısa. 


Wir können aber von solchen Erwägungen ubsehen und fort- 
führen, den Beweis mathematisch zu führen. Stellen wir ganz reah- 
nerisch die Ausdehnung: des Stoffes fest, den der Verfasser aus dom 
Prosawerk hertbergenommen haben könnte! Außer den. entlehnten 
Cäthä-Teilen, bezw. den ganzen an diese Teile ankristallisierten 
Gathas, haben wir ferner dio hervorragend häufigen wörtlichen 
Wiederholungen von ‚Strophen und Straphenteilen im: Dip. zu sub- 
trahieren, denn diese sind ganz offenbar subjektives Eigentum dea 
Strophenverfassers, our in einem metrischon Werke begreiflich und 
auf joden Fall won der Masse des angeblich erborgten Stoffen ab- 
suzichen, da sic ale Wiederholungen ja kein noues Stoffelement ent- 
halten. Es ist gewiß auch kein Zufall, daß gerade dio ontlehnten 
Pidas so oft wiederholt sind. Die Angaben dartler =. in Kay, ı 
Offenbar Idammerte sich der Dip,-Verfnaser geradexu an die ihm 
geläufigen metrisclion Stücke aus dem Kanon. Unten gebe ich eine 
Liste von Wiederholungen im Dip. Ich bemerke dazu, daß ich nicht 
etwa din kunonischen Stücks doppelt gebucht habe, einmal onter 
den mehr ale $00 abzusichenden Stücken, von denen ich in Kay, n 
gesprochen habe, und dann wieder in der Liste der abauaichonden 
Wiedorholungen, Vielmehr habe ich in Kap.ım immer nur die Wieder- 
hölungen, nicht aber das erste Vorkommen eins Stitvckea gezählt, 
auch boi den dem Dip. eigentümlichen Stücken; Ich hnbo 687 Winder- 
holungen von Padas festgestellt, Da ich indessen keine «yalematische 
Vergleichung aller Pides des Dip. vorgenommen, sondern nur die 
Wiedorholungen notiert habe, die mir während dieser Untersuchung 
aufrefallen sind, so ist die wirkliche Zahl eicherlich nicht unsrbeblich 
höher. Behalten wir aber der Sicherheit wegen dio festgestellte Zak! 
als Mindestzahl für die Abschätzung bei. Hinztsuflgen ist aber auch 
hier wieder, daß wir nicht nur einfach zahlenmäßig. festzustellen, 
sondern auch logisch. zu beurteilen haben. Es gilt auch hier wieder 
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über Bedeutung und Umfang der Zablen hinaus: Wer in solcher 
Weise sich fort und fort wiederhalt und Worte verechwendet, hat 
sachlich nicht viel zu sagen. 


D, 5, 19, d = ¥, 70, dete,, s. dort, 28,0; 99,03 40, ¢;'31, 0; 32, ¢} 


1, 26, b = an, 68, d, 
1 $1, 0 = zu, 19, d; xv, 12; d; 
xv, 42, b ote., 8. dort 
n, 2, b= u; 39, dı.rel rx, 42, b. 
a, 15, 8 = 51, 0. 
n, 19, d val. n, 41, d ete., s. dort. 


nu, 26, a+ b= xve, 57, 0 +d | 


n, 33, b—xv, 4, du,rel.m, 41, b, 

n, 41,.d vy, 10, 

u, 49, ¢ = 1, 57, ¢ u. vgl, 60, € 

n, 02, bh == a1, 59, b, 

in, 69, d — m, 57, b. 

1,89, 2 = vit, 46, Wy xx, 22) 0; 
Ex, FE, A; 

u, 66, b = avn, 50, by 86, d; 
50, b; 66, by 70, b, 

168, b = xv, 64, b. 

i, 69, 2 == xv, 69, a, 

fit, -14).c¢ = 16,0; 16,6; 17, 6; 
18,0; 20,8: 21,0, 23,05 27,6; 
28, e u vel.29, 6 ote., 8, dort. 

m; 16, an 6, 0; 17, 0: 15, a; 
19,8; 20,23 21,0, 22,0; 28, 0; 
24, 23°25, ni 88, In; 27,8; 
28, 07-29, a; 30, 3 Pt 
32, a; 39, a; 84, nr 86, 5; 
$9, ar dd, n. 

nt, 15, ¢ = 16, ¢; 15, 6; 19, 6; 
20, ¢; 21, eo; 99, 0; 23, 6; 
‘4, 03 35, G; 36, ¢; 27, 0; 


35, c; u-vgl. 36, bete., s. dort, 

i, 16, f= as, b. 

im, 17, ¢= 85,05 08, a; 1v, 05, a; 
v1, $2, 0; 95, 0; 96,285 90, 1,0% 
10,6: xx, 3,4 u. vel. xv, 42, a 
ete., 8. dort. 

tr, 29, ¢— BO, ©; 81,0; BY; 4; 
33, 6; $5, 0; 38, ¢ u. vgl. un, 
14, e ete. 

ur, 36, b = "98, by 43, b u vel. 
‘it, Th, 0 eto. 

a, 39, == 44, d. 

mu, 60,d vel iv, 48, b ete. und 
TH, 61,0; ¥, BY, m. 

i, 61, b vel. xv, 66, b. 

iv, J—7 ==v, T—11, 

rv, 0, d == xu, 15, di avn, 33, bh; 
svi, 5, bs 25, b u. vel vu, 
30, b ote. 

iv, 9, f vel.r, 19, d ete, 

iv, 10, b vgl,v, 67, d 

vw, 19 —v, 14 (zwar nicht gunz 
genau gleich, für unsere 
Zwecke aber genügend über- 

‚einstimmend. 6 Pädas). 

w 14, d=16, dU; 35, bs vw, 
thi, b. 

weten T+ 47. 

ww, 26 + 42 v, 88, o—f + Bd, 

Ww, 37, d = v, 103. 
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ty, $6 =v, 975 d anßerdem — 


vi, 45, b ote., 8 dort 

iv, 40, b =v, 5, b. 

tv, 41 (6 Padas) = v, 78 + 79, 
a + by, 

wa de vn, 44, ¢; 4£8,.f (vgl. 
noch zu iv, 36). 

w,44,0=vw,30,a 


rv, 48, b vi, 1, ete., 4. dort. | 


v, 49, 0-pd =v, 22, a+b: 
1v, 60, d = ¥; 24, d. 
m, fil, a; vel.¥, 22,0 

¥, 1, e ähnlich 20, ¢ und vu, 

50, €. 

v, 1,d=— vw, 20, d; vn; 50, d. 
¥, 2, h = Vv, 21,8; vn, 51, 

v, 2, b analog Yn, 51, b, 

v, 2, c= vn, bi;curglr, 21, ¢ 
y, 2, d= wy, 51, di 


¥, 5 großenteils = ¥, 28 und 


vir, 68, 

¥, 12, d= 74, 4 (u vglev, 9,1), 

¥, 16, a+. b-+ c= S4,0 4 b-re. 

r, 20, hm, 57, d; vn, 50, b; 
vu, 66, d (und v, 20, a vor- 
wandt mit vi, 50, a). 

¥, 28, d= 41, b. 

v, 88 == 44 ate., s. dort. 

y, 10, == 41, d) 45, dy 47, d, 

v, 41, b <= 47, b (und a äho- 
lich}. 

¥, 49-1 44— 49, o—f-F 50 (44 
und 50 aneh schon = r, 88). 

vy, 56, a= 61, a. 





vy, 56, d= 64, d. 
v, 66, d== xvi, 40, b. 
y, 69 = $1 (6 Päüdas). 
y, 70 = 87, 
Vv, 71, a == 86, a. 
¥, 90, ¢— 92, e éte., siehe das 
Nichste. 
v; 90—04 = 103— 107. 
Y, 91,2 (anBer =v, 104, 0)aach 
= 7.106, 0; 
v,102,c= vit, 41, ©: 
vi, 1—2, 0 fast: pans = ıru, 78 
— 1b, 0. 
vi, Spe ti=séetk 5+; 
Gerd; 7, c+ d; 10, e+ d. 
v1, 3, @ ete. auch = 9, e; und f, 
bezw. d, ahnlich 9, d. 
v,4,b=5,b, 
vi, 15,6 + f fast ganz = vn, 14, 
at b. 
vi, 18, d= vit, 45, d; xy, 7, b ate. 
(3. xv, 7). 
vi, 10, e+ f; xvu, 77,c+£ 
vi, Bd, ¢ — 40, c. 
vi, 67 — xu, 56. 
vr, 62, ¢ = 65,0. 
vi, G5, ) vgl. yu, 4, a 
vi, 78, == xm 38, by xx, 9, b, 
vi, 87, bb — 88, bz 99, cd. 
vi; 9, ¢ ==20, 24; a efe., a. dort. 
vi, 96, 6; vel.vın 11, b.. 
vi, 95, d ==xx, 8, b, 
vi, 11, ¢ 46,0. 
wn, 14, ¢ vgl. as, 60, ec. 
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vi, 89, b=zu, 18, b (und vgl. 
rv, 8, d.ete.). 

yi, 40, b vel, A, 

wn, 42, c= 48, f. 


vil, 48.a+b vgloavm, 15, ed | 


ote, #, dart, 

yn, 45, b = ix, 38, d (und 49, d, 
8. dort}: x. 5, dr°xvu, 92, £; 
98,4: xvi, 45, b: 46, bi 64d; 
xix, 16,4; 17, id; xx, 7, b; 8,5 
36, fj xx, 30, d; 83, 4; 37, d; 
88, d; 45, fy zau, 56, 1; 63,0, 

vo, 48, ¢— 4, 0, 


vit, Se b= xn, 15, d; rel. such | 


ryu, 54, b.. 
vin, 4, ext, d: 13,d; 14, d. 
yt, 5, b = xv, 48, bh. 
vm, 11, d—ny, 46, b. 
i, 20 sehr iilimlich xvi, 6. 
1s, 25, 2 == x0, 22, a- 
2,86, f— xv, 89). 
m, 88,0 +d=—42, e714. 
tt, 41,0 Fd x9, 70, ¢+ d. 
x, 1, d= 21,.88¢b; xn, 61d; 
zw, 12, d; xtx, 7, d und vgl. 
x1, 40, d; xn, 48, d; xvi, 30, d; 
és, db 
xt, 6-+ 7 —xen, 75+ 75, 


11, 83,0 vile, 4, b, ete., a: dort. | 


xi, 44, b—xm, 5, c; etc, #, dort. 
xi, J4,c = xu, 4, 8, eto., a, dort. 
x, 1—4 = xvn, 8-— 86. 

im 12 +15, 0—59+39, a. 
mm, 12, a unech = ar, 71, a 


xn, 18, a auch —xn, 26, a, 

xn, 17 nahe verwandt mit xt, 7. 

xn, 28, 0+04-24 fait ganz. 

xm, 29, d = xin, 29, b. 

xin; 45, d vgl, xv, GB, b, 

xu, 36, b+¢+d+37—40+41, 
at hb. 

xn, 44,.a +b ven; 1, art. 

ait, f4, d vel. zu, 58, ©. 


xm, 69, b vgl, xv, 11, b. 


xu, 77, b = xm, 41, b; am; 60, b; 
x, 70, d. 

xn, 78, d — x1, 9, d ete, & dort 

xm, 18, act b= av, 19, ab 
(such dd, ws. zu a, 51, a), 

zu, 28, ¢ xm, $8, a; 49, a und 
vel. 51, 8, 

xu, 28, dan, 81, b. 

xm, 29, a — x1, 45, 0; avi, 58, ¢5 
GE, m 

zur, $2, ¢ vgl.avı, $2,d; zw, 34, ¢; 
xvi, 60,2; xv, 21, cote., 4 dort. 

xin, 35, a= 59, ¢; 45,0; 47, ¢; 
62,0; bö,e; 61, cj av, 2,0 
und vgl. avn, 47, a, 

zu, 25, b = 97, br xv, 27, d; und 
vel. im, 26, b ate. 

zm, 99, 2 gr,.TJ—= 43; 47 ete., 
s. dort (oe aber schon zu 
ait, 35, a notiert), 

xin, 89, d—= 40d; 41, d und vgl, 
43,dete,; 47, ote., 62, dete.: 
hé,fote., 61, dete, xiv, 2, d 
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am, 40, 045, 0; 67,0 nnd vel. 
58,0; 62, my zıv, 3, a. 

xm, 40,; b= 45, 6; 62, b; xiv, 3, b: 
7, bs ayı1,.39, bs 42, b; 58, b. 


zu, 40, c= 5B e; xiv, 8,037, ¢; 


vel. auch xvi, 5%, ¢. 

xm, 48, b== 47, b; 61, b u, vel. 
62, b; 66, b. 

xt, 43, d—44, b, 


zu, 44, n= 49,¢; xv, d,a und | 


vgl. m, 64, 0 etc. 
zur, 46, ¢—51, ¢; 60, c. 
xin, 46, d vel. Gi,d; 60, d. 
srt, 47, a= 52, n+ -B6, nt G4, a. 
su, 47, d= 49, d, 
xm, 45, bh — 47, b. 


xin, 61, b==xy, 11, b, tind vgl. 


“zu a. 
zo, 54, d— 54, b. 
am, 5A, d vgl, am, 62, 0 und 
xiv, 8, d, 
xin, 65, d= 64, d. 
xan, 56, [= bs, a. 
xm, 61, d= 68, b. 
am, 63, ¢== xiv, 4, d, 
xiv, 2, de=4,b. 
xiv, 8 bia 11, a— 14 bis. 17, 8; 
4114, a. 
xiv, 4, c his 10 uch = 51— 53;h. 
xy, 17, h bis 18, b= 44, b bis 
45, b. 
xiv, 19,6 == fd, te. 


xiv, $8, d= 48, bj 50, bi; 54; by | 





ary, 50, c=rr, I, 8, 

im, 67, c=, c. 

xv, 1, b=ım 34, b. 

a¥, 6,¢—= 9, ¢, 

xv, 7=10, ¢ bist; b+o auch — 
14,bre. 

sy, 3, d vel. rn, 4, bs 

x¥40, ac b= 13, 0+ di. 

xv, 11, d=—=16, d. 

xv, 21, ¢ = 3F, 0, 

xv, $4.0 — 44, nöd, a. 

sy, 54, c= 37, a; ru, GO, a: 
31, a; 46, c. 

av, 36, bo d=46, b+ e7d; 
eo +d auch = 57, o +d. 

xv, 47, c = 47, ¢; und /d vgl.d. 

xy, 41, C= 52, ©; 64, a. 

xv, 41, d= 63, b. 

xy, 42, 0+ b = 59, a +b; 63, 
ord. 

xv, d4 e+ d —47, a+b: danch 
= 54, d. 

ry, 53, d vel 59, d, 

xv, 60,4 == 56) 4, 

ry, 65, d = 57, b. 

ıv, 563, o=—= 64, c 

xv, 72, b ==xvu, 71, b. 

xv, 74,4 +b +e¢—16,0+d+ 
16, a. 

zv, 79,c—d fast eane —xvin, 
18, a+ b und = xvm, 82, 
e+d; 42, ed. 

xv, 80, i= 21, 2, @. 

xy, 91, b= 95, d. 


200) 


xvi, 9 ¢== 1), a; 12,0: 18-0; 
16, 05 21,0; 25,2; 

“vt, 10, d= xvıo; #l, b. 

xvE, 14,0% dit —@5 (14, c 


= 25, 0 uber schon notiert. 


zu xvı, 9, e). 

xvi, 16, ¢—15, & 

ze, 17, e+ d fast ganz 25, 
e+ d. 

xvi, 18, d— 21, d. 

xvi, 25; b==26, b; 28, b. 

xv, 24, d= 26, d. 

“v1, 24, a+ bh—28, a+b. 

=v, 27, co—=xvn, 64, b: 

vie + d— 39, «+d. 

xvi, 9,0 = 16; 0; 59,0. 

xvi, 16, f= 14, b. 

zy, .17,¢—19, 0; 20, e, 

xvi, 49, b = 65, b. 

xvi, 61, f= 64, d. 

ayn, 63, b= 66, b; 68, b, 

xvi, 04, h— 96, di 

xvu, 97, d vgl. 98, d, 

xy, 102, b = 105, b+ 109, b- 

xvi, 1 +2, 47 b fast gunz— 44. 





xvim, 10, d — 14, dy 15, d; 55, b. 


xvii, 18,0 + b= 23, e+ fF. 26, 
etd; 83, a+b; 57, ¢ +d; 
vgl. auch 19, a+b. 
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| xvi; 18, 0 +d — 19, o+d: 33, 


e+d(und vel,vu, 43,a-+ b), 
xvi, 36, 0 = 17, e: 23,0; 26, 2; 
35,8, 
xvi, 17, b—90, b; 28, d; 31, b; 
S6,d; 38, d: 41, b. 


rn, 18, c--F— 28, un td; f bezw. 


d, auch = 32, dete, a dort. 
XVII, 25, 1 55, c. 
x¥m, 32, d = 37, b (und schon — 
xvii, 18, foto, s: dort). 
xvi, 47, .d; vgl, 49, d. 
six, 28, c+ d—xx, TheTh 
xx, 15, b= xxn, 97, e. 
<x, 26, ¢ + de= xx, 37, 0 705 
d such 39, d: 00, dy xxı, 
48, di xxn, 88, d, 
xxi, 14, b—15, ly, 
xxi, 92, b—= 296, d; xxu, 38, b; 
40, bs 62, b fund wel. xa, 
35, b). 
xxı, 76, b = 38, d. 
xxi, 29, bh—286, d, 
x¥x1, 45, 0 = 46, ©. 
Xxu, 91, c— 25, er und d vel, d, 
xx, $5, b; vgl. xx, 22, b ein, 
s. dort. 
sin, 64, ed. 
xxn, 64, b<— 65, b, 


(Sehind folgt.) 


Zur Geschiehte des armenischen Reehtes. 
Von 


Im armenischen Rechte, wie es une in den beiden von J. Kaner 
herausgegebenen Rechtsbiichern vorliegt, nehmen wir eine Außerst 
merkwürdige Erscheinung wahr; dio Rezeption des mosaischen 
echtes, Es handelt sich hier nicht um Einflüsse: und einzelne Rechts- 
hestimmungen, sondern um eine direkte Herübernahme eines großen 
Teiles der Gesetze in Exodua, Leviticus, Numeri und Deuteronomium. 

Was diese Erscheinung noch merkwirdiger macht, ist die. Tat- 
sache, daß ein sehr großer Teil der mosaischen Rezeptionsmatarie 
im Rechtebuch des Mechitar Goseh nicht in seiner ursprünglichen 
biblischen, sondern in der durch dio talmudische Tradition und 
esterErpention bedingten modularen DI AußEp. 
sachen, mai die seanisehs Rosaption i in ER Röckte ver- 
anlaßt haben, nach der Art und Weise, wie, und der Zeit, in welcher 
sie geschehen ist, ist also bedentaam gonug, um eine eingehende 
Untersuchung zu rechtfertigen. Die Juristen aber, welche die wich- 
ge Ballng und die weittragende Bedeutung des mosaischon Re- 
zeptionsrechtés im Reahto der Armenier nachdrücklich hervorheben, 
sind auf diese Fragen gar nicht eingerungen. Erst nachdem D.H, 
Möusen sich näher mit diesem Thema beschäftigt und das Warum, 
Wie und Wann der mossisch-talmudischen Rezeption zu erklären ver- 








1 Vgl D. H. Mörıen, Senile, 
Winner fetmokr. f.d. Runde  Mergual EXE I, 13 
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sucht,’ hat auch Kaeser in seinem vor kurzem erschienenen ‚Grund- 
rif der Geschichte des armenischen Rechtes‘? diese Frage kurs und 
nur nebenbei berührt, wobei Mörısea Erklirungeversuch nur ge- 
streift wird? 5 

Unterzieht man nber die ‚Vermutung‘ Mots und die ge 
achi¢htliche Darstellung Kausrs einer genaueren Prüfung, so 


zeigt es sich, daß die erstere gut begründet ist und zur Erklärung 


dor aufgeworfenen Frage in der Hauptsache vollkommen husreicht, 
was bel der letzteren keineswegs der Fall ist. Das soll im folgen- 
den nachgewiesen werden. 

Im ersten Hefie des Sonderabdrnekes, 3, 16 £ schreibt Kanar: 


‚Neben der Rereption des romiiechen Muft schon frühzeitige die des mneai- 
schen Hochtes eiüher. Dieses sum Toile durch ayrisch-kenonische, zum Toile 
durch talmndische, vielleicht aueli telamitidchn Quellen vermittelt, schuint zu- 


näehnt für das Ostliehe, persiech-armenischy Land eine vorwingende Bodentung 
erlangt zu Haben, diem es für dieses Geblet, von dem die romiische Reseption 
währen der Marzpanperitede jrnndsitelich ansgeschlosso war, der griochen: 
foiailichon Porserpolitik als Gegengewieht su jener gelton mochte. Dal das 


wpätern Datistanagirkh, worin mamaisches Hecht: mit solch nachhaltiger Wacht 
ani in der Rechtsgeschichte fant einzig dustehender Bedeutung aur Goltung 
kommt, gende anf ostarminiechem Gehlete erwachsen ist, ist gewiß nicht en- 
fültig. Im wentlichen Lande tritt mosalsches Recht weniger unchhältie anil aret 
später hervor: wie die Rechtekodicos arigen, ward es hier in kimpendienhafter 
Fassung übernommen, indem die bekannten, als Anhänge der byauntiniachen 
Felogn und sonstiger bysantinischer Rechtshücher überlieferten Ausatlzge aus 
Exodus und Donteronom zugleich mit der Reseption jener mmmlischen Rechte 
quellon ina Armenieche Ghergingen,' 

Was zuntichet die Zeit der Rezeption betrifft, so vermiflt man 
in dieser Darstellung eine Begründung des-xweifachen. Ansatzes. 
Welche Anzeichen spreehon dafür, daß in Westarmenien mosaisehes 
Hecht nicht schon früher, wor der Übernalime in kompondieuhnfto 
Fassung, gewohnheiterechtlich rezipiert war? Es ist vielmehr 
unwahrscheinlich, daß die Pentatenchexzerpte. bloß ana dem. Grunde 
resipiert worden wilren, weil sie den byzantinischön Rechtshichern 


1 Bemitica 1, & Bs—AE, 
* Seitechrifl für wergl. Rechisuiseuschuft. xx, xx. Sonderahidrnckh 2 Hofte. 
* 8.487, Note L- 
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angehlingt waren. Unwahrscheinlich ist es ferner, daß das national 
armenische Kanonrecht, das seinem Grunidstocke nach auf mosaischen 
Satzungen aufgebaut war,! nicht auch in Westarmonien Geltung hatte. 

Daß die persische Politik keine ausreichende Erklärung ist 
dafür, daß in Ostarmenion mosaisches Recht eine ‚vorwiegende Be- 
deutung‘ erlangen und im Mechitarschen Rechtsbuche ‚mit soleh. 
nathhaltiger Wucht und in der Rechtsgeschichte fast einzig dastehen- 
der Bedeutung’ kommen konnte, scheint Karsr selbst empfunden zu 
haben, daher seine vorsichtige Ausdimekesweise. 

Fite Ostarinenien nimmt Kansr die gewolnheiterechtliche 
Rezeption an und lüßt mozaisches Recht ‚durch syrisch-kanonische, 
talmudische und vielleicht auch ialamitische Quellen vermittelt! wor- 
deu sein, Von einer kompendienhaften Rezeption, wie die in West- 
armenien, ist hier nicht die Rede. Kansr setzt also das Vorhanden- 
sein monnischer Rechtskompendion im Ostarmeniem nicht voraus. 
Auch die talmudischen Quellen werden bald ausgeschieden, da sie 
nicht direkt benutzt, sondern erst anf dem Wege der Vermittlung 
durch die ielamitische Rechtswissenschaft übermittelt worden zu sein 
scheinen;?® | 

Diese Vermitilungs- und Übermittlungstheorie ist durchaus 
verfehlt. 

Schon im allgemeinen, ohne auch das Mechitarsolie Rechtabuch 
zu kennen, muß man sagen, daß das mosaische Recht nie zu dieser 
wichtigen Stellung im Kodexrecht hätte gelangen können, wenn & 
bloS durch Sekundär- und Tertilirquellen vermittelt worden wäre. 
Wenn die wichtige Stellung des roma@isehen Rechtes im armeni- 
schen Kodexrechte nach Kaeer ein Beweis dafiir ist, daß schon früh- 
zeitig byzantiniache Rechtebucher rezipiert wurden,’ =0 muß die 
‚fast einzig dastehonde Badautung‘ des mosnischen Rachtas im ar- 
menischen Kodexrechte mindestens ebenso notwendig die frühxeitig 
erfolgte Rezeption mosaischer Rechtekompendien voraussetzen: 

Dnf diese Voranssetzung richtig und notwendig ist, folgt aber 
ganz besonders aus dem Inhalt des Mochitarschen Rochtshuches. 


1 Grm 4, 8 1 TEE, Anm. 2 T Greed, EM 
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Ilier finden wir mosaisches und kanonisches Recht nobenemander, 
und zwar mit folgender Quellenentsprechung: 


Dat. I, 22— 34 kanonisches Recht. 
Dat. I, 86— 48 mosaisches Kecht. 
Dat. I, 44—107 kanonisches Recht. 
Dat. I, 4— 19 kanonisches Recht, 
Dat. 0, 20— 34 mosaisches Recht. 
Dat, I, 55— 38 wunbekannte Quelle. 
Dat, II, $9— 53 mosaisches Recht. 
Dat. IL, 54— 61 unbekannte Quelle. 
Dat Il, 62— 88 mösaisches Recht. 
Dat. II, 39 —117 KEanonisches Recht. 

Es zeigt also schon diese Zusammenstellung, daß das in Dat 
in 66 Kapiteln enthaltene mosaische Recht aga einer anderen als 
kanonischen Quelle geflossen ist. Dab diese Quelle nicht die ishuni- 
sche Rechtswissensehaft sein kann, ergibt sich aus der wrtlich ge 
trea Ubercinatimmung mit dem biblischen Wortlante. Daß aber 
Goson die mosaischen Satzungen nicht erst ans Sekundiirquellon ge- 
schöpft und zusammengestellt hat, geht daraus zur Eridenz hervor, 
daß die Reitenfoles der einzelnen Gesetze in Dat. genau dieselbe 
ist wie im Pontateuch, In dieser Ordnong und Reihenfolge 
kann das in Dat. enthaltene mosaische Recht nur einer ebensy ge- 
ordneten Vorlage entnommen sein. 

Daß nun Gosch eine ältere Vorlage benützt hat, steht außer 
Zweifel. Daß aber diese Vorlage nicht der Pentatench selbst 
sem kann, ergibt sich aus folgenden Momenten; 


Vel din acefilhrlichen Tabellen bei Kar, Grenalrifs, 8.55, Mamischas 
Rocht wad talmndische Deutungen nnthält anch das ‚Künlgsgerets' in Dat m, 1A 
Die junlekaunten Qutllen‘ anthaltım zum Toile tainmilsches Hecht, wel. au Dat. 
rn, 56—34 D. IH. Mitvom, Semifica 0, 8.10, Monaisch-talumdischer Einilul macht 
sich anch in dem eigentlichen Kirchonrecht, Dat. 1—é, goliond. Die Nachwoiss 
in meiner demnächst erschrinonden Abhandlung ,Weitrige amr mosaischon Razep- 
Kon im armonischen Rechte‘, in den Sitzungsberichten der kais, Akademie 





a) Bei der völligen Planlosigkeit, die in dem Mechitarschen 
Rechtsbuche herrscht, wo jede sachliche Systematik und innere Zu- 
sammengehörigkeit der Rechtsinaterie fehlt und als einziger ‚Anord- 
nungserind die Reihenfolge der einzelnen Artikel innerhalb der je- 
weiligen Quellen gilt‘,! hätte man erwärten müssen, den mozsischen 
Etechtsstoff in Dat. in einer einzigen aaummenkängenden Masse, 
ohne Jede Unterbrechung vorzufinden. Aus der tabellarischen Quellen- 
entsprechung ersieht man aber, daß die mosaische Rechtamasse 
in zwei ungleiche Tolle xerfilllt, der kleinero in Dat. ı, der grofere 
in Dat. iu. und selbst hier der Zusammenhang durch Einschaltung: 
kanonischer und anderer Quellen unterbrochen‘ ist, Hätte Gosch den 
Pentateuch direkt benntzt; was konnte: ihn zu dieser Teilung ver- 
anlaßt haben? 

b) Bei der Annahme einer direkten Bentituung des Pentatenchis 
seitens Mechitars versteht man nieht, wie es kommt, daß cin Teil 
der mosaischen Satzungen in Dat: nicht in ihrer ursprünglichen bibli- 
schen, sondern in der durch die rabbinische Tradition und Inter 
pretation modifizierten Fassung auftritt. Woher stammen iberhanpt 
die talmudischen Elemente in Dat.? Die Vermittlung durch islami- 
tische Quellen ist ausgeschlossen, aus dem einfachen Grunde, weil 
in diesen Quellen selbst talmudisches Recht nicht vorkommt, was 
jeder Kenner des Islams und der islamitischen Quellen bestätigen 
kann, Daß der Verfasser des altarmenischen Kodex talmudische 
Quellen direkt benlitzt hätte, dürfte obenfnlls als ausgeschlossen 
gelten, ‘Woher nnn das Talmulische in Dat.? 

¢) In den jüngeren. Redaktionen von Dat. und in dem mittel- 
armonischen auf Dat. aufgebauten Hechtsbuche des Sempad kommen 
talmmdische Deutungen und Rechtshestimmungen vor, die in Dat. 
keine Entaprechung haben. Woher haben die Bearbeiter des Me- 
chitarschen Kodex und Sempad ihre talmndischen Kenntnisse? 


I Vl. Kanara Einleitung aim Sempadachen Kodex 5, xx und Grondinf 1, & 06: 
2 Die Nechwaise in inviner oben 3, 24, Anti. 1 gennnaten Abhandlung. Vgl. 
auch weiter unten & 264 if. 


dj) In Dat, n, 48 ist folgendes zu lesen: | 

Rechtssateuige betreffend die Brandleger. — Wenn freiwillieor- 
weise Fever an-ein Haus gelezt wird und der Brandloger wird hand- 
haft gemacht, so ist zu unterscheiden: 

1. Weon Menschen dureh das Feuer umkommen, so erleide er 
peinliche Strafe an der Hand, obgleich er des Todes schuldig 
ist nach dem Gesetze, um ihm dadurch den Wog zu etwaiger 
Buße offen zu lassen. 

Bas mosaische Recht kennt weder Brandstiftung an Wohnun- 
zen, noeh. durch Brandlegung verursachte Tatung. Letzterer Fall 
kommt aber-im talmudischen Recht vor, wenn auch nicht ganz im 
Sinne Mechitars, und dort ist in der Tat auf dieses Delikt die Todes- 
strafe gesetzt. Gosch kennt aber diese Rechtshestimmung als eins 
mosaische, denn das versteht er ja immer onter, Gesetz. 

Er hält also diese ‚Satzung oder überhaupt das talmudiselie 
Reelit irrtfimlicherwoise: für mosaisch Hütte nun. Gosch sein 
mnanisches Recht direkt aus dem Pentatench geschöpft, wie kounte 
er zu diesem Irrtum gelangen? 

Fiir diese Fragen gibt es nur eine ausreichendo Lisung: Ebenso 
wie in Westarmenien hat es auch in Östarmenien Pentatenchausalige 
gegoben. Diese Ausziigé waren von verschiedener Grüße und ont 
hielten nicht alla ‚dieselben Rechtspartien. In diesen Exzerpten waren 
zu einzelnen Sataungen die talsımdischen Deutangen und auch 
manche  sulbetändige: talmudische: Rechtsbestimmungen enthalten. 
Diese Exzerpte waren die Vorlage, Mechitara für das m seinem 
Reehtebuche entlnltens mosaische Recht. Daher nun, die Teilung 
und Verteilung des mosaischen Rechtsstoffes, daher die talmmdischen 
Elements in Dat. Daher könnte and mußte Mochitar talmudische 
Sateunyen für mossische halten, Die Bearbeiter des Dat. and Sem: 
pad haben diese mosnischen Rechtskompendien zu Rate gezogen und 
ihnen manches Talnudieche entnommen. 

Ob dus, was wir bezüglich der in Ostarmenion heimischen ıno- 
saischen Kompondien erkannt haben, auch bei den in Westarmenien 
rezipiorten, noch ‚houte vorlandenen Pentstonchexzerpten zutrifft, 
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müßte von Kennern des Armenischen untersucht werden. Kanar 
selbst bemerkt Aber die Beschaffenheit dieser Exzerpte nichts und 
hat leider auch das im Sempadschen Kodex als: Anhang enthaltene: 
Exzerpt unibersetzt gelassen, Eines ist sicher: daß diese Exzerpie 
nach Größe und Inhalt verschieden sind, Kamsr spricht in seiner 
Darstellung von Auszügen aus Exodus und Denteronomium;" 
der Anhang im Sempadschen Kolex ist ein Exzerpt aus Exodus 
und Leviticus und din Schrift ‚Mosaisches Geserz’ in Kodex 1224 
der Von, Mechitaristenbibliothek,® die nicht weniger als 114 Seiten 
stark ist, ist gewiß ein Auszug aus allen vier gesstelichen Büchern 
‚des Pentateuchs, 

Durch die Resultate unserer Ausführung. wird nun besiktigt, 
was DH. Moran über ,Mechitar Gosch und die mosnischu Be 
zeption' sagt: 

‚Unter seinen Quallon führt ar wohl auch dus mosalache Recht an, or sagt 
ubor nicht, def cin georduotes Exzerpt aus deimelben existiert hätte, Nach 
seiner Darstollung mite man unnehmen, daD ar sellnt diene Fumamounstell ning 
gemacht Tat, dies int aber ganz unmöglich, Kine solche Grupplerung der par 
tuteuchisehen Vorschriften tat nicht das Work eines Einselnen in ao apiiter Zelt, 
gin sutat nine lange Periode exregetischer and jarietischer Arbeit voraus, 

Auch ist oleht anzunellmen, daß die talmudisehen und rahbinischen Dee- 
tungen, die wie ein fortlaufander Kununentar dio Auszüge heglditen, vom Goch 
sennicht worden sind; ele elnd alt und können our aus einer langen Schnitradi- 
tion hervorgegangen sein, Wir diirfen Mechitar Gosch ohnwweiters glauben, 
dal ar kuine größere Kodifikation bonilize hat: in seiner Einleitung atellt er ate 
drneklich die Existens einer solshan bin auf seite Zuit in Abrede. Aber wie er 
fiir dis Ahrigen Bestandteile acines Werken känonische Akten benützt hut, so 
mall er. auch für die Darstellung der wosaischon Rezeption wohlgeordnetes and 


gesichtetes Material vorgefunden haben.‘ 





ı Ein sslchen Exxerpt int Dat, 1, 388. 

Vol Grundrif 1, 8 38, Anm. 1 

"15 1.Q: & UNG, & #13 habe Ich gogen Mita Ausführungen gultand ype 
mischt, da i) lle talmudisoh-rabbiniachon Elemente im armeshichew Hecht auf 
mfindliche Mitteilmmgen |Udischer Lehrer zurückgeführt werden? können.) ital 
ein taleutvoller Schrifbsteller ane dem 1S. Jahrhundert ots gourdnetes Esperpt aus 
dem Peatateuch Hits machen können, gehnet doch, nicht wu den abeluten Un- 
möglichkeiten.‘ Nach der ernnüerten Prüftng dor Frage scheinen mir die Ein- 
wände nicht stichhiltig, 


‚Ich möchte sogar die Vermutung ausaprechen, daD diese Vorlage schon 
in zwei Gruppen geteilt war, von denen die eine das liffentiiohn nnd Eherecht, 
din zweite das Privatrecht behnudalt bat." 


In unserer Ausführung, die von Kansıs Unterscheidung zwi- 
gehen Ost- und Westarmenien ausgegangen ist, mußte die Existenz 
mosaischer Rechtakompendien in Ostarmenien erst nachgewiesen wer 
den. Für Metnum aber, der diese Unterscheidung nicht kennt, ist 
die glänzenäste Bestätigung seiner Voraussetzung und seiner Ver- 
mutung die Tatsuche, daß Pentateuchexzerpte, und zwar von 
verschiedener Größe, noch heute existieren und schon zur 
Zeit Gosch’ existiert haben. 

Morzens Hypothese über Zeit und Ursache der Rezeption ist 
oben als gut begründet und zur Erklärung der Tatsache der Re- 
zeption in der Hauptsache ausreichend bexeichnet worden, Um dies 
klar zu machen, genügt os, bloß den Schlußpassus der betreifonden 
Ausführung Morsers wörtlich hicherzusstzen. More geht von fol- 
gender Tatsache ans: 

Auf der fünften Synode yon Duin im Jahre 643 ist die Erblich. 
keit dor Priesterwürde und der Pfrlinden ausgesprochen worden. 
Dann heißt es zum Schlugse des betreffenden Kanons: 

‚Vorstelonde Satzung aus den Zeiten des römischen Königs 
Heraklius (610) und des persischen Kunigs Chosrow (um 590) 
soll much hier stattlinden, Wie aber vor deren Zeitalter din 
Praxis gehandhabt wurde, sell hier nicht berührt werden, 
denn wir wissen nichts mit Bestimmtheit darüber. 

Es ist nun sehr auffallend: 1. der Beschluß, duß dieser Kanon 
rückwirkende Kraft haben soll. 2 Die Nichtkenntnix des vor der 
Zeit der genannten Herrscher geltenden Brauches, da doch au dieser 
Synode unzweifelhaft 60- bis Tojährige Bischöfe teilgenommen haben, 
dio als Zeitgenossen davon Kenntnis haben mußten. Dazu sagt nun. 
Morıea: 





* Um 1186 hat Neress Lamlrumunsis, Ersbisakof von Tarsce in Dieillen, 
olje Schrift Moessiniher Gesete! aus dom Griochischen Qhersetat. S. Kauss, Gramd- 
rd, 8 26. 
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Man sieht ans dieser. Geheimnistuerei einersvite, wie aus der wirkurrecht- 
lichen Dekretierung der rückwirkenden Kraft des Ranons andererseita, duß hir 
vin Clewaltatreich verlibt worden war, den man durchsetzen wollte, aber nach 
Kräften zu yorhillen suchte. . . .* 

‚Auf dieser Synode mögen die widerstreifenden Interessen aufrinnnıler 
geprallt sein, die der Kirche, welche sich von Stamm und Femillenräioksiohten 
freimachen wollte, und die der alten Priestergeschleehter, die nus der heidnt- 
schen Zoit sich in: das Christentum hinfibergersttet hatten. Die Macht der alten 
Priestergeschlochter war stärker ale die der strengen kirchlichen Obserranz und 
blieb Singerin. Als Verbünidote dew haidnischen Pristergeschlechtes boten «ich 
jüdische Elemente dar, welche ein Kowpromi® zwischen der Kirche und den 
alten Geschlechtern auf Grandlage der moenischem Institution des Levitentume 
zustande gebraslit haben.’ 

Durch diese Verbindung bekam die armeninch Kirche ie Möglichkeit, 
dns mosnische Recht en roripieren und thre Geistliehkeit hatte für die Rexeptian 
auch ein starkes perséniiches Interesse, So worden nehen der Erblichkeit der 
Pricsterwiirde und der Pfründen. auch die 'Tieropfer beibehnlten. oder herüber- 
genommen, wohel sich dieselbe Mischung von heidnischen Gebräueluen init mo- 
guischon Institutionen offenbaren — ond auch hier werden auedefichlich die 
‚doetores Indacit erwähnt, welche anf die Ordnung des Opferkultus Eindluß pees 
nommen haben, Auch dabei kamen die Priester nicht schlecht weg, denn sie 
erhielten dieselben Opfergaben,. welche für die Priester im Pentatewch vor- 
geschrinben waren, Auch sonst wulten sic allo Vorschriften, welche die Würd 
des Priestertums Im mossischen Kocht erhielten und »chützten, für sich in An- 
spruch #4 nehmen und für den Patriarchen eine Stellung eu erlangen, dia mit 
der des Könige wetteiforn konute. 

Um diese Rechte begränden zu kinnen, waren doctores Iudaei not- 
wendig and sind gewiß auch herungesogen worden und auf diese Weise worden 
din mosnischen Gesotee studiert, exzerpiert und interpretiert.‘ 

Was gegen diese Ausführung Stichhältiges einzuwenden wäre, 
weiß ich wenigstens nicht und meine folgendo Ausführung ist nicht 
eigentlich eine Abweichung von der Metearsschen Hypothese, als 
vielmehr eine Ergänzung derselben. Die Differenz: berührt nicht den 
Kern der Hypothese, die sich bloß anf die offizielle Rezeption 
durch die Kirche bezieht, 

Wie Armenien das Rexeptionsgebiet mosaischon Rechtes wer- 
den, wie das mosaische Geseta im armenischen Recht eine ‚in der 
Rechtsgeschichte fast einzig dastelende Bedeutung‘ erlangen konnte, 
erklärt sich aus folgenden Tatsachen: 


a) In Armenien gal es kein einheitliches, foatausgeprigtes 
Natiotiälrecht. ‚Die Mannigfaltigkeit der Rechtsgewolmhoiten je nach 
den verschiedenen Landesteilen, der Mangel einer einheitlichen Hand- 
habung der Justiz unch kodifizierten Rechtsnormen mochten, yom Ge- 
sichtspunkts benachbarter, auf einer höheren Stufe der Reehteentwick- 
lung stehender Nationen ans betrachtet, geradesu als Rechtlosiekeit 
erscheinen, — sagt Kanst.! Armenorum populi ab initio mundi sine 
lege vixerunt — sagt Jaxon yor Eoessa. Dadurch war Armenien 
geeigiet, fremdes Recht zu rezipieren. 

| b) Armenien war Jahrhunderte hindurch dem Einflusses 
mosaischen und mösaisch-talmudischen Rechtes ausgesetzt. 

Unter solchen Umständen konnte nicht bloB, sondern mußte 
anch mosaisches nnd mosnisch-talmudisches Recht in Armenien rezi- 
piert werien, eine wieltige Stellung und weittragende Bedeutung 
erlanzen. 

In den Grenzgebieten Armeniens, Kleinasien, Syrien und Baby: 
lonien, zählte die jüdische Bevilkorung nach Tausenden und Mil 
lionen.? Syrien und Babylonien waren die Heimstitten der talımudı- 
schen Gelehrsamkeit, In Nisibis, hart an der armenischen Gronze, 
bestand eine bermlmte, von den Bn& Betlira geleitete Akademia! 
und war eine Zeitlang sogar der Sitz eines Exiisfürsten (Rosch- 


Gelitha) 
Und Armenien‘ selbst war seil unıdenklichen Zeiten stark von 
Juden bevölkert. Moses Chorenensis erzihlt, daß Tigranes n., der 


im Jihre 69 y, Chr, Syrien eroberte, eine große Anzahl Juden nach 
Armenien in Gefangenschaft geführt hat.® Als der Perserkötdig 
Saburo. Armenien eroberte (350—970), zwang er 01.000 jüdiache 
Familion, ihro Wohnsitze in Armenien 2n verlässen und sich in Su- 
sanin und Isphahan anzusiedeln.* Nach Moses Chorenenais scheinen 
Julen schon zur Zeit Nebukadnezars mach Armenien gekommen zu 

' Groulrid 1, 58 = Vel Bowmfzex, (sschiehte? :, 8_1— 38. 

"Vol Sruhel 306, Bifre Num. &117, Kiddusehin 10% * Threni rabbathi 20 3,7, 

“Vel. Hırram, Erdkunde 10, & AGS; Geite, Ommhichtet rv. 8, 856. 

* Paustus aus Mesane hel Lasncsns, Collection dee Hinoirer Armontennes 1,8: 2746 
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sein,’ Damit stimmt auch ein agadischer Ausspruch: ‚Gott sprach: 
wenn ich sie (die Exulanten) durch die Wüste wandern lasse, #0 
werden sie Hungers sterben; daher lasse ich sie dureh Armenia 
wandern, wo Städte und Festungen, Speise und Trank vorhanden 
sind!® Mögen mum diese Nachrichten und Zahlen nicht historiseh 
genau acim, #0 geht doch aus ihnen mit Sicherheit hervor, daß es in 
Armenien eine zahlreiche jüdische Bevölkerung gegeben. 

In Annenien scheint es auch sogar talmudische Lehrliäuser ge- 
gehen zu haben, denn der bekannte babylonische Amora R, Nachman 
(Mitte: des 8. Jahrb.) tradiert einmal‘ im Namen eines R. Jakob wus 
Armenien.? 

Moses yon Choreno borichtet ferner, daß während der Aren- 
zidenherrschaft eine jadische Familie wichtige Kronämter bekleidete. 
Auch lt er die von ihm verherrlichte, vornehme ond mächtige 
armenische Familie: der Bagrntutii Juden sein., Aus’ diesen Nach- 
richten, mögen sie much romanhafı klingen, ist zu entnehmen, dab 
dis Juden in Armenien angesehen und einfinßreich waren, Duraus 
aber, daß’ last alle im Geschlechte der Bagratunier wiederkehrenden 
Nainen diesulhen sind, welche in der Familie der Exilsfürsten ge- 
Itufig waren,* ist zu schließen, daß irgendwelche Buaichung awiachen 
den Bagratuni und den babylonischen Dawididen bestanden hat 

Unter solchen Verhältnissen konnten und müßten meosaisch-tal- 
mudische Satzungen und Rechtsbestimmangen schon frühzeitig ‚ins 
ärmenische Recht Eingang finden und im der Gerichtspraxis Abalch wer 
den. Und nicht nur in der Gerichtspraxie machte sich der mosaiseh- 
talmindische Kinin geltend. Schon zur Zeit des heil. Sahak (Ende 
due 4, und anfangs des b. Juli.) war der Opferkultus mit den im 
Pontatench vorgeschriebenen Opfergaben an die Priester eingolitr- 
gert® Und diese Kultmsordnung wird ausdrücklich auf doctores 
Iudaei zurückgeführt. 








© Bitter Le 7 Threnl rablath) au 1, 14. 

* Inrmsehalmi Gittins wi 7 (bie, 68). 

t Vel. Pelix Latarus In Betisa Jakrbdeberu 2 8, 22, Atm. 4. 
*S Kochtatranh dee Anmpad HE 94, 1h 
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Der mosaisch jüdische Einfluß war also schon im 4. Jahrh. vor- 
harden, und zwar nicht bloß bei der Regelung des Kultus. Wir 
lesen nämlich in Dat. u; 9 (Kansrs Komm,, S, 261): 

‚Bechtesutzung, betreffend Trunkenbolde und die durch sie yer 
übten Schädigungen. — Was den in der Trunkenheit verübten 
Sehaiden betrifft, so hat hierfür nach unserem geistlichen Gesetze um 
desentwegon keinerlei Abmilderung stattzufinden.‘ 

Dnzu: bemerkt Karst: ‚Der Rechtsgedanke ... geht zurlick auf 
Kan, 7 des heil Sahak ... Daß derselbe dem armenischen 
Gewohnbeitsreohte zuwiderlaufend war, welches mutmaßlicher- 
weise in demselben Umfange wie das griechisch-römische dis 
Milderungsmoment der Nichtsarethnungsfthigkeit zulieh, folgt mit 
Evidenz aus der nachdrücklichen Art, wie in der fraglichen Satzung 
diesem Rochtssatze erst Geltung verschafft werden muß, was nur 
laraus erklärlich. wird, daß dieses Recht kein guliufiges war 

Die fragliche Satzung des heil. Sahak, die sowohl dem arment- 
schen Gewohnheitsrechte wie auch dem griechisch-römischen Hechte 
zuwiderliäuft, stimmt nun genau mit dom talmudischen Rechte über- 
ein! and ist auch höchstwahrscheinlich diesem entlelint 

War aber mössisch-talmudisches Recht schon im 4. Jahrh. in 
Armenien emfußreich, so versteht man es leichter, daß auf der 
v, Synode von Dain im Jahre 645 die offizielle Rezeption des 
moanischen Rechtes ausgesprochen werden konnte. 

 Grumdbriß mn; 3: 324: ‚Das Recht der Erbfolge gründet: sich 
nich Dat. formal auf das mosaische Erbsystem ... Hierzu treten. 


Wirk, maine aben 8, 234, Anm, f genamte Abhanilimg, wel. ferner Toseftha 
Thoramoih m, t: ‚Ein Detrimkmmer: sein Kauf ist Kauf, vein Verkauf Verkauf, 
ein Gerchonk Geschenk, sein Gelübde Gelübde, seine Hestimmung für das Heilig- 
tum Bestimmung; bogeht er wine Sfinde, die durch ein Slihnopfer geübt werden 
muß, so muß er ein Sühnopfer bringen; begeht er eine Sünde, die mit Bteinligung 
gestraft wind, so verfüllt er der Strafe der Steinigung. Din Regel der Sache iets 
ein Betrankener int wie win Vernünftigor In jeiler Bezinhung! ape =e 
W537. 237 NEED MIM AS Ham osS7 Se aba ines st aie: ep bes Vel. 
Eruhin 5°. 
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mehrfache, das streng mosaische System teils monlifizierende, teils 
durchbrechende Zusätze. a) Der Vater hat ein Vorerbreeht vor deu 
Vatersbrüdern, abweichend vom jüdischen Recht, welches den Vater 
dem Bruder des Erblassers voranstellt.' 

Es jst verfehlt, in bezug auf die angeführten Bestimmungen 
vor einer Durehbreehung oder auch nur Modifizierung des ‚streng 
imosaischen‘ Systems zu sprechen, Daß im mosaischen Erbfolge- 
system widersinnigerweise Verwandte «weiten den Vorzug. hätten 
vor denen eraten Grades, ist undenkbar, Es ist daher unbedingt 
notwendig und selbstrerständlich, daß die mosaische Bestimmung von 
der Erbfolge der Vatursbriider, die erst durch den Vater erbberech- 
tigt sind, auf den Fall sich bezieht, wo letzterer nieht mehr am 
Leben ist. Gosch selbst Inßt deutlich die fragliche Bestimmung als 
eine selbstrerständliche Erklärung der mosaischen Satzung erken- 
nen. Dat u, 62 (Kassr, Komm, 5.166): 

Was aber die Bestimmung der Vererbung auf den Vaters 
bruder anbelangt, so ist klar, daß für don Fall des Vorhandenseina 
‚eines Vaters, dieser erbt..." 

Ähnlich sagt der Talmud: ‚Das Vorrecht des Vaters vor den 
Vatersbriidern bedarf nicht erst des Beweises aus einer Bibelstelle „ . ." 

Was. aber daa Vorerbrecht des Vaters vor dem Bruder des 
Erblassers betrifft, eo ist dies keine mosnische, sondern eine tal- 
mudischo Satzung. Ihr Fehlen in Dat. kann daher nicht eine 
Durchbrechung oder Modifizierung des ;streng mosaischen‘ Erbsystems 
bedeuten. 

Grundrib u, 3. 66+ ‚Insofern in Dat. wenigstens theoretisch der 
Gründsitz der Nichtverzinslichkeit des Darlehens gewahrt bleibt, be- 
rührt sich das diesbezügliche Recht mit dem entsprechenden byzan- 
tiniach-hellenistischen des 8—9. Jahrhunderts. (Komm,, 5. 221); 
romäischer Einfluß kommt übrigens schon in der armenischen 
Terminvlogie (arm, Tokosikh — griech, s4e¢) zum Ausdrack.** 

1 fale Balhra 100%: xp se wo SM roe ree xg peo Pos aa OW acy Sue et Te 
fat ox Oe. 


2 Yan mir gesperrt. 
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Da Dat. Ex. 22, 24 wörtlich anführt und dazu bemerkt: ‚Das 
Alte Testament und das Neue lauten hierin übereinstimmend auf 
Aufhebung des Wuchers und des Zinses‘, so kann bei diesom Ver- 
bote romiisehor Einfluß nicht ‚übrigens schon‘, sondern höchstens 
in der armenischen: Terminologie zum Ausdmeck kommanı. Letzteres 
aber ist deshalb nicht richtig, weil Tokas-ikh der urmenischen Bibel 
zu; der Septnaginta ist, Übrigens wird auch in den byzantini- 
schen: (uellen ‚das Verbot auf mosaische Gesetzosbestimmungen 
zurückgeführt‘, wie Kanse selbat im Komm. angibt. | 

Grundrif? u, 8:.60£ ‚Bei heilbarer Körperverletzung und bloß 
»eitweiliger (iesundheitsschädigung gilt Ersatzpflicht in doppelter Hin- 
sieht: a) für die Kosten des Heilverfahrene, 5) für den Hemmungs- 
schnden, d.h. die aus der Verlotzung dem: Batroffenen erwachsene 
Störung in der Berufs ond Erworbetiitigkeit. Dieses Sühnverfahren 
nach Verhältnis der Heilangskosten und des Zeitvorlustes berulit anf 
jlingerer, ans romtisch-griechischer Beeinilussung hervorgegangener 
Rechtsöntwicklung.“ 

Das Delikt der Körperverletzung ist systematisch dargestellt 
im Sempadschen Rechtsbuche $ 187 (8. 154 £.), wo Abschnitt 2 fül- 
gendermalien lautet: 

‚Und falls jemand einen Streich erhält bei einar Sehligerei, so 
zwar, daß der Streich, den er davonträgt, ein schlimmer ist und ınan 
beobächtet darnach, daß der Geschlagene draußen umherwandelt. so 
ist, wenn joner erst nachher stirht, hiermit der Schläger der Todes 
schuld vor dem weltlichen Gericht enthohen und ist der kirchlichen 
Garichtabarkeit verfallen, belinfs Sühneleistung durch Bulübung, 
Pir die Schläge jedoch darf der waltiche Gerichtshof eine Gall: 
strafe erleben und ist die Vergütungssumme für Arznei- und Heil: 
kosten entweder den Verwandten (des an der Wunde Gostorbe- 
nen) einmhändigen oder auf seine Seelenrnho zu vorwonden,! 

Das geht augenscheinlich auf Ex. 21, 14—19 zurück, mit der 
Beziehung von 19% auch anf den Fall des nach einiger Zeit erfolgten 
Todes, Und Kaster selbst gibt, Komm., S. 263, ale Quelle für diesan 
Abschnitt Dat u, 96 an, wo die Satzung aus. Exodus wörtlich an- 
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geführt und bemerkt wird: ‚und auch in unserer Übung ist dieselbu 
vollstindig zu wahren‘. Von: romilisch-griechischem Eintluß spricht 
Karsr an dieser Stelle des Kommentars ebensowenig wie in dem 
Abschnitt ‚Körperverletzung‘ der systematischen Darstellung des Straf: 
rechies, 8. 923 f Ea ist daher unbegreiflich, wie die fraglichen 
Rechtsbestimmungen, deren mosaischer Ursprung sicher bezeugt 
tet and. von Kaner selbst konstatiert wurde, nus , miäisch-griechi- 
scher Beeinilussung‘ hervorgegangen sein sollten. 

Es ist oben erwähnt worden, daß in den jiingeren: Versionen 
von Dat. und selbst im Rechtsbuche des Sempad talmudisehe Deu- 
tungen und Rechtsbestimmungen vorkommen, die in Dat fehlen, also 
nicht aus diesem geschöpft sein können, Dies zeigt besonders deut- 
lich die hier angeführte Stelle ans dem Sempadschen Kodex. Wah 
rend die genannte Exodusstelle in Dat. wörtlich angefitfirt und ach 
im polnischen Kodex mlialtlich getren wiellergegeben wird, wird aie 
von Sempad dahin interpretiort, daß a) der Schluger auch dann 
dur Todesschuld enthoben ist, wonn der Geschlagene, nach- 
dem er draußen hernmgewandelt, stirbt, und daB b) daher die 
Heilings: und Hemwmungskosten an die Verwandten zu 
zahlen sind; Davon ist aber im Bibeltexte keine Spur. 

Nun leson wir in Toseftha Baba Kama mx, 7 wie folgt: ‚Und 
auch folgendes hat RB. Nebemia gedeutet: „Wenn er anfisteht und 
wandelt draußen an seinem Stabe, so soll der Schläger 
atraflos sein“, wie kann denn jemandem in den Sinn kommen, dab, 
während dieser in don Straßen umherwandelt, jener seinetwegen go- 
titet werds? En ist nur gomeint: auch wenn er infolge. der 
oraten [d. h. dor empfangenen) Schläge stirbt, ist (der Schlä- 


' Kants Komtn, S865: ‚De ala sontendentlins et non alterum ex nis 
nnhicrante—Contendentibes dyohos arınla ef vno allenm wulnerante, ef nolneratus 
in hninemodi nolierttine nou marenetur et in Infirmitale unlneram lnecens et con- 
aaleseendo ambulsrerit cam corule allas eliaska, diffiniter jure, qnod [le qui nulne- 
rauit tenehitay IE tminerste damma medicinam et impoteas solucrte enim totldem 
penis pecuniarum imfieie* 
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ger) etrailos’* Und ibid, m, 6: ‚Wenn man ihn (den Geschlagetien) 
als lebensfihig (d.h, daß die Schlinge nicht absolut tilich sind) ge- 
schätzt und or ist dennoch gestorben, so bezahlt (der Schläger) 
Schadenersatz, Schmerzensgeld, Heilungs- und Hemmungskosten 
und Beschiimungsgeld an seine (des Geschlagenen) Erben 

Da es sich hier nicht um eine selbständige Rechtsbestimmung, 
sondern um die Deutung einer Bibelstelle handelt, so ist ein 
zufülliges Zusammentreffen bei so vollkommence Übereinstimmung 
ausgeschlossen, Sempads Interpretation ist zweifellos der Tosefiha 
entlelint. 

Zu der in Frage stohenden biblischen Satzung hat Dat. die 
Zusatzbestimmung: ‚und für den Fall, daß der Betreffende stirbt, den 
(Blut) Preis‘. Damit kann gewähnlicher Totschlag oder, was eigent- 
lich dasselbe ist, der Fall gemeint sein, wo zwischen den Schlägen 
und dem Tode keins Gesundung des Gesehlagenen stattgefunden 
hat, Von keinem dieser Fülle ist in der hier in Betracht kommen- 
den Bibelstelle die Rede, Die fragliche Zusatzbestimmung Dats. ist 
dahor nicht, wie Kaner im Komm. meint, ‚eine wesentliche Abände- 
rung der mosaischen Grundsatzung‘, sondern eine Ergänzung der- 
felben® Es besteht daher auch kein Widerspruch zwischen Dat 
und der entsprechenden Bestimmung im Sempadschen Rechtsbuch, 
Dadurch entfällt der wichtigste Anlınltspunkt dafür, daß der fragliche 
Zusatz in Dat. Interpolationsglosse ist. 

Grundriß n, 8.70: ‚Es apielt hier in das BuBonsystem nach- 
träglich das mosaische Prinzip der Lösung hinein, nneh welchem die 
Leibes- oder Lebensstrafe durch Geld lösbar oder sthnbar wird. 
Und 5. 77: ‚Grundsätzlich ist alle peinliche Strafe an Leib und Leben 
Webar durch Geld; ein offenbar dem mosnischen Rezeptionsrecht 
entstammendes Prinzip.‘ 





Ka ınzan Spat caspes Se pies qonnny stp! ce | ret 4 en © opr 
“MB en S35 esee a poo ere ob by. 
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Mit Rücksicht auf Num, 85, 31—32, wo das Annehmen von 
üsegeld beim Mörder ausdrücklich verboten wird, darf wicht 
so allgemoin von dem mosaischen ‚Prinaip‘ der Lösung der Le bous- 
trafen dureh Geld gesprochen werden. Ein einziges Mal kommt 
im mosaischen Recht neben der Todesstrafe Lösung vor, Exodus 
21, 4930, wo es sich aber um indirekte Tötung durch Tiere 
handelt, Dieser Ansnahmsfall kann doch nicht als ‚Prinzip‘ gelten. 
Dis Hubbinen deuten zwar auch Ex. 21, 29 „Leben für Leben’ als 
Lösung, aber auch nur ans dem Grunde, weil dort neh moenisch- 
talmudischem. Rechte überhaupt dio Todesstrafe nicht in Betracht 
koinmen kant, da ## sich um unbeahsichtigte Tötung handelt! 





i pk. Die Abaleht zu tite ist zwar vorkanden, aber et wird oleht die 
Paron getötet, deren Trtung beabsichtigt war Jedoch ist dies Prinnip. Arittie 
umi die Mehrealil der Rahlimen seteen auf diesen Fall din Todesstrafe. Nach Ihnen 
ist anch ‚Lehen für Laban!’ wirtlich au fassen, Resiplert wurde jedoch din eratara 
Ansicht Vgl..Synbnit 79° und D. H. Mürzze, Die Geretse Hammurabte, 8. 152, 
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Anzeigen. 





Karsmtene Axanesın pen W issexscmArren, Kusojr ‘Amra. 1, Text: 
band, mit omer Karte von Arabia Petraea. 11. Tafelband. Druck 
und Verlag der k. k. Hof und Stantsdruckerei, Wien 1907. — 
GroBquart: x, 2388; 145 Abbildungen im Texte: 41 Tafeln. — 
350 Kronen = 210: Mark. 


Die zwei künstlerisch ausgestaticten Bünde dieses großartig an- 
gulögten Prachtwerkes enthalten die Ergebnisse der drei Forschungs- 
reisen, die: Muar. in den Jahren 1896, 1900 and 1901 in der öst- 
lich you der Pilgerstraße lisgenden Wüste unternommen hat. 

Auf seiner dritten Heise nach Moab im Jahre 1598 war es 
Mus. gelungen, mit Hilfe des großen Witstenstammes der Bent Bahr, 
zu dem ar schon früher in ein nilheres Freundschaftsverhältnis ge 
triton war, einen Abstecher in jene Wüste zu machen und das mit 
Wandgemülden geschmückte Schlößchen Kugejr “Amra zu entdocken, 
ein Bauwerk, vou dem bisher unr eine dunkle Kunde nach Enrops 
godrungen war und das zu erreichen schon von seiner ersten Ikeise 
an, seitdem er von den Beduinen Näheres darüber erfahren hatte, 
‘ines der vornéhmeten Ziele seines Strebens bildete. Von dem arg- 
a Gonvernenr der tlirkischen Festung «l-Berak für einen 

tischen Spion angesehen, sollte er unter militärischer Eskorte 
aaah Damaskus abgeschoben werden; das gerade zu jener Zeit, 
Ende Mai 189%, stattfindende Pfingstfest gab thm einen Vorwand, 
von weinen Begleitern. (lie Gewährung sines melrtigigen Aufenthaltes 
in Mädebi zu erlangen, währenddessen er sich mit den in der Nähe 
weidenden Boni Saje in Verhindang setzen und eines Morgens in 
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aller Frühe unbemerkt in ihr Lager entkommen konnte. Die unter 
#0 schwierigen Umständen begonnene Reise führte 80 km weit nach 
Osten und zu drei Vierteln in das fast gänzlich unbekannte Gebet 
der arabischen Wüste hinein, die Infolge der häufigen Fehden der 
Beduinenstimme und der vielen Raubztige gerade in dieser Gegend 
besonders gefährlich ist. Unter dem Schutze eines «ulehen Raub- 
guges, den die Banı Sal gegen den großen Stamm der Ruwala zu 
unternehmen im Bogriffe standen, gelangte er in die Nahe des ge 
heinmisvollen Bauen und mußte von dem Lager seiner Freunde aus, 
die jeden Augenblick einen Angriff zu gewärtigen hatten, den ge- 
fahrvollon Weg dorthin in Begleitung eines einzigen alten Beduinen 
machen. 

Es gibt wenige Reiseberichte, die cine #6. spannende Episode 
aufweisen wie Miata erster Besuch von Kusejr "Amm; man mull 
‘sie in des Verfassers eigenen lebendigen Worten lesen, um sie voll. 
auf witrdigen au können. Nur kurze Zeit war es ihm verglinnt, 
dus Zit] seiner gefährvollen Reise zu betrachten und Auchtig zu 
intersuchen; die drohande Gefahr zwang ihn bald zu einem eiligon 
Rückzug and der wenige Stunden darauf entbranute Kampf, der 
mit dem Siege seiner Freunde andigte, und deren Rückkehr nach 
Moab machten eine Wiederholung seines Besuches in diesem Jahre 
sur Unmöglichkeit 

Auf dem Were nach "Ars hatte Meum Gelegenheit, verschie 
‚dene andere in dieser Gegend liegende Schlüsser, das bereits seit 
dem Anfangs dor siebziger Jahre bekannte al-Méatia und die von 
dem Englünder Sir John Grav His, im Jahre 1895 entdeckten Kagr 
al-Mwakkar (das ich selbst wenige Wochen yor Mos, aufgenommen 
hatte) und Kasr al-Haräoi näher untersuchen zu können und vor 
allem das südlich von ‘Amra ebenfalls tief in der Wüste gelegene 
Kasr ut-Tüba als erster zu betreten. 

Diess heidon glänzenden Funde machten. begreiflicherweise 
eroßes Aufschen in seiner Osterreiehischen Heimat und sowohl die 
Kaiserliche Akademie dor Wissenschaften, das k. k. Unterrichtsmint- 


sterium and die Lackonbachersche Stiftung in Wien, wie auch der 
ive 
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Fursterzbischof von Ölmütz, haben ihm sofort die nötigen Mittel 
gewährt, am seme so ergebtisreichen: Forschungen fortsetzen zu 
können. ar verschiedener Umavents könnte or = anit zwei 


Fer Aksabah alee anch durch. einen Slam Teil von ‘Moab ‘ed his 
nach ‘Petra hinabflhrte. Withrend eines ‚sieben Tage dauernden 
Aufenthaltes in dem WiistenschléGchen hatte er die nötige Zeit, das 
Gebäudes vollständig zn vermessen und eine Anzahl Photographian 
anfxunchmen, aus denen die hohe Bedeutung der Wandgemiilde für 
die Kunstgeschichto zum ersten Male ersichtlich wurde. Anf Grund 
dieses Materials füßte die Wiener Akademie den Beschluß, Mesır. 
wieder nach "Amen zu schicken und ihm einen suchkundigen Maler 
beizugeben, der die Gemälde in Farben nachbilden sollte. Ein hoch- 
herziger Kunstfrenmd, Herr. Salo Cohn in Wien, hat diesmal den 
größten Teil der Kosten bestritten: Der als Begleiter Muara ntıs- 
ersaheme. Künstler, Herr A, L. Maaser aus Winn, der sich bereits 
durch seine Orientbilder einen Namen gemacht hatte und den Orient 
aus eigenor Anschauung kannte, hat während eines fast zwei Wochen 
dauernden Aufenthaltes. in “Amra seine Aufgabe glänzend gelöst; die 
yon unter tuferst schwierigen Umstinden und bei einer drilcken- 
den, Hitze ausgeführten und im Tafelbande wiedergegebenen Nach- 
bildungen der Wandgemilde sind eine Hauptzierde des Warkes und 
gewähren eine hinlanghehe Vorstellung von der ursprünglichen Pracht 
dieses Kußerlich so unscheinbaren Wilstenschlößchens. Daß zwar 
auch eine klinstlerisch vollendete Wiedergabe nicht imstande ist, das 
Iriginal ganz zu ersetzen, zeigen die beiden Tafeln xv und zn, 
in denen zwei von der Wand abgenommene und nach Wien zurlick- 
gabrnehte Stücke in Faksimiledruck abgebildet amd. Es wäre des- 
halb sohr zu wlnschen; daß der Versuch noch gemacht würde, 
säntliche Gemälde abzunehmen und nach Europa zu bringen; diese 
einzigartigen. Kunstwerke dürfen nicht länger in der Wiste -ver- 
kümmern! Einen gewissen Ersatz bieten die von Moem aufganom- 
mendn Photographien einzelner Bilder, von denen «ich mehrere in 
Hand ı von Arabia Parasa finden (Fig. 118—129 —= Tafel a1, xu, 
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xy); aio liefern gwar einen Beweis fir die Genauigkeit, mit der 
Minnow gearbeitet hat, wirken aber doch in ganz anderar Weise. 
Es ist sehr au beilauern, daß sie nicht auch in diesem Werke wioiler- 
gegeben sind, in dem sie ihren natürlichen Platz gehabt hätten, 
Wenn aber anch dio Arbeit Miersons der Natur der Sache nach 
nicht als eing abschließende golten kann, so miissen wir ihm un- 
endlich dankbar sein; (daß er durch seine aufopfernde Titigkeit die 
Bilder so weit vor dem Untergung bewahrt hat 

Außer den 25 die Wandgemilde darstellenden Tafeln, wovon 
15 in Farben ausgeführt sind, und den zwei Tafeln mit Faksimiles 
der in. Wien befindlichen Stücke, enthalt der zweite Band 14 ehen- 
falls von Mimucn entworfene Tafeln mit einer Ansicht dea Schlosses 
(1), einem Situationsplan (11), einem Grandi des Schlosses (au) und 
versehiedenen Schnitten un Aufrissen (1v—xtv), alles in geschmack- 
vollem Farbendruck. Es wäre woh) besser gewesen, wenn die wirk- 
lich gemessehen Maße im Grindrif und wenigstens in einigen der 
Schnitte beigefügt worden wären; auch hätte die Örlentierung- utr 
gonds fehlen dürfen, 

Der erste Band entluilt nach einem Vorwort von Davin Harare 
Moızeh (p. a—vin), dessen umsichtigen Remtihongen das ‚Gelingen 
des ganzen Unternehmens ih erster Linie au verdanken It, zunächst 
die von Muar, selbst verfaßten Reiseberichte und Beschreibungen der 
aufgenommenen Bauwerks, vor allem des Kuyejr 'Amra (p. 117); 
sie stellen eine bedeutend erweiterts Bearbeitung der betreffenden Ab- 
schnitte im orsten Bande von Arabia Petrasa dar und sind in derselben 
Weise geordnet. Dio Reiseberichte sind duberst lebendig uni fesrelnd 
geschrieben und gehtiren zum Besten, was wir in der Art besitzen. Be- 
sonders wertvoll sind die zahlreichen eingestrenten Mitteilungen über 
dae Loben der Beilninen: man wird nirgends ein #0 anschauliches Bild 
von den Sitten wid Gebräuehen dieser räuberischen Edelmänner er- 
halten, deren uns so widerspruchsvoll erscheinandes Wesen erst aus 
der Natur ihrer Heimat verständich wird. Die Beschreibungen der 
Bauwerke hätten besser von den Reiseberichten losgetrennt nnd in 
systematischem Zusammenliang gegeben werden sollen; ee wire auch 
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zweckmüßiger gewesen, die zu den einzelnen Bauwerken gehörigen 
Abbildungen an die ihnen im Texte zukommenden Stellen zu setzen, 
statt sie in verseliiedenen Teilen des Werkes zu zerstrenen. Wenn 
auch die Riicksicht anf das Asthetische Äußere hierfür cine gewisse 
Entschulligung‘ bietet, so ist doch die Benutzung des Werkes dadurch 
oinigermaßen erschwert; die folgende. Übersicht wird daher nicht 
Nberfiüssig sein, 

Kasr .of-Tüha: Fig. 7—14, 92—101, 117, 127—130, — p. 14— 
16, 110111. 

Kasr al Mwakkor: Pig. 20—80, 87—80. — p. 97-85. 

Kasr al-Möatta: Fig. 82, 60, 52-70, 90, 91, 118: — p. 30— 32. 

Basr al-Harani: Fig, 36, 87, 82—86. — p. 3840, 95—100, 

Kuscjr "Aura: Fig. up, 44, 45, 47, 45, 72, 78, TE — p, 42, 
6766, 81—09. | 

Von den 130 Photographian and Plinen pind 95 auch in, ira 
bin Péteaea aufgenommen worden, zum Teil in kleinerem Format 
(vgl meine Anzeige im rv, Hefte dieser Zaitschrift), 

Es folgen eine weitere Abhandlung Musırs ‚Zur. Topographie 
und Gesehichta des Gebietes von “Amra bis zum Ausgange der 
Umajjäden: (p. 119-167), nebst Anmerkungen‘ zu den beiden Bei 
tragen (p. 170—188) und wine Reihe von Monographien: von Max 
Krorr über ‚Die architektonische Beschaffenheit des Baues‘ (p. 187 
— 189), von A. L. Mieuicn über ‚Die Aufnahme der AMalereion‘ 
(p:180— 189), von J. Portam und F. Wixzer, über ‚Dis chemische 
Anulyse der Farben’ (p. 200— 208), von Fuasz Wiezuorr ‚Der Stil 
‚der Malereien‘ ip. 203—207) und eine ‚Erklärung dor Tafeln‘ (p. 208 
— 318) und endlich von Josey vy. Kauanacee liber ‚Die Datierung 
and Bestimmung. des Baues' (p, 219—234, nobst Anmerkungen 
p. 236—298). Ein Index fehlt und wird nur unvollkommen durch 
die Inhaltetbersicht p. 1—? ersutzt, Dem Bande beigegeben iat 
dio Karte you Arabia Potraca, von der eigentlich nur das cine, dio 
Wüste darstellunds Blatt nötig gewesen wilro, Wie in Arabia Pe- 
trası, sind die Seiten ohne Kopftitel, was für das Nachschlagen recht 





unbequem ist; auch hier erscheint es als ein Ubelstand, daß die 
Anmerkungen nicht unterhalb des Textes stehen, 

Das Schlößehen besteht aus zwei Teilen, einem Empfangssaal 
and einer Badeaninge; nach einer Mitteilung Musics soll die letztere 
älter und der Empfangseanl darangebaut sein. Dieser Saal hat die 
Form einer’ byzantinischen Basilika und ist ein ea. 9 m im Goviert 
messender, nahezu quadratischer Baum, der durch zwei mächtige 
Garthogen in drei nach. der Tiefenrichiung laufende, von Tonnen- 
gowölben Uberdeckte Schiffe geteile ist; dan hintere Ende des mitthe- 
ren Schiffes Bifnet sch in ecloer ganzen Breite in cine rechteckize, 
um etwa ein Drittel niedrigere und ebenfalla mit einem Tonnes: 
sowölbe iberdeckte Apsis, von der rechts und links Türen in wei 
hinter dom Seitenschiffen des Sales liegende fensterlove Kammern 
führen, die der Apsis im Whrigen vollig’ gleichem, hinten jedoch in 
halbrunde Nischen auslaufen, Die sich links vom Eingange an den 
Empfangssunl anschließende Badeanlage besteht ans drei Haupt- 
rälmen: zwei an der Ostwand des Saales in der Tiefenrichtung 
nebeneinander liogenden vioreckigen. Kammern, ‚die hintere, dio allem 
durch eine Tür mit dem Hanptsanle in Verbindung steht, von 
einem Tonnengewilbe, die vordere von einem Kreuzgewölbe über- 
dockt, und einem sich an letutere Kammer anschließenden Kyppel- 
raum, in dessen Nord- und Stidwitndon halbrande Nischen angnbrasht 
sind, während die beiden anderen Wände Türen enthalten. Anus 
diesem Kuppelranm führt ein mit einem Tonnengewölbe Uherdeukter 
Gang in einen geoßen, offenen Vorhof; vor der Badeanlags liegt ein 
Brunnen und ein großer Wasserbehälter, Das Schloß liegt am Stidufer 
eines nach Oxten Hießenden, Wadi! Rutm genannten Rachen Tales und 
ist von einer Mauerumfassung umgeben, die nach Westen zu in Form 
dines spitzen Keiles susliuft, um bei eintretenden Überschwenmn- 
gon die Bauten besser zu schntson. Die Umgebung ist mit Tere- 
binthenbiumen bepflanzt; otwa 600 m weiter nach Wetton zu liegt 
auf der anderen Seite des Wailik ein on. 50730 m messender Bau, 
der wohl für die Dienerschaft oder die militärische: Wache be- 
stimmit wär, 
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Sämtliche Innenwände des Einpfangssanles sind von. etwa halber 
Hohe an mit Gemiilden bedeckt; darunter waren sie zum größten 
Teile- mit dem Muster eines Belänges ‚bemalt, nur die Apsis war 
statt dessen bis zur halbeun the mit Marmorplatten belegt, die aber 
längst verschwunden sind, während Reste von den Marmorplatten 
der Fußböden noch aufgedeckt werden konnten. Die beiden dunklen 
Kainmern nebon der Apsis haben Mosaikinidan. 

Von den drei großen Tonuengewölben sind das mittlere und das 
linke (Galliche) durch Bander in 32 viereckire Felder geteilt, die 
offenbar den Kassettierungen der römischen Gewölbe nachgebildet 
sind. Die Bander in der östlichen Tonne sind einfach, die der mitt: 
leran and. mit kreisförmigen Örnamenten und Schnörkeln verziert; 
die von den ersteren umsöhlossenen Folder sind ebenfalls einfach 
gelassen, während die Felder der mittleren Tonne noch von Rahmen 
umschlossen sind, die aus zwei Suulahen und einem darauf sitzonden 
Spitzgiebel bestehen, Jodes dieser #4 Felder enthalt eine, in einigen 
Fällen zwei menschliche Figuren; nur diejenigen der Ustlichen Tanne 
sind einigermaflen erhalten und zeigen verschiedenartiges Handwerker 
bei ihrer Arbeit, sowie auch einzelne dem Menschen nützliche Tiers, 
wie dns Kamel und den Esol (Tafnls zxyın, xxx), Die Bilder der 
mittleren Tonne stellen dagegen, soweit sie noch zu erkennen sind, 
weibliche, meist unbekleidete Figuren dar (Tafeln xe, aan). Da die 
großen Gurtbogen bis zum Tonnenansatz gehen, u stoßen sie in dom 
mittlerun Gewölbe und der Innenseite des linken Gewölbes an die 
Kussettitrangen au; von den so entstehenden sechs Bogenzwickeln 
enthalten diejenigen der mittleren Tonne menschliche Figuren, dur- 
unter zwei unbekleidete weibliche mit eigentiimlicher Haartracht, die 
einander gegenüber am Stdende zu beiden Seiten der Apsis stehen 
(dio eine davon, auf ‘Tafel zzın abgebildet, wurde abgenommen und 
befindet sich in Wien), während im nirdlichen Zwickel dor West 
sche eine Siogesgöttin (?) mit einer roten Kugel auf eine sitzende 
und gänzlich bekleidete weibliche Figur zufliogt. Die übrigen Zwickel- 
bilder sind zurstörk 





Kusesn 'Auna, 215 


Die Ostwand les Sasles unterhalb des Tonnenansatzes ist durch 
Bänder in: drei horizontal laufende großes Felder geteilt; das oberste 
Feld ist von wei Fenstern durchbrochen und durch sie im drei 
kleinere Felder getoilt, von denen die beiden ersten links je zwei 
menschliche Figuren enthalten, deren Dentung nicht ganz sicher ist, 
während das dritte Feld rechts eins weiße Stute zeigt, die von einem 
Löwen überfallen wird ‚(Tafel xxx), In dem mittleren, leider sehr 
beschädigten Hauptfeld, das fast dio doppelte Höhe des oberen hat, 
sieht man Jagdhunde, die Antilopen verfolgen; das unterste Feld ist 
mit dem erwühnten Behiinge bemalt, das in gleicher Weise um den 
ganzen Saal herumscht, und von der in die Badesnlags führenden 
Tür durchbrochen (Tafel xxxr). 

Das westliche (rechte) Tonnengewilbe zeigt kein kassettiertes 
Muster; our die Scheitellinie wird durch cin ornamentiertes Band 
bezeichnet, neben dem wa beiden Seiten je drei einfache Binder 
liegen; au diese schließen sich wieder in gleicher Weise wio das 
mitilore’ Band ornamentierte Bänder nn, die an beiden Enden des 
Saales hinablanfend die Rahmen der am Gewölbe und an der Weat- 
wand angebrachten Gemälde bilden, Das Gemaldo an dor Osthälfte 
der Tonne war zu sehr zerstört, um eine Wiedergabe zu gestatten; 
von demjenigen der Westhalfte haben wir zur die Skizze auf Tafel 
axvt, Ea soll noch Musma Angabo eine Jagd anf wilde Esol und 
ein Wettrennen darstellen. Gerade unterhalb dieses letztaren Bildes, 
you ihm durch cin einfaches Band getrennt, steht ein diemlich wohl- 
erhaltenes und sehr merkwlirdiges Bild oder vielmehr eine Serie 
von Bildern (Tafelazxyı). Links sieht man secha Figuren in reichem 
Ornate, die drei vorderen wit ausgestreckter rechter Hand; über 
dwn Köpfen der vier ersten stehen kurze Aufschriften in ae 
und arabischer Sprache, Es folgt cin von Saulen getragener Hoger- 
gang nit Gitterwerk, ein großes Badebassin an zwei Seiten um- 
schließend, ans dem eine in Lebensgröße dargestellte junge Frau 
wweben gestiegen iat; eine zweite, mit einem Bademantel bekleidurs 
Fran ist am hinteren Ende des Bassins sichtbar, während mehrere 
anscheinend weibliche Köpfe aber das Giterwerk hintherschauen, 





Rechts achließt sich eine Gruppe nor mit Sehamtuch beklsideter 
Jtinghnge unmittelbar an, die eich in gymnastischen Übungen wi er- 
gehen scheinen; zwei von ihnen halten ein Springseil, Der orna- 
mentierte Ralimen schließt das Bild unten ab und wird noch einmal. 
wiederholt, worauf das oben erwähnte Behängemuster folgt. 

Die sechs Stirnwände der Tonnen sind ganz oben von jo einem 
‘a. 300m hohen Fenster dorchhroshen, die dem Sanle das nötiro 
Licht zuführen, sind aber sonst tbermalt. Von den beiden Strn- 
winden der Osttonne enthalt die nördliche (Tafel sxe) die fast ganz 
zeretirts Darstellung einer Jagd auf wilde Esel (7), die, wie: es 
scheint, mit Netzen eingefangen werden; den ımteren AbschluB bildet 
wie Aberull das Bebänge. An der gegeniberliegenden, »ällichen 
Stirnwand (Tafel xxm) werden erjagte Antilopen: von zwei Jägern 
attsgeweidet; das Bild scheint die Fortsetzung. der daneben auf der 
Oiwand des Sanles stelionden Darstellung der Autilopenjagd zu sein 
ianz oben. zu beiden Seiten des Fensters, von einfachen Bändern 
eingerahmt, stehen weibliche Figuren. in antiken Gewändern, Jinks 
gwei mit den griechischen Anfschriften CKYH |2+éh:) und CTOPIA 
(Isla), rechts eine einzige, mit der Aufschrift MOM [CIC] (lainne). 
Auf der nördlichen Stirmwand der Westtonne (Tafel xzyı) sieht man 
noch die ausgebreitsten Arme: einer überlebensgroßen (wohl 2m 
hohen) weiblichen Gestalt; oben rechts vom Fenster sind Spuren 
von, Delphinen sichtbar, während unterhalb der Figur. eins Barke: 
von ganz klein dargestellten Männern geruders wird, An der siid- 
lichen Stirnwand (Tafel xxv) sind die Malnreien unterhalb des Fen- 
ters allein erhalten: eine Fran in reichem Gewande liegt anf einem 
Ruhebett unter einem Baldachin, während rechts und links von: ihr 
mehrere kleinere menschliche Figuren sichtbar sind, Oben in der 
rechten Eehkeo auf Llane Grunde steht das grischtsche Wort NIKH. 
Das Bild schließt mnten in halber Hohe der Wand ab; der dadurch 
entstehende loere Raum zwischen ihm und dem herumlaufenden Bo- 
hiingemuster ist durch ein zweites Dehänge ausgefüllt 

Die Stirmwitnde der mittleren Tonne ein in einfacherer Weiss 
vorzivrt, Am Nordende ist die Wand in etwas mohr ala halber 
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Hohe von der Eingangstür ausgefüllt; am Südende sind ungefähr 
‚zwei Drittel von der Apsis in Anspruch genommen, Über der Tür 
(‘Tafel xm) sind nur wei Säulen sichtbar, die das Bild einzurahmen 
scheinen, und zwischen ihnen. die nackten Beine oines Mannes, der 
‚sich gegen etwas. stenml. Über dem Apsishogen (Tafel xxx) stehen 
ekehte und links unterhalb des Fensters zwei viereckige Rahmen und 
in jeder derselben drei weibliche Brustbilder, 

In der Apsis ist nur der obere Teil der Wunde bemalt, das 
Übrige war wit Marmorplatten belugt (s: oben). Die Stirnwand 
‘(Tafel xv) zeigt in der Mitte einen auf einen Throne sitvenden hir- 
tigen Mann in reicher Gewandung mit einem Nimbua; über ihn er- 
hebt sich; von zwei kleinen, gewandenen Siinlen getragen, «in bei- 
‚nahe halbkreisförmiger Thronhimmel, suf dessen blauer Stirnfincho 
eine kufische Insehrift angebracht ist. Rechts und links von ihm 
steht je eine dienende miinnliche Figur, während wunterlalb des 
Thrones «ine kleine Barke führt, rechts von ihr der Kopf eines Wal: 
fisches, links Delphine und Wasservögel. Die Barke wnrde abge- 
nommen and ist in Faksimile anf Tafel xvi besonders dargestellt. 
Die Tonne der Apsis (Tufoln xv, avi) ist in ihrem oberen Teile 
mit einem großen rechteckigen Felde ausgofullt, in dem zwei Vasen 
und verschiedene Sehnörkel zu sehen eind; unterhalb dieses Folder; 
auf jeder Seite, sind vier von ebenso vielon gewundenen Säulen gu 
tragene Bogen abgebildet, in denen weibliche Figuren mit nackten 
Oberkörper stehen. Dio zwei ersten, von der Stimwand der Apsis 
angerechnet, einander gegenüber liegetiden Bogenpaare enthalten je 
nur eine Figur, in dem dritten Paare ist die Figur von zwei Diene 
rinnen beyleitet, die ihrer Herrin ein Gewand umbärgen; hinter 
diesen sechs Gruppen sind zwischen den Kapitellen der Säulen ‘Ti 
eher oder Behiinge in reivhom Faltenwurf ausgespannt, Uber die je 
ein griferer weiblicher Kopf bervorsehnut, von dem auf den Säulen 
tulienden Bogen umrahmt Das vierte Bogenpaar sitzt mit den 
uußeron Enden in der Luft, indem hier fiir die Siulon kain Platz 
mehr vorhanden war: die darin anthaltenan Bilder sind nicht mehr 
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Die Laibungen der großen Gurthogen (Tafel xx:v) enthalten in 
throm oberen Teile große weibliche Figuren mit nacktem Oberkörper, 
deren in: die Hohe gestreckte Arme die reifenartigen Verzierungen 
der Bogenscheitel zu tragen: schöinan, Unterhalb dieser Wig 
von. denen nur zwei. erhalten sind, sieht man andere, aber: sial 
kloinere weibliche Figuren, eine Flytenbläserin, eine Lautenspielerih, 
vielleicht auch eine Tänzerin; noch weiter unten sind ebenfalls Spuran 
von Figuren zu erkennen, 

Dio klsinen Kammern neben der Apsis sind oberhalb von dem 
gewöhnlichen Behängemuster ganz mit Weinranken bemalt; die sehr 

an die Fassade von al-Mintta erinnern (Tafel xı), 

In der Badeanlage amd nur die Gewülbe und Stirnwlindo der 
heilen: ersten Ränme md die Decke des Kuppelrmumes- benmltz die 
ibrigen Wände waren ursprüuglich wohl. mit Marmorplatten belegt, 
wio in der Apsis: Die hintere der zwei an die Ostwand des Emp- 

esualey sich anlehnenden Kammern, die mit jenem. durch eine 
ir in Verbindung steht, enthält-an der Oststirnwand (‘Tafel xxxv ] 
mn Foneter, neben dem links eine fast nnbekleidete, hochschwangero 
Prati, rechte cine ganz nackte, der ersteren den Rücken kehrende, 
abor nach ihr wmechanende, vielleicht männliche Figur, beide sitzenil, 
abgebildet sind, während zwischen ihnen unterhalb des Fonsters, 
aber besonders eingerahmt, ein kleines Kind im halbliegender Stel- 
lung zu sehon ist; ob es, wie Kawanaces p. 232 meint, ein neu- 
geborenes Kind darstellen soll, erscheint mir nicht gant sicher, Auf 
der ontgegengesetzten Stirnwand, Wher der nach dem Einpfan 
führenden. Tür (Tafel xxxm) erblickt man eine vielleicht scenittibe 
Figur, die sich Ober eine vorne mit einer Vase geschmückte Balu- 
strade lehnt und, soweit sie sichtbar ist, anbekleidet erscheint; nelwn 
ihe steht ein befligeltor Knabe und macht sie auf einen großen, im 
Vordergrunde auf dum Boden liegenden Gegenstand aufmerksam, 
den Wicxuorr und Kawanacex fur die in eine Decko gewiskalte 
Figur einee Toten ansehen, der aber vielleicht eher eine in einer 
Badewanne liegende Person darstellt. Die Tonne (Tafel xxxty) ist 
durch breite, mit Laubwerk verzierte und schräg hinttberlaufende 
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Bänder in rautanförmige Kassettierungen eingeleilt: in den drei mitt- 
laren sind ein Knabe, eine Frau und ein Greis (nach Kanısacer unil 
Wioxnorr die drei Lebensalter), in den übrigen Ranten Figuren von 
Menschen und Tieren, darunter ein die Laute spielender Bär, abgebildet. 
Im vorderen Raume enthalten drei) von den Strnilfichen des 
Krenzgewhlbes (Tafoln sxzvt—aastm) Darstellungen von badenden 
Frauen und Kindem; die Fensterwand und die kleine Fenstertonne 
sind mit kreisfürmig gewundenen Wemranken geschmückt, die, ge- 
hon wie in al-Mäatta, Figtren von Menschen und Tieren umeehließen. 
Endlich ist an der Kuppel dea Kuppelraumes der nünllichn gostirmto 
Himmel mit mythologischen Figuren dargestollt (Tafeln xn, zur), 
Duß die Bilder nach vinem gewissen System angeordnet sind, 
ist meht zu verkennen, Wie Wicauorr p. 206 richtig bemerkt hat, 
enthalten das Mittelschiff und die Apsis neben (lem Bildo des fürst- 
lichen Bankorrn Darstellungen des Ewigwesiblichen in seinen ver- 
schiedenen Formen; allerdings scheint dus zerstürte Gemilde über 
der Eingsngstlir anderer Art au sein, Im Dstlichen Schiffe sind da- 
gegen offenbar menschliche Tätigkeiten zur Anschanung gebracht, 
an den Wänden die Jagd, an dor Decke die verschiodenen Arten 
des Handwerks und der Nutztiere, während die geistige Tätiekeit 
dureh die drei die (philosophische) Forschung, die Geschichtschrei- 
hing und die Diehtkunst symbolisierenden Gestalten der Südwand 
zum Ausdruck kommt. Es ist deshulb nicht unwahrscheinlich, daß 
die beiden ersten Gruppen im oberen Felde der Ostwand in Alın- 
licher Weise aufzufasaen und nicht mit Karanaces p. 290 als rein 
erotische Darstollungen anzuachen sind: die mittlere Gruppe könnto 
vielleicht den Ringkampf symbolisieren Im westlichen Schiffe sind. 
witder weibliche Gestalten: vorherrsehend; eine von ihnen spielt eine 
s0 hervorragende Rolle, daß man versucht sein kömite anzunehmen, 
es handle sich um eine bestimmte Perstinlichkeit, etwa die Geliebte 
des Herrschors, für die or das Schloß erbaut hätte. Die Einzelfign: 
ren der leiden anderen Tonnengewölbe fehlen hier vollständig, an 
ihre Stelle treten Darstellungen yon Jagdon and Wettrennen, die 
aber leider fast unkenntlich goworden sind. Das griechische. Wort 
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NIKH ‚Sieg‘, das als Pondant zu den Aufschriften. der andlichen 
Stiruwand der Osttonne kauf der entsprechenden Stirnwand der West 
tonne steht, Gt aber vermuten, daß die hier dargestellten Dinge auf 
den Bauherrn selbst Bezug haben. | 

Die zweisprachigen Inschriften über der ersten Gruppe an der 
Westwand sind in leider nicht ganz zuverlässigen Abschriften von 
Mosız und Misrion auf p. 219, 220 (veh Tafel zevi) wiedergegeben 
(ein abgenuintienes Fragment ist anf p, 218. photogräphisch abgebil- 
det). Nieht minder unsicher sind die Abschriften der srabischen 
Inschrift auf dem Thronhimmel in der Apsis (p. 214, 215). In letzterer 
Inschrift hat Kananacee (p. 214 sqy.) den Nomen des nbbasidischen: 
Prinzen Ahmed ihn Muhammed erkennen wollen, der von 862—866 
unter dem Namen el-Müsta'in auf dem Chalifenthrone eal; im: An- 
schluß: daran bezieht er die Anfschriften der Westwand auf den 
gleichzeitigen byzantinischen Kaiser Mich#el IT, (842—867) und 
dessen: Mutter Theodora. Wenn allerdings [KAICJAP [-}o.* über 
der ersten Figur deutlich zu lesen ist, so haben doch Nöwneze und 
Lrrruaxx gezeigt, daß die beiden folgenden Namen POAOPIK' und 
XOCAPOIC, also Roderich (diesen Latte auch Meam erkannt) und 
a zu lesen sind und daß der vierte, nur in arabischer Fassung 
erhaltene Name wahrscheinlich den ‘Titel „Stell des abessinischen 
Kinigs darstellt Die Richtigkeit dieser Deutung, wenigstens was, don 
Chosroes anbelangt, wird durch die sasanidische Konigskrone erwiesen, 
die auf dem Haupte der mit dessen Namen bezeichneten mittleren 
Figur erscheint. Die Erwähnung des bald nach seinem Tode aus der 
‚arabischen Literatur vollständig verschwindenden Königs dor West- 
goten sowie auch die Form der arabischen Schrift beweisen, dab der 
Bau nicht aus def späteren abbasidiachen, sondern vielmehr uns der 
omsjjadischen Zeit stammt, und zwar, da Roderich von 710711 ro- 
gierte, nicht vor diesan Jahren und auch nicht später als 750 anzu- 
setzeti ist, in welchem Jahre die Dynastic der Omsjjaden zu Ende 
ging. Ein Abbaside hätte den von den verhaßten Omajjaden besiegten 
Gotenkinig gewiß nie in seinem Schloase: abbilden Iassen, nnch 
sthwerlieh ein solches Schloß in der vun seinem Regierungssitze 
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weit entfernt gelegenen ayrischen Wüste erbaut, während die Omaj- 
jaden gerade in dieser Gegend zu Hause waren. | 

Wir dürfen wohl mit Nönnexe annehmen, daß die sechs Figu- 
ron die Unterwerfung der genannton Herrscher symbolisch darstellen 
sollen: Weder der Namo Chosroes noch das etwas jugendliche, Aus- 
schen seines Trägers spricht dagegen; denn jener Name ist bei den 
Arabern in der Form Kisrä die allgemeine Bezeichnung des Perser- 
königs, und Verdegerd II. kam ale Knabe auf don Thron. - Auch ° 
dor Abessinier konnte bier erscheinen, da Ihm die Insel Dahlak ale 
genommen worden war. Eine Schwierigkeit bildet nur. die Stelle, 
an der lie vier Herrscher angebracht sind; man begreift nicht recht, 
was sie mit der danebenstehenden Badeszene zu tun haben, es sei 
dein, daß dan Bild sich auf irgendeine Ersihlung bezüge, in der 
sowohl jene Herrscher wie anch die badende Dame eine Rolle spiel- 
ten, 9 Oder dürfen wir in dieser eine allegorische Darstellung des 
arabischen Beiches erblicken, die sich unter den Augen der besieg- 
ten Könige gloicheam verjlingt aus dem Bade erhebt und auf dem 
Bilde an der Nordstimwand als Beherrscherin der Meere erscheint 
(wie denn auch in der Apsis das Moor unter den Pilssen des Chall 
fan denselben Gedanken zum Ausdruck bringt), während sis auf 
der enigegengesetzten Stirnwand im rahigen GenuB ihres siegreichen 
Emporstrebens abgebildet ist? Das: über‘ dem letzteren Bilde an- 
erbrachte Wort NIKH könnte allerdings anf etwas Derartiges hin- 
douten; ob die übrigen Szenen in diesem Raume ebenfalls symbolisch 
aufzufassen wären, mag dahingestellt bleiben. 

Wir müssen bedauern, daß diese Inschriften nicht yor Jahren 
in einer Fachzeitschrift veröffentlicht warden, a0 daß die ganze sich 
daranvchlieBende Diskussion vor dem Erscheinen des vorliegenden 
Workes zu einem Abschluß gekommen wäre und in ihm hatte er- 
örtert werden können; für den Leser wäre ca zweifellos angenelimer 
gewesen, auf diese Weise eine weniger einseitige Darstellung des 
Tatbestandes zu erhalten: Immerhin Jat harvorzuhuben, daß, wenn 
auch ‚die ungeführe Banzeit des Schlosses unbedingt feststeht, eine 
endgültige Entschujdung in betreil der Einzelheiten nur auf Grund 


v2 Kan. Axapeam pen Wissewscnarres. 


neuer tnd zuverlässigerer Abachriften getroffen werden kann; es ist 
namentlich noch nicht gelungen, den Namen des Bauherrn auf der 
Inschrift in der Apsis mit Sicherheit zu entziffern. Sehr zu win 
schön wäre, wenn Most, die Inschriften auf einer späteren Reise 
pliotögraphieren könnte; früher ist ihm das wegen Mangels an einem 
passenden Apparat leider nicht gelungen: 

Wenn zwar die von Kawanacex mit umfassender Gelehrsamkeit 
und eminentem Scharfeinn aufgebaute These sich als unhaltbar er- 
winsen hot, s0 hat er uns andererseits durch eine sehr gründliche 
Zusammenstellung säntlicher Angaben der arabischen Autoren über 
die Badesnlagen im muhammedanischen Orient dafir entschädigt, 
dio ihren dauernden Wert beibehalten wird, wenn auch manche 
seiner Aufstellungen sich als unriehtig erweisen mögen. Freilich 
sind die späten von ihm herangezogerien Bauten nicht mit "Amra auf 
eins Stufe su stellen; Muam hat darin unbedingt Recht (p09), duß 
div Abhildung so vieler nackter Gestalten keineswegs als ein Aus 
‚druck der Lüsternheit anzusehen sei, Einzelne Bilder mögen etwas 
derhnaiy sein: wirklich Anstüßiges ist aber kaum vorhanden. 

Daß diese Gemälde dem griechischen Kunstkreise angehiiren, ist — 
ohne Weiteres klar; es finden sich sogar direkte Ankllings an die 
Antike wie in dem kleinen Bild Tafel xxan. Ob alle Einzelheiten, 
namentlich der Ornamentik, aus dum Westen stammen, oder ob 
nicht ein Teil wenigstens davon der direkten Einwirkung einer 
orieirtallschen Kunatrichtung zuzuschreiben sei, wage ich als Late 
nicht gu entscheiden: es will mir aber scheinen, daß cme gewisse 
Vermengung versdhiedencr Stilarten vorliegt: Der Umstand, daß 
die grivchischen Buchstaben der Aufschriften in Umrissen vorgeseieh- 
net, die arabischen Buchstaben dagegen aus freier Hand gemalt sind 
(p. 199), wiirde darauf hindeuten, daß der ausführende Künstler — 
denn nach Miatcus mafgebondem Urteil (p..196) kann es sich nur 
am einen einzigen handeln — ein Syrer war, der die griechische 
Sprache und Schrift in geringem Maße beherrschte, 

Wie schon früher bemerkt wurde, hat der Eimpfangssanl dureh- 
ans die Form einer dreischiffigen Basilika von einfachen Formen; 
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ehnrakteristisch sind die Apsis und die heiden Seitenkammern, wäh- 
rend Tonnengewölbe in syrigchen Bauwerken der späteren Zeit, #u 
viel ich weiß, sonst nicht vorkommen. Dio Badeanlage zeigt eben- 
falla den antiken ‘Typns, aber in einfachster Ausführung; Must. hat 
sio mit zwei von ihm im Gebiete südlich von Paldstiua aulgenom- 
menen Büdern treffend verglichen (p. 65 aqq.). Die Außenmanern 
des Empfangssnales zeigen denselben rohen, aber immer noch in 
regelmißigen Schichten gelagerten Quaderbau, dem man überall m 
den Bauten des Ostjordanlandes aus: nachdiokletianischer Zeit be- 
zemst; man könnte auf den ersten Blick meinen, ein Haus aus dom 
Eiaurän vor sich zu baben. Die Badeanlage ist dagegen viel weniger 
gut gebaut, wie ein Vergleich von Pig. 45 nnd 74 lehrt; ich mochte 
is deshalb eher für jüngeren Ursprungs halten, 1m Gogensater au 
Mtsı. und Karamacee (p. 226), die den Empfangssaal als einen 
späteren Anbau ansehen. Es ist gar nicht unmöglich, daß der Kanp- 
fangssaal aus der vormuhammodunisclien Zeit stammt und von den 
Omajjadon. durch die Hinzafigung der Badeanlags #rweitert und mil 
Gemälden geschmilckt wurde; »prieht doch die Bauinschrift, wie os 
scheint, nur von der Errichtung eines Bades { p. 216), 

Mit den Whrigen Schlössern dieser Gegend hat "Anıra nieht die 
geringste Älnlichkeit Sie zerfallen in’ drei scharf voneinander unter- 
schiedene Gruppen, von denen die erste durch al-Mwakkar, die 
zweite durch al-Méatta, af-Tüba und al-Harani, die dritte dureh die 
aus: muhammedanischer Zoit stammenden Kadtkustello ad-Daba'a, 
al-Kuträni und al-HeeA vertreten sind; die kleineren Forte ol- Wejned 
und ol-Mäojis können hier vorläufig übergangen werden. Wir fangen 
zunächst mit der zweiten Grappe an, deren Kenntnis wir zum großen 
Tele Musn, verdanken: er hat ar-Tühn entdeckt und das von Gnay 
Hine im Ötarteriy Statement of tho Palestine Exploration Fund 
1896, p. 88— 35 oberflächlich beschriebene al-Harini aum ersten Male 
gründlich aufgenormmen- 

Wenn nun in “Amra die Form der alten Basilika deutlich er 
kennlar ist, 40 gehen jene drei Sehlisser auf denjenigen Typus der 
rümischen Kastello zurück, der uns in dem nahe bei al-Mäatta ge- 
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legenen al-Kasjal erhalten ist ind dessen Grundriß eine mit runden 
Eek- und Zwischentlrmen versehene Umfassungsamauer zeigt, a0 
deren Innenseite ringsherum Zimmer angebaut sind, so daß ein 
offener Hof in der Mitte zu liegen kommt (Provincia Avalia a, Tafel 
xu). Dieser Typus unterscheidet sieh von demjenigen: der großs 

Lager von Odrah und el-Leigün (ibid, 1, Tafel xa; u, Tafel eon) 
mit denen er allerdings in der Form der Diofassungemauer überein- 
stimmt, vornehmlich durch die Anlage der Innenbatten, die in janen 
Kastellen das ganze Innere ausfüllen und einen wenigstens zuin Teil 
freien Gang zwischen sich und der Mauer lassen, während anderer- 
seits dor spätere Kastelltypus, der am besten durch Kasr Baér dar 
gestellt ist (Provineia Arabia u, Tafel zur), zwar den oflenen Hof 
md die on die Mauer angebanten Zimmer aufweist, aber von al- 
Kastal durch die gänzlich verschiedene Anordnung dieser Zimmer 
sowie auch durch die Konstruktion der Tirwe anf das entschiedenste 
abweicht Das eigentlich: Charakteristische von al-iiaytal besteht 
darin, daß die Innenbauten in einzelne vonelnander getrennte Grup- 
pen zerfallen, die aus cinem vom großen Hofo ans allem zugäng- 
lichen größeren Zimmer oder Nebenhof bestehen, auf den sich zu 
beiden Seiten zwei nebeneinander liegende kleinere Zimmer Ulmen; 
gerade diese Anlage finden wir bei den genannten drei Schlössern 
wieder, Namentlich dor Grundriß von at-Tüba (p. 15) hat die grüßte 
Ahnlichkeit mit dem von al-Kagtal, wenn auch die viereckige Anlage 
des Kastells hier in eine linglich-rechteckige umgesetzt ist und der 
sich daraus ergebende rechterkige Hof durch Zwischenmauern in 
drei viereckige Iktiume geteilt ist; die Zimmereinteilung: ist genau 
dieselbe und auch die schmalen Gänge, die in al-Kagtal vom ‚Hofe 
aus zu den Ecktiirmen führen, sind bier in derselben Weise ver- 
treten. Diese Anlage hat auch deshalb nichts mit der Einteilung des 
Beduinenzeltes zu tim, wie Moem in Arabia Potraea 1, p, 200 meint. 
Die gleiche Zimmeranlage findet sich non in dem zentralen Gebäude 
vou al-Méatta, mit dem Unterschiede; daß: hier eine Basilika ein- 

geschoben ist, heiltufig gesagt, die einzige Brücke, die zu 'Amra 
hinüberführt. Dagegen waren die beiden großen. Nebenhöfe, wie 
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Muam p. 81 richtig hervoriebt und wie die Verzalnangon an der 
Innenseite der Uinfassungsmacern deutlich zeigen, In dorselbon Weise 
angeleet wie in af-Jdba, nur daß die auf die hier massiv gebauten 
Eckttirme führenden schmalen Gänge wahrscheinlich gefehlt haben 
werden; nl-Mäatta stellt sich somit ale eine ins Doppelte vorgrüßerte 
Reproduktion von al-Kustal dar, in der die Zimmerreihen durch das 
die ganze Mitte des Quadrates durchsetxende Hauptgebäude unter- 
brochen ist: Die von mir Provincia Arabia nm, p. 129 versuchte Re 
konstruktion dieser nicht zur Ausführung gelangten Zimmerreihon 
ist demnach zu verbessern. In al-Haräni (p, 07, 98) ist die Anlage 
der Zimmergruppen zu beiden Seiten eines größeren Raumes zwar 
nicht überall durchgeführt, aber doch deutlich zu erkennen. 

Die Umfassungsmanern der drei Sehlösser sind ebenfalls der- 
jenigen von al-Kastal nachgelildet; in al-Mäntta haben die Türme 
soar genau diesölben Größenverhältnisse, Während aber ar-Tüba 
wie al-Kastal und das im Osten des Haurin gelegene, durchaus 
analoge Kagr al-Abjw] (Provincia Arabia u, p. 264 aqq.) in den 
Türmen Turmkammern aufweisen, amd die Türme in al-Mäattn (mit 
vier Aumahmen) und in al-Harini massiy gebant, dienten also nicht 
zur Vertoidieung, sondern nur zur Versiirkung der Mauer oder als 
bloße Verzierung. 

Der von Mosır p. 29 mitgeteilte Grundriß von al-Mwakkar zeigt 
an der Ruckseitn der Anlage einen von mir übersehonen quadrati- 
schen Anbau, der hinten yon zwei runden Eektürmen Hankiort ist, 
während vorne zwal vierackige Türme stehen. Dieser Teil hat also 
eine: gewisse; aber auch nur eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Typus 
von al-Kastal; der Vardorteil dente! auf eine ganz anilere Anlage hin. 

Endlich sind noch die drei Kastelle an der Pilgerstraße zu bo- 
sprechen, Kal'at al-Elesi liegt an der alten Rümerstraße und steht 
gewiß an Stelle einer rümischon Station, umsomelir, da din großes, 
wahrscheinlich antikes Wasserreservoir daneben liegt. Ein ähnliches, 
aber noch schiineres Reservoir befindet sich bei al-Kuträniz; auch hier 
werden wir, trotzdem keine Romorstrafe hier durchzugehon scheint, 
eine römische Station annehmen müssen, Bei ad-Daba'a habe ich 
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dagegen nur eine Zisterne notiert. Diese drei Kastelle sind sicher 
aus muhammedanischer Zeit; sie bestehen aus einem viereckigen 
Bau, zum Teile mit Ecktirmen; im Innern liegen die Zimmer um 
einen Hof herum. Der Typus wi cher derjenige von Kaar Böür, 
1hßt sich aber auch sue al-Haräni ableiten, dae somit als eine Art 
Zwischenglied zwischen diesen späten Bauten und dem Kusialtypus 
anzusehen wire und wegen der roheren Bauart vielleicht auch in 
muhammedanische Zeit zu setzen ist. Ein anderer, den Kustaltypus 


sum Teile aufweisender Baw ist das zwischen alkufräni und ad- 


Unba’a gelogen Hin ex-Zebib, dessen Umfässungsmauer mit runden 
“Piirmei verstärkt ist, während die charakteristischo Gruppierung der 
Zimmer völlig fehlt; die rohe Bauart beweist, dab cs ebenfalls maham- 
medanischen Uraprangs ist. 

Dagegen sind al-Miattn und nt-Tüba »weitellos.in vortlumischer 
Zeit errichtet worden. Daß sie nicht omajjadisch sein können, zeigt 
ein Vergleich Ihrer Bauart mit derjenigen von Amra, das als Chalifen- 
schloß gewiß das Höchste darstellt, was man im ersten Jahrhundert 
der islamischen Herrschaft un Baukunst zu leisten vermochte, Und 
daß diese beiden Schlösser nicht etwa aus einer noch spitoret Zeit 
stenımen, iu der tian wieder besser zu bauen gelernt hatte, beweisen 
yor allem die in al-Méatta aufgefundenen Statuen, die selbst von 
einem Omajjaden kaum hätten aufgestellt werden können, auch wenn 
sis Keine Götzen darstellen sollten, Die Lage dieser Schlösser in der 
fat waascrluaen Wilste, in einer Gegend, die für andere keine An- 
zichung haben konnte; beweist ferner, daß sie nur von Arabern 
errichtet sein kénnen, slao nicht von den Persern herstainmen, die 
von 611 bis 618 Syrien und das Östjordanlanıd besetzt hinlten, 

Im Ostjordanlande lassen sich, wie in Nordsyrien, vier Bau- 
perioden deutlich voneinander unterseheiden.- Tie ülteste ist durch 
die Kastollo von Odrub, al-Logktn und al-Kasjal, die meisten dor 
Prachthauten von Philadelphin und Gernen und durch einzelne Tempel 
im Haurän vertreten; sie zeichnet sich durch einen im hohen Grade 
sorgfältigen und sauberen Qoaderbau anit Läufern und Bindern aus; 
deren Fugen Aberall, wo sie nicht beschädigt sind, eine. bewunde- 
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rungewirdige Feinheit und Genauigkeit zeigen; die Ornamentik ist 
yorwiegend rein antik, der ganze Stl harmonisch und edel. Diese 
erste Poriode reicht etwa bia zum Ausgang des zweiten Jahrhunderts, 
als die orientalischen Einflässe init der Dyuastie dos Severus in die 
römisch-hollenistische Welt einzudringen beginnen. Die sichersten 
Belege für die nunmehr anhebende zweite Periode bilden die Bauten 
you Philippopolis (e3-Suliba), die zum großen Teile aus der Zeit des 
Kaisers Philippos stammen; auch in Bestes werden eine Anzahl 
Bauwerke, wie das große Bogentor, das eine Woihinsehrift aus der 
aweiton Hälfte des: dritten Jahrhunderts trägt, die Stmdttore md wahr- 
schoinlich auch dis Theater hierber zu. setzen nein. Dur Quadorbau 
ist hoch gut, aber nicht mehr so sorgfültig gearbeitet wie in der 
ersten Periode; dagegen erscheint der ganze Stil bedeutand gesun- 
ken, ohwohl im wesentlichen immer noch antik. Die Kastelle dieser 
Periode sind nur von Diokletian an bekannt, geliüren also eher 
der dritten Periode an; sie sind ganz roli sus Hausteinen, saber mit 
Ounderachichtung gebnut, wie das am besten erhaltene Beispiel Kagr 
Böör zeigt, Mit dem vierten Jahrhundert beginnt die definitive Ver- 
orientalisierung der syrischen Baukunst; sie zeigt sich vornehmlich 
in der Ornamentik ‚und: nimmt:stetig xu, mn im Verlaufe des fünften 
Jahrhunderts ihren Höhepunkt zu erreichen. Die vierte Pariode 
endlich Flt zeitlich mit dem sechsten Jahrhundert zusammen; in 
dem die heterogenen Eloments der früheren Perioden su einem har 
monisehen Stil vereinigt erscheinen; die während der drei vergange- 
nen Jahrhunderte. stark gesunkene Bautechnik orhebt sich wieder 
zu einer Vollendung, die an die erste Periode erinneri, oline sie je- 
doeh wieder zu erreichen. 

Ein genaueres Verständnis der syrischen Architektur der drit- 
ten und vierten Periode ist erst durch das bodautende Werk von 
Borten möglich geworden, in dessen schönen Photographien nicht 
nur die bereits von ne Vooté mit. großer Trans wiedergegebenen 
Architektonischon Formen; sondern ouch die Baunrten der einzelnen 
Gebiade mit der grüßten Deutlichkeit zu erkennen sind. In der 
Provinz Arabia ist aus der dritten Periode kaum ein einziges datier- 
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tes Bauwerk vorhanden, wenn auch mehrere Inschriften von griBe- 
ren. Banten berichten; erst mit dem Beginn des sechsten Jahrhunderts 
erscheint vine Anzahl Kirchen, die aber den gleichzeitigen Bauten 
in Nordayrien bedeutend nachstehen, Wie Burnes richtig bemerkt, 
hat die spätere Baukunst in der Proving Arabia oder genauer im 
IAnurän, aus dem allein eins größere Anzahl von datierten Gebauden 
der letzten Periode sich erhalten haben, nie dieselbe Höhe erreicht 
wie in Nordsyrien, was vielleicht mit der Natur des hie usschlioß- 
lich zur Verwendung kommenden und ‚schwer zu bearbeitenden 
Bassltsteinos zusammenhängt, wahrscheinlicher jedoch auf einen nie- 
drigcren Grad der Kultur hindeutet Immerhin war die im Jalire 
512 errichtets Kathedrale yon Bostra, die Berm nicht mehr ge- 
sehen hat, weil sie bereits abgebrochen war, nach der Beschreibung 
pe Vocoes ein sehr bedeutendes Werk, und ein Teil dar Fassade, 
die ich noch gesehen und photsgraphiert habe, zeigt einen sehr 


schönen und regelmäßigen Qunderbun, der mindestens demjenigen 


der zweiten Perinde gleichkommt. 

Sowohl al-Mäatta wie at-Tüba können wegen ihrer stark orien: 
talisierenden Ornamentik auf keinen Fall früher ale das vierte Jahr- 
hundert ungesetst werden; allein die hohe Vollendung ihres Quader- 
baues, der zwar ‘einen recht mangelhaften Verbanil zeigt (Bato 
Sones zu al-Mäattn), aber äußerlich dem Quaderbau von Odrul) 
and al-Kasjal kaum nachsteht, sowie auch die sonstige Aunführung 
dieser Schlösser machen es doch sohr unwährscheinlich, daß wie in 
der dritten Periode entstanden sind, in der die Provinz Arabia :so 
an architektonischen Leistungen erscheint Sulbat noch unter 
Dioklotian hätte in Arabia, nach den datierten Bauwerken lieser 


Zeit 2u hrieilen, eins so vollendete Architektur ‘keinen Platz. Ist 


es denkbar, daß in. einer Zeit, in der ein so wh gebauter Kastell 
wie Kagr Badr ontstanden ist, wenige Stunden davon entfernt ein 
atubischer Häuptling einen Prachtbau aufführen konnte, dor ebenfalls 
den Typns eines Kastells zeigte, aber eines solchem, den die ron 


schen Machthaber nicht imstande waren nachzubilden? Ich muß 


daber, trotz: allem, was von berufenster Feder darüber geschrieben 
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worden ist, daran festhalten, daß al-Mäatta und folglich auch at-Taba 
im sechsten Jahrhundert erbaut warden, und zwar, wie die Nach- 
ahmung von al-Instal beweist, aus einer einheimischen Baukunst 
hervorgegangen sind, wenn auch die Ornamentik fremdartige, wahr- 
scheinlich persische Blemente enthale 

Die. von Srnzroowert göltend gemnechton kunsthistoriselien Gründe 
gegen eine so spite Ansatzung dieser Schlösser sind gewiß von grit. 
tem Gewichte und würden entscheidend sein, wenn es nuchgewiesen 
werden könnte, (laß nl-Mäattn gleichzeitige mit dem Stile seiner Fas- 
‘fade entstanden ie, Aber selbat ein oberfächlicher Blick lehrt s- 
fort, daß diese Fassade in ihrer Gesamtheit gar nicht für den Bau, 
an dem sie angebracht war, komponiert gewesen sein kann. Sie 
schließt sich in Außerst ungeschickter Weise an die beiden Saiten- 
tirme an, nicht einmal die beiden Enden sind in gleicher Weise ge- 
bildet; das hier nach unten gekrüpfte Gemmse ist auf der einen 
Seite kürzer wie: auf der anderen und stßt beide Male iu recht un- 
schöner Weise an verschiedenen Punkten des Zickzackgesimses an: 
Dieses Fassade scheint vielmehr aus älteren, verschiedenen Kunst- 
stilen eninommenen Elementen zusammengesetzt zu sein; dem vor- 
mutlich ganz orientalischen Zickzackmotiv ist oin diokletianischos 
Gesimse einfach aufgesetzt, ohne daB auch nur ein Versuch gemacht 
worden wäre, ‚sie miteinander organisch au verbinden, Es ist ein 
ats unvergleichlich schönen Bestanilteilen zusammengesetstes Gebilde, 
wie es dem Geschmack oder der Geschmacklosigkeit eines halb- 
barbarischen Araberfürsten entsprechen mochte; etwas Analoges 
haben dio Nabatäer in ihren Degrgribern geschaffen, in denen ein- 
heimische, ägyptische und hellenistische Elemente zu einem Misch- 
stile vereinigt aind. 

Für meine Datierung dor Schlösser lassen sich aber auch posi- 
tive Gründe beibringen. Bekanntlich orwihnt der arabische Histori- 
ker Hames von Isfallän in seinem Verzeichnis der fassanidischen 
Fürsten: cine Anzahl Bauwerke, die von ihnen errichtet seien, wobei 
er unter Gabuls ibn al-Bärit, der gewiß. kein anderer ist als der 
Vater des zur Zeit Justinians lebenden Phylarchen al-Härit ibn Ga- 
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lla (Aretas), al-Kanätir (die große, von Norden her über Derät 
führende Wasserleitang), Odruh und al-Kasfal anführt, Wenn auch 
Hximza aelbat recht wenig vertrauenswilrdig ist, so beweist die Auf- 
zühlung so vieler in der Belkä und der Wüste gelegenor Schlösser, 
die ihm selbst gewiß nicht weiter bekannt waren, daß er sie einer 
alten Quelle entnommen hat, deren Zuverlässigkeit durch die Wieder- 
aufindung vieler dieser Namen, wie Da’gän, Hafir, Ubair (wohl 
— Bäjer) auf daa glünzendste bestätigt worden ist. Wir dürfen also 
jeno Angabe nicht olneweiteres verwerfen, wenn nuch der Ausdruck 
‚banen‘ selbstverstiindlich nur im Sinne von ‚Wierleraufbauen' ver- 
standen werden kann, 

Es scheint nun, daß. der kleine Bau nn der Nordseite des La- 
gars von al-Knstal, das sigenannte Prätorium, doch nicht urspriing- 
lich zu dem Kastell gehört: Daß der Kommandant einer derartigen 
Festung außerhalb «derselben gewohnt hätte, ist kaum denkbar; dazu 
kommt die geringe Stirke der Mauer (70cm) und die schwachen 
Dimonsionen des Turmes; die gegen einen Angriff ganz unzureichend 
sind. Vor allem aber tragen die kleinen Siulen der Turmgalerie. 
Kapitelle von ausgesprochenem byzantinischen Typus, künnen'ulso 
nicht ‚aus dem zweiten Jahrhundert stummen, dem das eigentliche 
Kastell aweifellos angehört, Ich glaube vielmehr, wir haben hier 
ein fassanidisches Schlößchen, das, wenn die oben erwähnte Angabe: 
Hamzas richtig ist, etwa mm dos Jahr 400 von Galinla orbant wurde, 
und zwar mit Materialien, die dem Kastell entnommen waren; der 
daran. sitzende Turm hat genau denselben Durchmesser wie die Eck- 
türme des Kastells, aber eins etwas geringere Mauerstirke, Es ist 
auch bemerkenswert, daß die Turmkammer, in der hier ding Wendel 
treppo liegt, in, ähnlicher Weise exzentrisch zum Äußeren Umfang 
des Turmes angelegt ist wie die Tarmkammer des Schlößehans el 
Hire im Süden von ef-Dumér, das lout seiner Inschrift: von dem 
Kassaniden al-Mundir ibn al-Ilärit, dem Sohne des. oben orwiilnten 
Arctas, (509—582) erbaut wurde (8, Prorineia Arabia un, p, 200). 

Jetzt ist es klar, wie man dazu gekommen ist, dan Grundriß 
von al-Kastal auf at-Tibu and al Miatta zu tiberiragen, War einmal 
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das alte Kastell zur Residenz eines Rassaniden geworden, so lag es 
fir dessen Nachfolger sehr onhe, Uhnlich angelegte Schlösser fiir 
sich zu errichten. Mesın mag vielleicht Recht haben, wenn er nt 
Tüba für älter als al-M&atta ‚ansicht, weil dieses oinen entwickelteren 
Typus darstelle; zwar erklärt sich die Übertragung des quadrati- 
schen Grundrisses. von s!-Kastal ins Rechteckice bei at-Tüiba besser, 
wenn man letzteres als eine Nachbildung der rechteckigen Nebenhife 
von: al-M&attn betrachtet. 

Auch al-Mwakkar dürfte in seiner jetzigen Gestalt ein: rassani- 
sches Schloß darstellen, das, wie es scheint, in Form einer Basilika 
gebaut war: die oigentiimlich verzierten Kapitelle werden gewiß nicht 
früher als iim sechsten Jahrliundert entstanden sein. Dagsjren scheint 
das bei den nbrigen Schlissern nie vorkommende Wasserreservoir 
sowie der kleine, in dessen Nähe gelegme ond antik nussehende 
Bau einer römischen Militdrstation anzugehören; der hintere Teil des 
Schlosses war vielleicht ursprünglich ein kleines Kastell; von dem 
aus man die Wiste been überwachen konnte. 

Das Fehlen vliristlichoy Symbole an diesen Schlössern spricht 
nicht gegen die Annahme, duß aie von Kassanidenfürsten errichtet 
schen, seitdem wir wissen, daß sogar ein Chalife es nicht für notwen- 
dig hielt, in der Ornamentik seines Schlosses auf den Islam Bezug 
au nehmen, Es wird Gbrigens auch beabsichtigt gewesen sein, an 
dissen Schlössern, dio alle unvollendet geblieben sind, Bauinschriften 
anzubringen, auf denen das übliche Kreuz nicht gefehlt haben würde. 
Einen ersteren Einwand bieten die in al-Aläatta aufgefandenen Sta- 
tunen, aber uur, went sic Götzen darstellen sollan; waren aie Iolig- 
lich zur Sechmiickung der Bäume bestimmt, so wären:sie kann be- 
deuklicher, als die Gemälde won “Amra es sind. Meine früher aus 
gesprochene Vermmtung,; es handle: sich bei ihnen um Beutestticke 
eiwa ana al-Hira, würde nur dann zulissir sein, wenn dureh eine 
fnehmännische Untersuchung nachgewiesen würde, duß ihr Material 

rechieden ist von dom beim Bauwerk selbst verwendeten Gesten; 
wie ahnen, Horr Professor Osean Worry mitteilt, acheint mit dem bloßen 
Ange allerdings kein Unterschied wahrnehmbar zu sein: 
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Eine Stütze fir meme Datierung von al-Mäntta bildet dio kurze 
Inschrift, die auf dem linken Öberschenkel einer der zwei weiblichen 
Statnen eingemeißelt ist. Es ist zwar noch nicht gelungen, aie gatız 
einwandfrei zu lesen: man aisht nur Ll, vielleicht daß diukriti- 
sche Punkte über dem - standen und daß noch ein Buchstabe 
folgte {nach einer Mitteilung Professor Lremanae). Der Artikel ist 
venau 80 geschrioben wie auf dem Meilensteine ‘Abdulmelike bei vas 
Burouen, Inscriptions arabe de Syrie pl.ı; die übrigen Buchstaben 
haben den allgemeinen Typus der dreisprachigen Inschrift von Zebed 
aus dem Jahre 612 and der zweisprachigen Inschrift von Harrän 
was dem Jahre 568 (Waonmorox Nr, 2464). Da jedock in den 
beillen letzteren Iischriften das Alif und das Lam noch etwas schräg- 
gestellt sind, so dürfte die Inschrift von al-Méatta jänger als die In- 
schrift von Harrin sein, was mit meiner Datierung in Einklang steht, 
Freilich wäre es nicht unmöglich, daß diese Schlösser von einem 
späteren Rassaniden etwa aus dem Anfang des siobenten Jahrhun- 
derts erbaut warden, und dad Mus p, 148 damit Recht hätte, wenn 
er inınt-füba das Schloß Kasr Minfir wiedererkennen will, das von 
Hamza dem um jene Zeit regierenden ‘Amr ibm el-Härit zugeschrie- 
ben wird. 

Es ist schon früher bemerkt worden, del das in der Rubbe 
Vätlich von Hauran gelegene Schlußchen Kusral-Abjad ebenfalls den 
Typus von al-Knstal aufweist, wenigstens was die allein gut auf 
genommene Umfassingsmauer anbelangt; die daran befindlichen 
Skulpturen sind denjenigen von al-Msatta sehr ähnlich und der Ban 
wird gewiß nuch passanidisch sein: leh vermmte, daß es sich ebenso 
mit dem Kastell von Sés verhält; es ist kaum anaunchmen, daß lie 
Römer ein befestistes Layer von dieser Größe so weit in die Wüste 
hinein angelegt hätten. Der Limes lief direkt «üdwärts von ed-Du- 
mér über die sogenannten Divitra und en-Nemärn in der Rubbe; 
See liegt dagegen uber 40 km Sstlich von dieser Linie, stünde also 
als Limeskastell. völlig im der Laft: In der Nühe des Kastells be- 
findet sich cine Badeanlage, deren Gewilbe aus ähnlichen quadrati- 
schen Zitgelsteinen gebunt sind wie diejenigen in alMaatta ond 
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ar-Tühe Daß sich der Ziegelbau in Arabia nur an diesen) drei Ban- 
werken findet, ist beachtenswert. 

Das kleine Fort al-Méejif (p. 115) in der Wiste ostwärts von 
al-Kutrini scheint dagegen tömisch zu: sein fs. meine Anzeige von 
Arabia Petreteet in Heft rv dieser Zeitschrift), Das zwischen ‘Amra 
und Kasr al-Arrak gelegene Fort al-“Wejned (p. 97, Fig, 72—79) 
sieht ebenfalls wie ein kleines rOmisches. Kastell aus, trotz seiner 
unrerelmäßigen Anlage, die wahrscheinlich dureh die Terrainfor- 
mation bedingt ist. Derartige kleine Wistenstationen wurden ohne 
Zweifel yon den arabischen Hilfstruppen der Römer: besetzt, 

In seiner Abhandlung ‚Zur Topographie und Geschichte der 
Gebiete von "Anıra bis zum Ausgange der Umajjäden! ( 18-167) 
hat Mus auf p. 145—145 die Frage ber den Ursprung einiger 
dieser Schlösser erörtert und ist dabei zu Ergebnissen gelangt, die 
sich im wesentlichen mit den meinigen decken. Seine Zusammen- 
stellung des von Kamen genannten ‚Leuehtschlosses’ Kasr Mindy mit 
at-Tübn, dessen Mauerwerk aus blendend weißen Steinen aufgeführı 
ist, habe ich bereits oben erwähnt: auch die Identifikation des Pa- 
Iastes (es, nicht 2> zu lesen) ns-Sndir mil al-Mäatta ist nicht un- 
möglich. Mit al-Hafir hatte wohl das in Arabia Patraea 1, p. 812 
beschriebene karijat al-Haftre verglichen werden können, das tat- 
sitchlich zwischen Da’&äntjn, Ma'än und: Kagr Uhajr liegt. 

Dagegen können Namen wie aj-Taha und Ubsjr, die doch 
keine Ortschaften, sondern viel später errichtete Schlösser hezeich- 
nen, unmöglich bei Ptolomiins gesucht werden; auch daß Erupa = 
er-Rülbe sein soll, ist zum tmindesten Hußerst zweifellaf. Auch 
sonst ist manches in diesem Abschnitte zm verbessern. So ist anf 
p- 122 und 129 dus Verhaltnis der Römer an den Eingehoremen 
während der ersten Zeit ihrer Harrschaft nicht ganz richtig dargestellt, 
Der Gürtol von Festungswerken wurde erst gegen Ende des dritten 
Jahrhunderts angelegt; in das zweite Jahrhundert können nur die 
Kastelle von Odrub, al-Legéin und al-Kastal gesetzt werden. Erst 
die zunehmende Schwäche des Reiches wird das gewiß mit dem Auf- 
kommen der Sasaniden zusammenhängende allmibliche Vordringen 


204 Kan. Axanmure pen Wissersonarres, 


der Arnber im Verlaufe des dritten Jahrhunderts gaben die Veran- 
Inssung, die Unmasse von Kastellen und Wartttirmon anzulegen, div 
heute noch den arabischen. Limes deutlich bezeichnen. Der späte 
Ammian (p. 178, Atım. 64) darf für die frühere Zeit img nicht 
als Zeuge herangezogen werden. Ferner sind die Ausführungen 

über das siidarabische Reich dor Miniler (p. 125 sq.) mit ro 
Vorsicht zu benutzen; der immerhin geistreiche Versuch, die drei 
Freunde Hiobs mit heute noch vorhandenen Stimmen in Verbindung 
zu bringen, scheint der Verfasser p, 172, Anm. 44 selbst nieht ganz 
ernat zu nehmen. Schließlich findet zieh auf p. 128 die ganz falsche 
Angabe, der nördlichere Teil der alten Provinz Arabia set zur Pa- 
listina ‘Tertia genincht worden, kurz nachdem im Jahre 358 der 
südliche Teil zur Palästina Salutaris gerechnet wurde, Der sudlicho 
Teil von Arubin wurde vielmehr unter Diokletian abgetrennt und 
mit Palästina vereinigt; letztere Provinz wurde dann im Jahre 358 
in zwei ‘Teilprovinzen gespalten, von denen die südliohere, den ab- 
getrennten Teil van Arabia umfassende zur Unterscheidung von der 
Hauptprovinz den Beinamen Salntaris erhielt and von dem Jahre 
400 an, nachdem die Hauptprovinz noch emma! in Palästina prima 
und secunds geteilt worden war, Palästina Tertin genannt wurde, 
Duß dor Verfasser allzwsehr peneigt int, echtrömische Festangsworke 
einer früheren Zeit wuxuschreiben, habe ich in meiner Besprechung 
von Apulia Petrdea bemerkt (#. in Heft a dieser Zeitschrift); hier 
‚werden noch [p- 122) Hirbet al-Fitjän und Kasr (Rigm) al-'Äl (auch 
ar-Kwöha gehört wahrscheinlich hierher) ‚lachlich für vorrümisch er- 
klar, obgleich sie Ihrer ganzen Anlago und Bauart nach :zweifellos 
in den Zusammenhang der Limesbefestigungen gehören. 

Abgeschen you derartigen kleinen Irrtümern und gowagten 
Aufstellungen vordiont dieser Abschnitt das höchste Lob, Der Ver- 
fasser logt Zeugnis ab von einer erstaunlichen Belesenheit, nament- 
lich, wo os sith um die wrabischen Stimme und ihre Phylarchen 
handelt, und seine Arbeit enthält eine nalıezu vollständige Zusammen- 
telling des darauf bertglichen Materinls, Er beginnt mit einer 
topographischen Einleitung über dio Wasserläufe und Verkehrswege 
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(p. 119—128); die Übersicht der letzteren bildet eine wertvolle Eı- 
ginzung zu dem entsprechenden Abschnitt in Arabia Petraed 1, p. 20 
sqq. Es folst ein historischer Überblick über das Gebiet von “Amra. 
von den frühesten Zeiten an bis in die Abassidenzeit. Auniichst 
worden die alttestamentlichen und. keilinsehriftlichen Nachrichten 
herangesogen (p. 123—127), der Verfasser geht dann zu dem Naba- 
ierreich und dessen Besitzergreifung durch die Römer über (p. 128 
—129): dieser Abschnitt erscheint als der am wenigsten gelungene, 
namentlich wird die für die ganze forner« Entwicklung des Lundes 
maßgebonde römische Herrschaft nicht ins rechte Licht gesetzt, Da- 
für entschädigt uns der Verfasser in vollstem Maße durch seine 
glänzende Darstellung der arabischen Pliylarchen und der zu ihrer 
Zeit unter den Arabern herrschenden Kultarverhiltnisse (p, 150— 
150) sowie auch durch seine ausführliche Zusammenstellung s4mt- 
licher auf dieses Gebiet sich beziehonder Nuchrichten der muliamme- 
danischen: Schriftsteller (p. 150—167). 

Aus dem, was Uber die Phylarchen des vierten und fünften 
Jahrhunderts ‚mitgeteilt ist, ersieht man deutlich, daß keiner von 
ihnen eine auch nur entfernt so mächtige Stellung eingenommen hat 
wie die Kassaniden des sechsten Jahrhunderts und auch wohl kaum 
in der Lage gewesen wärs, Prachtbanten wie al-Mänttn and aj-Tiba 
aufzuführen. Selbst die Königin Mäwija, die sich «Allein mit den 
Hassaniden vergleichen ließe und die es sich sogar erlauben konnte; 
ihre Plünderungszüge bis nach Palistina und Phönizien auszudehnen, 
hiitte gewiß. nicht so nahe an der römischen Grenze gebaut, wo ais 
#0 leicht einem Angriff atsgesotzt war. Dagegen treten die rasani- 
tischen Oberphylarchen in einer Weise hervor, daß man notwendig 
erwarten muB, sie hitten ihrer Macht auch durch palastartige Ban- 
werke sinnfülligen Ausdruck su geben versucht; und, da ihre offi- 
zielle Stellung ihnen alle Mittel und Vorbedingungen dazu gewährte, 
so wäre es im höchsten Girade anffallend, wenn gerade sie in 
demjenigen Gebiete nichts gebaut hätten, in dem sie weit mehr zu 
Hause waren als irgendeiner ihrer Vorgänger. 
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In dem letzten Teile seiner Abhandlung, der vow der islami- 
schen Zeit handelt, sucht Muem die Schliisser des “Amragebietes in 
der arabischen Literatur nachzuweisen; in einigen Fillen, wie bei 
dem ausdrücklich genannten al-Mwakkar, ist ihm das auch gelangen, 
bei den meisten ist os jedoch sehr sweifelhaft. Wenn =. B, der 
Chalife Walid n sich im Tale al-Radaf aufhielt, so ist damit nicht 
orwitson, duff er gerade im Schlosse at-Pitha mB, das ja nur zum 
kleinsten Teile fertig ausgelaut war und auch damals eine Ruins 
gebildet haben wird. Dagegen dürfte das sehr feste Kastell al- 
Harini in: dieser Zeit eino Rolle gespielt haben, wenn auch der 
Name sich nirgends nachweisen lift; die p. 158 erzulhlte Gesebichte 
von al-Walid und Asab paßt am besten zu diesem Schlosse, denn 
nuch Guar Hna. (Quarterly Statement, 1896, p. 35) liegen zwei tiefe 
Zisternen im Innern des Gebändes und daa artikellose wäre nicht 
so auffallend, wenn es rich um mehr als eins gehandelt hittte; auch 
dia Drohung, den Boten vom Dache des Schlosses hinabwerfen zu 
lassen, erscheint verständlicher bei einem Bau, dessen Dachzinnen 
wie hier durch Treppen zugänglich waren, 

Die Ausstattung des Textes wie auch der Tafeln ist eine über- 
aus glünzende und macht der k. k. Hof- und Staatedruckerei alle 
Ehre; vor allem aber sind wir der Kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften zu Dank verpflichtet, deren hochherzige Initiative das tate 
standckommen dieses Werkes in erster Linie ermöglicht hat, Hier- 
bei ist der Obmann der nordarahisehen Kommission Hofrat Davin 
Hasen Mocca in hervorragender Weise tätig gewesen, und ihm 
allein gebührt das Verdienst, die Bedentung Mvsns zuerst erkannt 
tmd ihm seine Erfolge erinöglicht zu haben, wie ihm denn auch 
die Wahl Misssens zu verdanken ist. Die eigentlichen Schöpfer des 
Workes sind aber Mieuson tun yor allem Mrem selbst, ohne dessen 
anermiidiichen Kifer und wi hiftliche Begeisterung wir vou den 
hier gobotenon Herrlichkeitan nichts wissen würden. 





Bonn, Juni 1907. R, brössow. 
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Annali dell’ Islam, compilati da Lnose Cawrası, principe di Teano, 
Vol. r. Introduzione, Dall’ anno 1—6 H. Milano 1905. — Vol. ut. 
Dall’ anno 7—12 If, Con tre carte geogratiche, due piante, parecchio 
illustrazioni ¢ l'iniice alfabetico dei volumini 1 e m. Tomo 1 [dall’ 
anno 7—11 HH.) ib, 1907 (xvi. 740 und xevin, 719 Seiten in Quarto), 


In diesen beiden statilichen Bänden, deren zweiter nur die erste 
Hilfte des zweiten Teiles bildet,! haben wir den Anfang eines Werkes, 
das die gesamte Überlieferung über die Geschichte des Talams im 
Mittelalter, aber auch deren wissenschaftliche Kritik geben soll, Dor 
einer der ältesten und -angesehensten römischen Adelszeachlsehter 
angelörende Verfüsser verwendet darsaf sehr viel Fleiß, Gelehrsam- 
keit und Geist, sowie reiche Geldinittel, Er laGi durch tüchtige Ge 
lehrte im Orient Handschriften aufsuchen und kopieren, trägt dio 
Kosten der glänzenden Herstellung und verteilt die Exemplare frei- 
gebig an die Mitforscher. Das Werk ist ungemein groß angelegt. 
Nach dem Plane gegenüber dem Titel des ersten Bandes sollte ‘es 
in neun Bänden die Geschichte bis 922 d. H. führen. Daß das nicht 
möglich, hat der Verf. aber bald eingeschen: der Plan neben dem 
Titel des zweiten Bandes sieht zunächst fünf Bande für die Zeit bis 
86 vor und verzichtet einstweilen auf genauere Bestimmung für die 
folgende Zeit. Durch kürzere Fassung der Erörterungen und durch 
Ignorierung von Quellen, die pffenkundig gana sekundär sind,* wird 
er zwar viel Raum gewinnen können, aber ob auch ein sehr Innges 
Menschenleben. hinreichen wird, die gestellte Aufgabe zu lüsen, das 
ist mir recht zweifolhaft.? Aber schließlich ist jeder Abschluß eines 





* Der andere Hatbband wird das Jahr 12 behandeln ‘und timfangreléhe In- 
* Vielleicht wärs na auch geraten, anf Has Obltiarinm 2: wersichten oder 
dieses wenigstens auf wirklich hervorragenda Männet zu Iwchriinken In spätoren 
Zeiten mag dans einmal ein mit der nötienn (eduld aumentatteter Gelehrter das 
gesamte unkrologischs Material anparst zusammenstellen, 
' Der arte Band trägt denn auch das Motto aus dem Fabel: 
Ach Gott! Die Kunst ist lang, 
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solehen Annalenwerkes willkürlich, und mag dieses einst abhreehen, 
wo es sei, és wird für die Wissenschaft ein monumentum sere poren- 
nins bleiben. 

Wenn Jahrbücher des Isläme, buchstSblich genommen, erst mil 
der Higra beginnen können, so muß em Werk wie das Cawraxıs doch 
auch die Vorgeschichte berücksichtigen, Wir erhalten so in der In- 
troduzione «ine sorgfältige Untersuchung der Verhältnisse, unter denen 
wod anf deren Veranlassung Muhammed als Prophet auftrat, und seine 
Geschichte vor der Auswanderung nach Jathrib, Der Vert. zeigt in 
der Beurteilung religiöser Entwicklungen! eine Unbefängenheit, einen 
streng kritischen Sinn, die bei dem: Sproß siner Familie, die min- 
destens einen Papst? und eine ganze Reihe von Kardinälen gestellt 
hat, ganz besonders au rühmen ist, aber er hat dabei cin Iobandiges 
Verständnis für solche Dinge und ist fern von der Mißachtung oder 
gar dem Hasse manches Freidankers gegen alle historische Religion. 
So wird er der eigenartigen Psyche Muhammeds gerecht: Daß er 
in deren Darstellung jeles Rätsel lösen sollte, kann man freilich von 
‘ihm so wenig verlangen wie von irgendeinem seiner Vorgänger und 
Nachfolger.” Vielleicht will er die verschiedenen Stadien der inneren 
| Mir wird bei meinom kritischen Bestrebun 

Doak oft um Kopf und Husen bang: 

Win achwor sind nicht din Mitte] au erworben, 
Torch die man en den Quolien steigt! 

Und oh’ man nur den halbon Weg erreicht, 
Mui wohl cin arover Teufel. sterbon. 

' Vol. =. Bi: Cod dalle semplici parole ef piene d'affeito per gi nominl « 
Al fede in Die del porsro od timile prodieatore Ul Nasave! siamo venuti dopo lunga 
evilnzionn @ qumgll spettagol) atupendi, grandinaamente toatrall, al qtali assistono 
i pellegrini eattolicd nel gran templo pagano di San Pietro in Waticann‘ (2, Sir), 
Bo kinnie sich freilich auch elu orthodoxer Protestant allenfalls ansiriichen, aber 
auch fiber Jeens atid Paulas redet der Verfasser ale reiner Historiker. 

® Ronitaciae vin. (1224—1905); vielleicht auch sebom Gelasine a. (1198—1199), 
Ich rerdanke diese Angahon der Frewndlichkelt Hameaya 

* Ich wmf bekenoon, defi ich an dio Ausfihrang eine Lieblingsplans, die 
Geschichte der Chalifım wtwa his gegen Ende dee dritten Jahrhunderts d. H, on 
schreiben, hauptsächlich darum nie ermstlich herangetreton bin, weil ich mich in 
ralforem Alter nicht mehr an die Charakteristik Muhammods wagte, dia ich in der 
Keckheli jugendlicher Jahre eu unternehmen keins Scheu gehabt hatte. 





Geschichte Mahammeds auf seinem heimischen Boden etwas genauer 
bestimmen, ala es uns möglich ist; #0, wenn er ihn erst lingers Zeit, 
nachdem er schon als Prophet aufgetreten war, das Dowußtsein ge- 
winnen läßt, der Gesandte Allahs zu sein. So stellen ja auch neuere 
Forscher bei Jesus gern mit zu großer Sicherheit Wandlungen fest 
für die kurze Zeit seines Wirkens, über die wir Obherhawpt Nuach- 
richten haben. Einen Anstoß entfernt Cazrast etwas gawaltsim: er 
erklärt die temporäre Anarkennung der mekkanischen Göttinnen 
durch Muhammed für unhistorisch. Es wäre aber doch undenkbar, 
daß muslimische Tradition une diesen Vorgang und den Wortlaut der 
beidon vom Satan eingegebenen Korinverse bericliteta, hatten dis 
nicht Tatsachen vorgelegen, Darauf, daß Ibn Sa'd 1, 1,137 für die 
Geschichte einen ganz anderen Ina liat als dew van Caeram be 
mingolter bei Tab. 1, 119%, will ich nicht vinmal Gewicht lezen; die 
Sache scheint mir für sich zu sprechen, Spätere haben dies Ärgur- 
nis abgelengnet oder (wie Ibn Hiasm) verschwiegen: aber was: be: 
deuten dns file une? 

Win aus dem ‚gotibegeisterten Prodiger, sobuld er in Medina 
Fuß gefaßt hatte, rasch der weltliche: Herr und: geninle Politiker 
wurde, oline daß doch in seinem Inneren ¢in wirklicher, bewußter 
Bruch stattgefunden, zeigt uns der Verf: vortrefflich, soweit das 
überhaupt möglich ist, Vielleicht stimmt nieht jeder hieranf bextig- 
liche Sutz im ersten und zweiten Bande genau zusammen, aber das 
ist einem. ao schwierigen Problem gegenüber durchaus: nicht zu 
tadeln. Die Hauptsache bleibt, daß Muliammed auch bei den mancher- 
lei Anordnungen und Taten, die unser moralischos Gefühl schwer 
verletzen, day Bewußtsein nicht verlor, das Werkzeug seines Gottes 
zu sein, eines Gottes, der allordings sellst recht menschliche Selwit- 
chen hatte. Und dann sagt Carrası mit Recht: ‚E:pin facile morire 
santo sulla crowe 6 aul rege, che morire santo sul trono dopo ta 
lotta: titanica contro nemici spietati e porversi. La figura di Mino 
meio perdé in Bellezza, ma guadagnd in forza’ (1, 21%), Ührigens 
liegt anch dem altisraelitischen Prophetentum harts Gowaltaamkeit 


nicht fern, die nicht immer der reinsten Keligiosität oniepeingy das 
Wiener Falische. € 4. Kunde ä Marpesi. LEI IM 
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»eigen am besten die großartigen Legenden von Elin und Elisa 
(2 Kee 2,23 £1), eo wenig historisch deren Einzelheiten sein mögen, 
Und liest man die Worte Jossins 22,16 i, so möchte man wohl 
vermuten, daß auch dieser große Prophet, wenn Herrscher ge- 
worden, nicht in jeder Hinsicht eanto geblieben wire. Einen Mann 
wie Mohammed einigermaßen zu verstehen, dazu kaun für uns eben 
das A, T, manches, das N, T. sur sehr wenig beitragen. 

Der Verf. nimmt an, daß Muhammed nicht #inem echt goraik- 
tischen Geschlecht Hasim angebort habe, sondern gana niederer He 
kunft gewesen sei. Dem muß ich entschieden widersprechen. Es wäre 
kaum denkbar, duß.der Prophet mehr als zehn Jahre! in Mekka den 
Gotteadienst und die Sitten der Vater heftig hätte schmihen kötnen, 
ohne persönlich ernste Uphill zu leiden, wenn er nicht ein Qoraikit 
gewesen wire, den zu schützen esine Familie durch die Gesetze der 
Ehre verpflichtet war; Und daß er zu den Hatim und diese zu den 
guten Geschlechtern Mekkas gehörten, wird durch Verse von Zeit- 
genossen vwerblirgt, deren Eehtheit nicht wohl zu bestreiten it! 
Schon daß ihn An in dem bekannten Gedichte Solin Hasima' nennt 
(#. Toonuscxes Ansgahs in don Morgenl. Forschungen: für Framsannn 
252 v. 19), genügt im Grunde zum Beweise, daß die Tradition hier 
Recht hat. Aber wir haben dafir noch manche andere Zeugnisse 
dieser Art. Als Hamza, Muhammeds Oheim, gefallen: war, fordert 
Kab b, Malik die THidim auf, sich zu fassen (>) Ihn His. 653, 
3 v.u. Die Boni Hasim und die Bana Muttalib griffen gemeinsam 
ihren nahen Verwandten "Otba an, sagt dessen Tochter Hind Ibn 
His. 636, 14 und konstatiert damit erstlich, daß die Müttalib wirk- 
lich ein besonderes Geschlecht waren, und zweitens, daß sie als 
nthe Verwandte (bs,) der “Abd Sams galten, ganz wie die Über- 





‘These Zoithottimmung iat gesichert durch den oft nitlerten Vers The Hie: 
iim 350, 6, der wahrscheintich von einem Zeitgenossen berrührt, jedenfalla alt Ist. 

* Ein wenig Geflhl Mir dis Unterschehlung echtar und tendenzide jgofklichter 
Porsin glaube ich immerkin auf diesem Geblet au haben. Bollte übrigens auch 
uiner oder der andere diner Verse anfechtbar sel, a6 bleiben dnch noch gong 
cnreriichtige übrig, 


Asati on’ Taam, 501 


lieferung angibt." Das schöne Gedicht der Qütaila anf ihren von 
Muhammed hingeriehteten Bruder Nadr hebt hervor, daß jenor von 
Vater- und Mutterscite guter Abkunft seit Ihn His: 599% Einen 
feindliebon Vetter des Propheten bezeichnet Hassan 37 nud Bi als 
einen gaux elenden Sprof der edien Haéim; alinlich behandelt er 
(97, 546) den Hagimiten Aba Lahah, welchen im Korin anf ewig 
gebrandmarkten Mann dio Überlieferung aichor nicht ala Oheim Mu 
hammeds bessiehnet hätte, wenn er das nicht wirklich goewesen 
wäre, Vgl. ferner Massin 40 = Tho His, 799; Yassin 97 paon. und 
besonders noch 

pole Nc th Gd USS Lee te ine UL) 2 
assin 91, 12 — Ihn His. 988, 10, weloher Vers zugleich sichert; daß 
die Mutter, Großmutter oder sonst eine Alınfran Muhammeds aus 
Jathrib stammte, daß: dieser also noch. einen besönderan Grund 
hntte, sieh dorthin ale zu seinem J4=! zu wenden: — Daf wir von 
seinen Eltern nichts Sicheres wissen, mimmt Casras: gewiß mit Recht 
an. Der Vater, den die Überlieforung "Abdaltah nennt, mar in Wirk: 
lichkeit "Abdallat oder sunst wie goheiGen haben, aber unmöglich 
ist die Richtigkeit jenes Namens doch nicht, den rap, Soap ist 
Auf sinaitisahen Inschriften ein hünfiger Name, und auf grieohisob- 
oriöntalischen aus hoidnischor Zeit kommt AB2x.2e¢ vor, 

Die überlieferte Gliederung der mekkanischen Familien tnd 
Geschlechter wird uns Wbrigens dureh Gedichte in eo vielen Stlicken 
bestätigt, daß wir auch mänches annelimen dürfen, was in diesen 
gerade nicht vorkommt. Man benchte nur die häufige Bezeichnung 
der Qoraid ala Au 22 2 Sy. Daß eigentlich nur die als wahre 

* Din Bunileresistene dee Muttalib been auch Mad 28,104 — Diem 
Vert Hinds Thin Bis, 687 ult will leh nicht imli als Hewela der Zugehörigkeit der 
Hakim en deu Qurali anfilhres, da ey vlch, wrun man ihn lsolleeh bwtrachtete, auch 





Dis iv dem Gedichte ausgesprochen nahe Verwandischaft Mukammods mit 
Nadr mel von weiblicher Reite sein, 
*Jeh vermeiden es, mehr als ein Zitat für einen Vers en geben. ‘Nur führe 
Ich au lem Versen Easedev ovetitvell anch die eateprechemfen Stellen ans thn 
Hin an. 
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Qoraiditen galten, die sich von Qussi ableiteten, wie der Verf, meint, 
finde-ich nirgends. Vielinehr' sche ich eben darın ein Zeichen für 
die Richtigkeit der Tradition, daß auch die Geschloshter, die dem 
Muhammeds nicht eng verwandt waren, wie namentlich die hoch an 
gesthenen Machrüm, durchweg eben so gut wie die Kinder Qusais! 
als goraiäitisch betrachtet werden, Es wiederholt sich hier im oin- 
selnen, was ich zu meiner Verwunileruing. früher bei den Dichtern 
über die Verhältnisse der Stämme zueinander gefunden habe, siche 
ZOMG 40, 177. Freilich erhalten wir so nur geltende Anschau- 
ungen über die Glederung der Familien, Geschlechter und Stämme; 
ihre wirkliche Entstelumg. ist gewiß vielfach anders gewesen. Am 
wenigsten derf man die naive, rein genealogische Betrachtung, die 
ganzen Stammbäume als geschichtlich ansehen. Diess Auffassung ist 
aber ganz dem atreng aristokmmtischen Sinn der Araber gemäß, die 
auch der Verf, anerkennt 1, 72.” Darin, daß er ihnen danehen ‚rein 
demokratische Lebensgewohnheiten* zuschreibt, hat er auch gunz 
Recht, denn der angesehenste und reichste Beduinenhiupthing lebt 
nicht viel besser als der Armste Stammesgenosee, und wenn die wall- 
habonden Kaufleute Mckkas wenigstens sicher waren, sich jeden Tag 
satt onsen zu können, and sich gelegentlich einen gewissen Luxus 
können durften, so war doch auch ihr. Leben sehr einfach, Nicht 
aber kann ich bei den Arabern mit dem. Verf. (242, Note &, 492) 


1 Wher dioss vel « D. Oassän 05, 36. Ich bin sehr geneigt, Queal Mr eine 
historisch Person zu halten; dann war or aber inch den Kaufi zu milkbeutenden 
Angaben der (berlinfernng ei Feeder, ein “Odleri, der es in Mekka on Ansehen 
hrerhte Die, welche sich vem flow ableiteten, brauchen wicht alle leibliche Ab. 
köommlinge you ihm pewesa eo eein, Die fhertrayene Anwendung des Ans 
drupke „Kinder: (<2 9'¥4l) lot Ja bei deo Arabern ulcht selten; mit der Zeit ge 
wirst danw aber mein wilor tmmer die buchstäbhliche Deutung Jones Boreishnung 
die Obethsnil, 

* Dara winds eo abor nicht stimmen, wer or darin Bocht hätte, dal) nicht 
jeder Araber eolnan Großvater, keiner einen Urgrolvater konus (1, 05). Dos im 
jedoch fm Streit mit allem, was ich woust aus literarisghon und mündlichen Quallen 
nliht biel von den Arabern, sondern auch von Valkern &lmlicher Lebensvorhilt- 
time weiß, nd berabr.auf einom Milrorsändinia der Worte Daraurea (1, 541): They 
cannot apeak certainly of anything that wae dous before their grandfathars day. 
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irgendwie ‚demokratische Tendenzen‘ finden, Der aristokratisclie 
Sinn hängt eng zusimmen mit dem festen Gefühl für die Solidarität 
des Gsschlöchtss oder Bintes, Dies Gefhhl fehlte auch dem Propheten 
nicht. Sich von seinem Stamme löszussgen (die #,=*), ward seinem 
Herzen gewiß nicht leicht: Und als er seine Vaterstadt wielerge 
wonnen, da war es nieht bloß. die Politik, die thn weranlaGte, sich 
zepen die Staminesgenossen fiberaus wohlwollend au beweisen, Die 
Araber aber fanden diese Parteilichkeit ganz in der Ordnung: 


ar) shan. 
Mit den vielen Legenden, welche tine Muhammeds Geschichte 


vor der Higra fast ganz vertreten, rilumt Oserası gründlich auf, und 
wir missen ihm da beinahe durchweg beistimmen. Besonders hehe. 
ich seine Kritik der Erzählung von der Flucht nach Abessinien und 
der Achtung dur Hasim hervor. Allerdings werden uns auch aus: 
dieser Periode zerstreute Einzelheiten beriehtet, die wir als historisch 
anzuerkennen haben: ao, daß Nadr den Leuten dio Geschichten der 
persischen Heldensage erzählte (Im His 236), die ihnen begreif- 
licherweise beaser gefielen als die Prophetenerzählungen des Koran, ! 

Mit der Higra kommen wir auf festen Boden; von da an kennen 
wir die Hatiptereigniese vou Muhammeds Leben ziemlich genau und 
beobachten dea Eintstehen und Wachsen seines wellich-kirehlichen 
Reiches. Camrası hebt hier überall das Politische horror, vielleicht 
besser und eindringlicher, ule es je xnvor geschehen,* aber or Lilt 
meines Erachtens das religiiee Moment zu sehr znriicktreton, Dies lat 
der ullerwichtigste Punkt, in dem ich von ihm abweiche. Schon darin 
scheint’ mir, anders ale ihm (1, 989 f.); die Überlioferung Recht zu 
haben, daß sie bei den Bowohnern von Jatlirib Bekanntschaft mit 
fidischen Idsen voraussetzt, die der Aufnahtne eines Propheten giin- 
stig waren. Der rege Vorkehr mit den Juden konnte ja nicht ohne 


A Eine gute historische Grundlage bat auch der Bericht tiber lie abemsini- 
schen Erniguies Ibn His. 291—22, in dem vielos eb gut zu dor gaozem Ari des 
Landes und Reichen stimmt 

® Man mögen keinen Vorwurf darin echen, wenn: ich: manchmal den Lands 
mann Macchiavellia an erkennen glaube, 


$04 Leow Canrant. 


Wirkung in dieser Hinsicht bleiben, zumal solche Ackerbauer und 
Baumzüchter von vornherein einen günstigeren Boden für religiieen 
Die zroße Persönlichkeit des Fremden allem hätte selwerlich die 
beiden durch blutige Fohden bitter verfeindeten Stimme fest |ge- 
einigt, wenn nieht. die Anerkennung seiner religiGsen Autoritit den 
Ausschlag gegeben litte, Und wenngleich die Araber, die sich 
Muhammed ansehlossen, zuttehst dabei nur ihren irdischen Vorteil 
suchten, zum großen Teil einstweilen sogar noch Heiden blieben, =o 
it die Zahl. der bis zu seinem Tode wirklich Bekahrten doch sicher 
schon sehr groß gewosen. Dar Verf. verkennt die Gowali, die der 
Erfolg auf naive Gommiter ausübt, verkennt die ansteckende Macht 
der religiösen Suggestion. Mohammed sellist mußte — darauf 
legt Gonozmen [briellich) besonderes Gewicht — in seinen Uber 
raschenden: Erfolgen die Hand Gottes erkennen und dadurch immer 
festor im Olanben an seine Sendung worden. Wir können seinen 
ersten Sieg ziemlich klar beurteilun: die Qoraié waren nusgezogen, 
ihre Karawane au retten, und hatten nicht daran gedacht, eine 
Schlacht zu liefern: sie: wollten in Bedr nur loben’ md loben Inssen, 
vor don beduinischen Shoe als die reichen Gastgeber protzen. 
Ebensowenig war Mihammeds Schar auf einen ernsten Katiopf ge 
faßt, aber die gebietende Hoheit ihres Führers bewog sin zum 
hitsigen Angriff, der dem überrnschten Feinde trotz seiner Über- 
zahl wine sehmähliche Niederlage brachte! Von Bedeutung dabei 
war noch, daß die Medinonser weit kriegsgelibter und kriegelustiger 
waren als ihre Gesner, Aber dieser unerwartete Sieg konnte jenen 
Leuten doch nur als Wunder erseheinen, und die Lösung war ein- 
inch: die Engel hatten mitgekämpft. Der Glaube, daß bloß Allihs 
diroktes Eingreifen die unmöglich erscheinenden Fortschritte bewirkt 
habe, wie die Besiegung der jüdischen Stämme, die Rettung des 
durch die große Koalition belagerten Medina, die Einnahme Mekkas, 
dio anfangs schon verlorene, durch dio Engel wiederhergostellta 


“Vel. ie Foreitgliche Dantelling Paasame Bimat ‚Die Vorgmmbichte der 
Schlacht bel Bade! in dim Oriented, Sted. 7 i 


‘Schlacht bei Hunatn, dieser Glaube mußte sich einfachen Geistern 
überwältigend auflrängen, um so mehr, als ihm bei den arabischen 
Heiden keine eigene religiise Überzeugung kräftig entgegenwirkte. 
Und der Glaube, daß Muhammede Sache die Sache Allihs sei, 
dab man seine Relizion annehmen milsse, wurde erst recht be- 
festixt durch die schnelle Überwindung der Kidda. Hier war die 
angeborene Disziplinlosigkeit der Araber, ihre Unfähigkeit, ach zu 
großem Tun zu einigen und sich einander untersuordnen, einer ziel 
bewnften Leitung unterlegen, der-zuverliissige Krieger und ein großer 
Feldherr an Gebots standen; dazu hatte es bei mw ziemlich allen 
abtrünnigen Stimmen anch trou oder doch neutral gobliebono 
Männer gegeben. Aber dio raschen, meist wenig blutigen Siege 
ber die vervingelten Sidinme zeigten. den Arabern handgredlich die 
unmittelbare Wirkung des ialamiselien Gottes, und vollends die schwer 
errungen Überwindung des einzigen würdigen Gegners, Musnilima, 
Wenn sich non die eben noch so wilerspänstigen und von Haus 
aus trotz aller Raubaucht and aller Prahlerei um: ganzen gar nicht 
übermäßige heidenhaften! Araber massenhaft auf (das Ausland stürzten 
und da wunderbare Siege über die Hears des vorwegenen, kriege- 
erprobten Herakliue ond die Gesamimacht dew porsischen Reiches 
erfocliten, so war dabei freilich auch Beutelust ganz wesentlich be 
telligt, aber nicht minder dio Überzeugung, für Allihs Sache zu 
sireiten.! Der in allen Semiten schlummernde Religionacifer war 
geweckt Gewiß hoffie die große Mehrzahl der hungergewdhnten 
Boduinen, in den Kriegen recht viel Güter der Dunja zu erwerben, 
aber die Aussicht, im Natfall durch den Schlachtentod die ja auch 
sehr indische Herrlichkeit der Achira zu gewinnen, besselte sie oben- 
fills: Die Überlieferung sagt offen, die Leute seien in deo Kampf 
gezogen, aeby et „u, ‚teils um Gottes’ willen, teils aus Beute- 
vier® (Beladhort 107); wir dürfen aber annehmen, daß beide Motive 





" Dias It weulgstens der Eindruck, den Ich aus Intgfähriger Beschäftigung 
hit orientallächee and vlsidectalleches Qubllin gewonnen habe, Nach den “Antar- 
tod Ahnlichen Homanes darf man die Beduinmi freilicl nicht beurteilen, 


in der Brust der meiston Kämpfer zugleich vorhanden waren. ‘So 
dann hat, wie zu Muhammeds Lebzeiten, so anch später noch ohne 
Zweifel seine Schilderung der entsetslichen Höllenschrecken die 
Phantasie vieler Hirer gefangen genommen und dem Isläm zugeführt. 
Freilich, großen Nückschlisen hätte der Glaube der Meisten schwer- 
lieh atanıdgehnlten, aber solche blieben ads, und je bedeutender 
die Erfolge, desto fester ward die religiöse Sicherheit, die | eich 
stellenweise zum Fanatismus steigerte’ Ich zweille gar nicht daran, 
daß der Erfolg sogar die kühlen Hiupter der Qoraid zu wirklichen 
Muslimen gumacht hat, wie ja selbst frühere bittere Feinde des 
Propheten, =, B. Ikrinı, Solin Abd Guhls, im heiligen. Kriege als 
‚Aärtyror gefallen sind, und heilte es für unriehtig, wenn man zB. 
die weltlich gesinnten omnijadischen Chalifon geradezu für Unglinhige 
halten will, Der Ialaım macht es von der wrsten Zeit an seinen An- 
liingern ziemlich bequem, sich mit dem Himmel abzuinden, ond 
wer hicht heronders zart bessitet war, erlaubte «ich leicht auch 
‚grüßen bertrotunpen in der Zuversicht, duß Allah seinem Be- 
Kammer gern unch. das Schlimmste verzeihe, Volls innere Konsequenz 
in religiösen Fühlen and Deuken, die ja — kaum. zum Schaden der 
Menschheit — überhaupt nicht allzu häufig ist, darf man bei alten 
Muslitien nicht ohne weiteres yoratesstznn, 

Mit Reeht tritt dor Verf. dom Bayiohton bor die ununterbrochene 
Ausbreitung von Muhommeds Macht und Glauben mit) besonnener 
Kritik entgegen und beseitigt hier manche Übertreibung. Aber er 
geht anch hier wieder zu weit, Daß die Limen auf der Karty 
zu 2, 464 das unmittelbare und mittelbare Gebiet Mahammeds ganz 
einschließen, besweille ich, Eine unbefangene Prüfung seiner uns er- 
baltenen Schreiben führte doch wohl zu der Annahme, daß sich 





2 Was (ch hier ute anesprech, bazinht sieh anch anf die Abhandlung dee 
Verfassorst ‚La peleologia dello graudi vittorie Arabs’ (aua der flirten Awerwasio- 
wows ee re divipline willen 1607), worin. er don Anınrm der Araber 
‚anf dio großen Kelche als epontane Wirkung der Raub» und Kringnlust mit gäns 
litter Ausschaltung ‚os celigiteen Motive erklärt. Dice Dartellung anthilt sel 
Cities, aber auch manche Übertreibung and Einseitigkait 
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seine Macht oder wenigstens sein Einfluß bie in weit entlegene Ge 
enden arstrockte, Foste Grenzen, bia zu denen das Wort dea Herr- 
soliers schlechthin: Befoh! war, hatte dies Reich freilich noch weniger 
ale andere orlentalische, und sicher waren auch im ‚eigentlichen 
Arabien gewisse Landschaften bei seinem Tode noch ganz unabhängig, 
selbat wenn dort einige Muslime lebten; erst recht aber die Wohin 
aitze der Koll) and anderer Stämme der ayrischen Wüste. Mit Recht 
betont der Verf., daß mehrore Stämme, gogen die Aba Bekr Trappen 
antike, nicht nla Abtrinnige (55,-) zu. betrachten sind, da sie vorher 
noch gar nicht zum Islim übergegangen waren. Aber man darf 
hier auch aus dem Fehlen von Dokumenten nicht zu viel schließen, 
Von den Schreiben mussen ja manche verloren gegangen sein. Die 
Borichte über die kleinen Expeditionen, dio Friedensschlisse und 
sonstizen Verhandlungen quit einzelnen Stimmen, durch die Muham- 
mod schließlich sein Reich zustande brachte, sind uns ebenfalls 
litgst nicht vollständig. erhalten. Das Argeumentum ec silentio ist 
auch hier mit allargrüßter Vorsicht anzuwenden, Daß Mulammeod 
noch in seinen Jetzten Tagen auch mit arsbischen Heiden in guter 
Beziehung godlanden habe, kann ich dem Verf nicht zugeben; dae 

gegen spricht dentich der Anfang der 9. Sora. Auch darin atime 
ich nieht mit ihm nberein, daß der Prophet gar nieht daran gedacht 
liabe, seine Herrschaft tinil seinen Glauben über Arabien auszudelinen, 
Der von thm angeordnets Zug, der bei Mita endigte, und die sich 
daran kulpfünden, ausgeführten und geplanten, Expeditiunen scheinen 
mir jone Annshme Äinreichend zu widerlegen. Und Abt Bekr hatte: 
schwerlich die ungeheuren Feldeige gegen die fremden Reichs an- 
geordnet, wenn or dabei ganz ohne den Vorgang seines Meisters 
Beweren wire, Klare Vorstellungen hat dieser schwerlich yon don 
Var nae der Rom und Paria gehabt, aber wie er seine Hand 
sath Wirt ausstreckte, #0 hat er auch keine Schen davor gehabt, 
Sa'nt anzugreifen. Anaumehmen, daß er sich dabei prinzipiell auf 
Gebiete arabischer Nationalität beschränken wollte, haben wir keinen 
Anlaß. War er doch sehon in Mekka der gewesen, den Gott als 
Freudenboten and Warner an alle Menschen GS LU gesandt hätte, 
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Süra $4, 27; vgl Stellen wie Süra 21, 107. 26,1. Mekkas Heiligtom 
ist für die ganze Menschlieit LU gegründet worden, Stra 5, 99. 
Nirgends dentet das heilige Buch eine Beschränkung suf die 
Araber an.! 

Ussraxı kennt genau die nouere Kritik des [ndith, weiß, was 
wir da Gocpzıner verdanken, ond setzt die Untersuchung oof diesem 
Gebjets fort, Sehr berechtigt ist sein Mißtrauen, nicht bloß gegen 
Ihn “Abbas, den schon Spuexaxn in seinem ‚Life of Mohammad‘ 
(Allahabad 1851) a line nennt, sondern auch gegen Aba Huraira 
als Urquellen von Hadithen, In der Kritik der Isnade geht er mit- 
unter wohl zu weit und billigt oder verurteilt darum Überlieferungen 
nach Grundeltzen, die mit denen der muslimischen Traditionskritik 
war nicht identisch, ihnen aber doch einigerimaßen analog sind, 
während für uns eben der Inhalt der Traditionen das’ eigentliche 
Objekt der Kritik sein muß. Und ob ein auf Ibn Ishaq zurlick- 
‚geführter Bericht nur bei ‘[uburt, nicht anch bei Ibn Hisam atelit, 
oder umgekehrt, das darf, wenigstens allem, für uns kein Grund 
sein, ihn jenem abauerkennen, Wissenschaftliche Kriik war es 
nicht, was bei einen von diesen beiden die Woglassung veranlaßte. 
Tabarı mußte sehon zur Raumgewinnung darauf: bedacht sein, 
manches wor dem Uberreichen Staff nicht aufzunehmen; tbrigens 
würde ich diesem fleißigen und hochverdienten Kampilator doch 
keineswegs das Pridikat eines ‚großen Historikers! (9, 550) Au- 
orkannon.? — inne einvarstnnden bin ich damit, daß der Verf. den 
kurzen Bericht dos “Urwa b. Zubair an 'Abdalmalik als eine Quelle 
oralen Ranges ansieht; ich finde diesen Uhrigens im allgemeinen klar 
und verständlich, Gfinstiger ala Carrası urteile ich über [bn Kalbr 
Ein Mann des 2, Jahrhunderte d. H;, der sich die Mühe gab, die 
Chronelogie und Geschichte der Könige von Hira aus urkundlichen 


"Das alles spricht dann auch gegen die Auffaaning in der oben (B. 30% Anm.) 
gennaunten Abhandlung, dis Erolerungen anian eins epomiane Tat dee arabischen 
Volkes gewesan, die Regierung sol der populliren Bewegung nor gefolgt, 

* Viel mehr histwrlache Kritik hatte Holädhort. 
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Monumenten zusammenzustallen (Tab. 1, 770)," and dabei zu guten 
Resultaten gekommen ist, darf nicht gering eingeschätzt werden. 
Daß seine Kritik nicht die der heutigen Wissenschaft war, daß er 
gar manchmal willkürlich verfulir, kann sein Verdienst nicht age 
löschen, 

Selbstverstindlich muß ich daranf verzichten, den ganzen Inhalt 
der beiden Bände systematiseh 2a besprechen, Ich erlaube mir nur 
noch einige Bemerkungen über Einzelheiten. 

Carrast ist geneigt, sieh den: Einfall Srasxones anzucignen, 
set sei wicht der wahre Name des Propheten, sondern cin erst in 
dessen letzter Zeit angenommener, der etwa die Bedeutung , Mesias’ 
habe (2, 1, 161). Dem kann ich durchaus nieht beistimmen. s2=* 
jrepriesen‘ ist ala einfacher Name so wenig aufüllig wie div gleich- 
hedentenden st tint) at Wir haben keinen Grund, an be- 
étreiien, dal schon andere, dio uns genannt werden (Ibn Doraid, 
Tätig ¢), Mohammed hießen, und der Verf. führt ja selbst fie zu 
den Angir gehörenden Brüder Mahn und Mulammed an (2, 20 
und sonst), Wire o.=* ein Boiname, so hätte: er in dieser Sprach- 
periods auch kaum den Artikel entbehren kunnen; vgl. den angeb- 
lichen Beinamen des jugendlichen Muhammed sl und andere 
der Art, Buchärl 2, 389, 16 f. 

Auffallend ist tuir, daß Canram nieht glauben will, daß “Abbas 
bei Bodr auf seiten. der Gegner gestanden habe. Wäre das nicht 
notorisch gewesen, so hätte «die guigesinnte Überlieferung sicher 
niehts davon gebrannt. Die Unbequemlichkeit, die ihr diese Tatsache 
bereitete, erhellt namentlich aus dem Artikel „al bet Ihn Sad 
4, 1, 1. (welcher Artikel übrigens an Verlogenheit recht Bedentendes 


‘ In mainer Tahart-Übernitzung 28 f babe ich aus Versehen dae Verfahren 
sninem Vater Mohammed heigelögt. | 

Et aus Alterer Zeit Ibn Horail, Gstiq fq 269, 19, == achun mabatäläch.. 
— Dal die Gegner den Mohammed re Talalsewert! pounten, Ihm Wis. 283 nik 
234, 5: 300, 8; Buchäri (Kuso) %, 389 paen,, int. alo historisch omeneehen, oo be 
denktich die genannten Sirllen ment sain mögen. In dem Ver Ihm Hid, 517, 14 
‚hat für das Jedenfalls durch wusiimiache Korrektur wingeantzte „m orspringlich 
vielleicht uns) gestanden, | 
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leistet), Daß ‘Abbas ein grimmiger Feind‘ seines Neffen cowesen, 
braucht man darum noch nicht anzunsiimen, Der reiche Mann war 
mis ausgezogen, um seinen Anteil an der. syrischen Karawane vor 
den wegelagernden Muslimen in Sicherheit zu bringen, dann mit 
don Genoesson zum frdlilichen Tan gen Bedr geritten und vor dem 
Schicksal ,milgefungen, mitgehangen* nur mit knapper Not gereitot 
worden. Übrigens halte ich jetat das Auftreten des 'Abbas bei der er 
ston erustlichen Verabredung mit den Leuten von Juthrib (1, 315) fir 
eine Erdichtung zu Ehren seiner Nachkommen.! Dagegen: nehme 
aueh ich an, daß er und Abi Sufjan die Hauptpersonen bei den Ver 
handlangen waren, welche die friedliche Einnahme Mekkas Iewirkten. 

DaG der abessinische Unterkönig Abrahw bei dom Zuge; dor 
nach den Zeugnissen im Hadhailiten-Diwan nr. 56 und 577 allerdings 
Gebiete berührte, die nicht sehr weit von Mekka lagen, einen wirk- 
lichen Elefanten mitfährte, brauchen wir nicht zu bexweifeln (1,125), 
Der Honig von Akanm hatte ja nicht lange vorher mit vier zahmen 
Elefanten geprankt (Malalas 2, 195, ed. Ox.).° 

Über Moslima, den die Gläubigen mit verächtlichem Dini- 
nutiv Musailims nennen, haben wir leider schr weuig brauelibare 
Angsben und schr viele Erdiehtungen. Der energische Widerstand, 
den seme Anhänger, die tapferen Bauern von den Hlanifa, den Mus: 
limen leisteten, spricht dafür, daß er wenigstens kein gemeiner Be- 
triigur war, Fa ist nicht ausgeachlossen, daQ er selbst an sein 
Prophetentum geglaubt lot, und aueh melt, da or aufgetreten ist, 
ohne noch van Muhammed zu wissen. ‘[uloiha, der auch ale Inspi- 
rierter den Leuten Aba Bekrs entgegontrat, dunn aber seinen Frieden 
machte, ein guter Muslim. ward und sich im persischen Kriege alu 
Kämpfer und Führer auszeichnete, war vielleicht von Haus aus em 


Anders ale ZDMG BE, 24, Im übrigen verwelse ich af meine Ausführnngen 
da 8, Hi fe 

* Vol dam Weistivnes, Slices 4, 4. 

* Dle Kahn ninzelner afrikanischey Elefanten, die ja auch in souloginchen 
Gkrten gelingt, sichert allendings noch nicht rüfiig din Möglichkeit, diese Gattung 
überhaupt an wirklichen Nuteliermm #0 machen wie die indische. 
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Wahrsager (225) und thorzengte: sich schließlich von der Tn- 
zuverlässigkeit oder der Ligenhaftigkeit seiner Ginns. Mit der Pro- 
phetin Saxih kann es sich Ahnlich verhalten haben. Natürlich gebe 
ich das alles nur als unbewoisbare Vermutungen. 

Ich folge nach wie vor dem Ja'ynbi, der allerlei entlegene 
Quellen bonutst hut, wenn er angibt (2, 49. 59), daß dio Nadir und 
Quraiza zum „Indentum übergetretene Araber von den Lachm und 
Gudhän gewesen seien; 4. meine Darlegung ZDMG 98, ın8. Ich 
fügn noch hinzu, daß jene Stämme nach allen Nachrichten ganz 
arabischen Charakter zeigen und bei ihnen fast nur arabische Personen- 
namen vorkommen, Arabische Hajaris hatten der jüdischen Propa- 
ganda ja wohl: auch mindestens ein ebenso günstiges Feld geboten, 
wie nichtsemitische Stämme Abessiniena, deren Alkömmlinge sich 
noch heute zum Judentum bekennen. 

Ich finde keins Veranlassung, zu beeweifeln, daß Muhammed 
die Idole in Mekka sofort nach desen Einnahme zerstören. Heß: 
(2, 491). Abnlich verfuhr: or ja überall. Don Thagif gegenüber hielt 
ar an der entsprechenden Bedingung fest, auf die Gefahr hin, daß 
sich darüber die Vorimndlungen zerschlagen möchten, soviel Ihm auch 
an ihrer Unterwerfung liegen mtßte. 

DaB die "Odhra ‚im Kußersten Norden’ wohnten (2, 444, 445), 
ist nicht ganz genau, obwohl sie Tab, 1, 10923, 15, = Azragi 64,10 
indie JAN 51,51 gesetzt worden! Sie lebten gar nicht schr weit 
nördlich von Medina, hanptsächlich in dem weit ausgedehnten Waiil- 
qurä, wo aie vermutlich meist feste Ansiedlungen hatten; #. Bekri 17, 
11.26, 26fund meine Abbanilung über die glassänischen Phylarchen 
5. 39. Veli noch Agh. 16, 121 ult und Tab. 1, 1604, 15, wo sis neben 
den Ball erscheinen, Im Wadilqurt wohnten sie noch zur Zeit des 
Dichters Gamil, Agh 2, 144, 8 v.u, Dies Wadi scheint nbrigens 
auf Canrasıs Karte nicht genan gezeichnet gu: sein, Ob es wirklich 
so weit tach Siklen reicht win anf ihr, weiß ich nieht; jedenfall 
zieht es sich dann ziemlich weit nach Norden, jedoch nicht bis zur 

+ Dies soll wohl dasselbe sein, mas sand 3) a3, Lie linifi, dh. ile, 
wenigstens Inilwelas, ron Araberu bewohnten Grensgebleto Eyriem 
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Gronze Aralıona. Die Angabe Jaq. 4, 81,11, daß es zwischen Taima 
ond Chaibar liege, wird im wesentlichen richtig sein. | 

Durch den Vers Hassans 24, 7 = Ibn His. 1024, 16, der als ten- 
denzfreiv Aussage wines Zeit- und Orisgendsson schr viel schwarer 
wiegt als alle Traditionen, steht fest, daß Mohammed an einem Montag 
gestorben ist Er stimmt aber auch zu den anderen Angaben, Der be 
treifende Montag (8. Juni 652) wäre oigentlich der 13: Bahr ı des Jahres 
12.4. H., aber bei der Roheit des von Muhammed fixierten Kalendors! 
wird ja anch heutzutage noch der Monatsbeginn nach dem wirklichen 
Erblicken des Neumondes bestimmt, und man setzt diesen daher oft 
finen oder zwei Tage zu spät an, In Medina galt oben jener Montag 
ungenau als der 18,..dea laufenden Monats. 

Daß Aba Bekr den Titel AU Js, dit foführt habe, be- 
zweifelt meines. Ernohtens Camrant ohne a Grund (2, 587). 

Wenn ich dem Verf, mehrfach und auch in wichtigen Dingen 
widersprochen habe, so betone ich zum Schlusse doch noch einmal 
ausdrücklich, duß ich den uns vorliegenden Anfang dea gewaltigen 
Unternehmens schon für sich als wine sehr bedeutende Leistune an- 
athe. Diess Anerkennung wird auch dadurch nicht beeinträchtigt, 
‚daß hier und da die Übersetzung arabischer Stellen oder die Trane 
skription arabischer Namen und sonstiger Wörter etwas gegen dio 
Regeln der Grammatik oder doch die sprachliche Tradition. verstößt 
Bei sölchen kleinon Schäden mögen Leute Ihre Überlegenheit empfin- 
den, welche sine regelmäßige grammatische Schulung erfahren haben, 
aber dem Verf. an Geist und besonders an historischem Sinn durch- 
aus micht cbenbtirtig sind. 

' Möchte die Schalinng, die bei dew alien Araborn Jndenfalli schon seit Lr- 
zeiten gelibt worden war, noch Au ungeerbickt sein; ihre Jahresrechnung stand 
doch Inch Uber der, welche Mohammed mine Ankkugern aufgerwutgnn hat, ohne 


zn alnan, waa or tal. | 
Tn, NörLnexe 
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W. Max Morin, Eyyptologieal Researcher, Results of a Journey in 
1904. Washington, D.C. Published by the Carnegie Institution of 
Washington. June, 1906. 4+628S,, 106 Tafeln. 


Die schine Arbeit, das Resultat eines Aufenthaltes dea Vor- 
fassers in Ägypten im Jahre 1904, ist nicht nur für die Agyptologiv 
von großer Wichtigkeit. Ihre Bedeutung liogt darin, daß die ver- 
öffentlichten Inschriften die Beziehungen des alten Ägyptons zu Asien 
und Europa niher beleuchten und insbesondere wichtige Boitriige 
zur Bibelkunde liefern. Der Verfasser von ‚Asien und Europa‘ war 
ja zu einem derartigen Werke ganz besonders befugt 

Ähnlich wie in seiner ‚Liebespoesie' hat Moczer die gute ind 
für den Benutzer des Werkes bequeme Weise beibehalten, erklärenda 
Notizen schwieriger erkennbarer Zeichen beizufügen, mit derselben 
Genauigkeit und Kürze, So bieten die wutographierten Tafeln und 
Lichtdrucke sowie die Jeren Inhalt erörternden Begleittexte nicht 
nur pltes, genau nachgeprüftes Material, sondern auch eine Fulle von 
Anregendem und Nenem, vou dem ich auch die im Tempel von 
Karnak gefundene Inschrift (p. 57 —Plate 48) besonders hervor- 
heben michte.. Für die Kulturgeschichte interessant ist unter anderem 
oin vom Jahre 19 des Königs Scheeohonk datierter Stein, der in 
hieratischer Schrift die Weihung eines 5 Sf großem Feldes für den 
Tempel der Göttin Hathor enthalt, Aus der Faille des Gebotenen 
möchte ich noch auf die genau verglichenen großen Texte des 
Menephtah und Amenemheb hinweisen. Wir besitzen nun auch die 
geographischen Listen‘ Thutmosis ın., Amenophis ır., Seti 1, Ramses 1. 
tnd nr, Scheschonk ı in-zuverlässiger Edition. 

Sowohl der Ägyptologie im besonderen, als auch der Bibol- 
forschung und dem Studium des alton Orients überhaupt hat Mori 
mit diesem Worke einen großen Dienst geleistet, 


N, Keven, 


Kleine Mitteilungen. 


Vimanyn RV 1, 25,4 ‚Zorn atillend, ‚Grimm vertreibend, — 
Ror fate dies Wort als-ein Substantivam muse, gen, und tthersetate 
es durch ‚Sehnsucht, Verlangen‘. Ähnlich im Anschlif An ihn Grass 
waxy ‚Sehnsucht, Wunsch‘. Der Sinn wäre an eich nicht übel: ‚Meino 
Wünsche fliegen dahin, das Heil zu suchen, wie Vögel in ihre Nestor,’ 
Die Voraussstzung ist Inbei, daB vimanyu direkt von der Wurzel 
man. mit Fritposition wi abgeleitet wäre. Allein — um von allem 
anderen abzusehen — man «, ci hat niemals die Bedeutung ,sehnen, 
verlangen, wünschan, und achon das erweckt ernste Bedenken. Dio 
indische Tradition sah in dem Worte ein Kompssitum von ei mit 
many ‚Grimm, Zorn‘, und sie hat durin zweifellos recht. Ein Adj. _ 
timanyu frei von Unmut, Groll’ kommt in Kumfras. und Bhäg. Pur. 
vor. So faßt Säyayn das Wort anch an unserer Stelle, der einzigen 
des RV, Er sagt: krodharahit? buddhayal, also meins ‚von Zorn 
freien Gedanken'. Das ist gewiß dem Sinne nach weniger befrie- 
digend als Rorus- Übersetzung. Die yon Zorn freien Gedanken des 
Beters sind hier schwerlich am Platze: Um den Zorn des Gottes 
vielmehr handelt es sich deutlich genug nach dem ganzen Zusammen- 
hanve, Besrer sagte ziemlich sehwach ‚meine milden‘, wohei man 
kaum weiß, was gemeint sein soll; doch ist es deutlich, daß er 
eimanyu ähnlich wie Säyana falt. Geinser gibt das Wort neuerdings 
‚durch ‚frei von Groll oder Gram‘ wieder — offenbar im Anschluß au 
Sayana (rel: Kann F. Gernxen, Der Rigveda in Auswahl, erster Teil, 
Glossar, Stuttgart 1907, #, v. vimeanyw), 


Kieme Merraiwwexces, 315 


Die Priiposition vi bat in Kompositis in der Tat öfters fine 
Bedeutung, welche dem a oder an privativum entsprielt: eimanıs 
‚unverständig, téricht', eimdya ‚der Zanberkraft beraubt‘ m. del: m. 
Allein ich denke, daß wir in diesem Falle einige indische Komposita 
mit a zum Vergleich heranziehen missen, die so etwas wie kansativen 
oder faktitiven Sinn zeigen, So heißt 2. B. avrkd nicht bloß ‚nicht 
feindlich®, sondern auch ‚von Feinden befreiend, vor Feinden be- 
schirmend'; agipadd heißt ‚die cipada genannte Krankheit vertreibond’, 
Wenden wir das anf unseren Fall an, dann ließe sich fr wimmmym 
din Bedeutung ‚vom Zorn befreiend; den Grimm vertrabend vor- 
muten. Und tatsächlich bedentet das nahverwandto cimanyuka als 
Epitheton von darlhd AV 6,48,1 ‚Zom stillend® oder ‚Grimm ver- 
treibond’. Es wird im Texte selbst deutlich genug durch manyucd- 
mans erläutert (NSB. in der zweiten Zeile von ¥, 1 ist natürlich mit 
Wmtser zu lesen vimanyukag eiydn); Wormser Uborsetat os ganz 
richtig durch ‚fürg-remoring‘. Ganz dasselbe bedeutet aber offenbar 
eimanye RV 1,25, 4. Das hinzu zu ergänzende Sabstantiv ist wohl 
jedeniulle: giras ‚die Lieder‘, von denen unmittelbar vorher die 
Rede war. | 

Schon in don heiden ersten Versen floht dor Singer: (1) (Wann 
wir ja auch nach Menschenart, o Gott Varuna, dein Gebot verletzen 
Tag um Tag; (2) so gib uns doch nicht hin der Wlenden Walfe 
des Zürnenden, nicht dem Grimm des Wütenden! Und dann führt 
er fort: (9) ‚Zur Gnade möchten wir deinen Sinn, wie ein Wagen- 
lenker dus’ geschirrts Raß, mit Liedern (girbhir) Issen, o Varuya! 
(4) Es fliegon ja meine zornstillenden (deinen Grimm vertreibenden, 
se. Lieder) daliin, das Heil xu snchen, wie Vögel au ihren Nestern,' 

Die Lioder, welche den Zorn des Gottes vortreiben sollen, fliegen 
auf x ihm, heilsuchend, wie Vogel in ihre Nester. Ich derike, 
an dem Sinn laßt sich nichts unssotzen. Das Bill ist ehenso ur- 
wichsig naiv und dazu noch schöner als das vorhergehende von dem 
geschirrten Roß, das ausgerpannt wird. Und «= schlieDt sich eng 
an dasselbe un: die Lieder sollen den Gott von seinem Zorne lösen, 


wie man ein Rof won seinem Anspann losmacht 
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Sprachlich liegt keinerlei Schwierigkeit vor, Wir trennen vt 
manyu, im Anachluß an die Tradition, und übersetzen das Wort analog 
dem überlieferten cimanyuka. Der Sinn ist zweifellos noch besser 
ind Algt sich genauer in don Zusammenhang als derjenige von Rorıa 
sprachlich kaum haltbarem Überastzungsversueh. | 

Noch unhaltbarer ist freilich Lupwiss Übersetzung: ‚Denn (hin- 
wag Niegen ja meme Feinde) das Gute zu befördern, dagegen Biegen 
(andere) gleichsam wie Vogel zu ihren Nestern her’. — Wie man 
den sehönen und klaren Vers so yeranstultet wiedergeben kann, ist 
mir unverständlich, Aus dem Kommentar, in welchem der Vers als 
‚sehr unklar bezeichnet ist, orschen wir, daß Linwis rinanyacal 
durch „Feinde übersetzt, Er bamerkt erläuternd: jwimanyu, dessen 
Eifer verschieden (yon dem meinigen);‘ Nach unseren obigen Be- 
merkungen ist diese Ansicht nicht mehr diskutabel. 


Dipavanıss und Mahdavanisa. 
Vor | 
ER, Otto Franko, 


(Sahai) 


Kap. IV. Gemeinsame Strophen und Strophenteile im 
IMpavamss und Mahivamsa, 


Weiter haben wir dann die Strophen and Strophonteile zu sub- 
trahlören, die det Dip, und Mahäyaren gemeinsam sind, denn sie 
erweisen Strophenform fir die betreffenden Stellen der angeblichen 
gemeinsameh Quelle des Dip, and Mahivapsa (wenn wir für einen 
Augenblick die Ansicht von der gomeinsamen Quelle auloptieren). Es 
genügt hier schon ein anf beiden Soiten fbereinstimmender Sloka- 
Zeilonachluß an den sich entsprechenden Stellen des beiderscitigon 
Berichtsa, om metrische Form des betreffenden Satzes in der Quelle 
darzutun, oder auch die Tatsache, a8 auf beiden Seiten ein und das- 
selbe Gedankenstick in dit Grenzen genau eines Pada eingeschlasen 
ist, mögen diese heilen parulleten Pädas auch nicht vollstundir wirt 
lich übereinstimmen, Nun ist die Absicht des Mahävamsa-Verfnssers 
deutlich merkbar, dun Wortlaut dessen, was er mit dem Dip, gemein- 
um hat (um: vorliufie nicht zu sagen: was er aus dem Exp. ent- 
nomen hat), pach gama a lien Wenn See so Man 





ist Grads gemig zu der ne daß die Zahl der aula 
benutsien Strophen einer Grundqualle oder dor im Mali, benutxten 


Strophen ‘seiner Quelle eine noch wesentlich grüßere war. Da fernor 
Wises: Zeitsshr. fd. Donde d. Hurzgeni. LIL Di. 20 
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eit Sloka-Schlo@ oder ein Sloka-Pada nattirlich auf die Existenz einen 
Sloka schließen lift, ao werden wir den überwiegenden Teil der vor- 
handenen Pada- oder Verssttick-Ubereinstimmungan zwischen Dip. 
ond Mah, noch mit 4 zu multiplizieren. haben. Der mögliehsten Sicher- 
her dea Reanltates wegen führe ich aber diese Recelnung wiederum 
nicht aus, sondern begniige mich mit der gefundenen Pada-Zahl der in 
diesem Kapitel verzeichneten Parallelstellen.. Ich habe 356 gozublt. 
Sicherlich würde aber sine systematische Pada: Vorgleichung zwischen 
‘Dip. und Mah. cine wesentlich höhere Zahl ergeben. Ich habe nur die 

ereimatinmungen verzeichnet, (die mir bei einer Glenhin erfolgenden 
Vorgleichun= beider Werke aufgestoBen sind. Vielfach habe ieh-sogar 





Spur die anch von Gemen als parallel angegebenen Partien für meinen 


Zweck wieder eingehender durchgelosen. Gurone hat also schon viele 
dieser Einzelentsprechungen notiert (aber nicht alle}, Die drei Min- 
destsammen vou Päda-Zahlen, die wir wu subtrahieren haben, 244, 
887, 856, ergeben zusammen 1387 Padua. Dazu sind aber, wie go- 
angt, noch die wahrscheinlich zahlreichen üherschenen Pada-Wioder- 
holangen und die wahrscheinlich 2allicichen ibersehenon Padn-Paral- 
lolen zwischen Dip. und Mah. zu zählen; es ist fernor sicherlich ein 
großer Bruchteil dieser Samme mit 4 zu tonltiplizieren, vgl. oben. 
Außerdem wird dae Apnilana, daa größtenteils noch unbekannt ist, 
noch zahlreiche Parallelen, d. hb. also Bownise für weitere Päda-Unt- 
lehnungen des Dip. enthalten, da sehon die wenigen ums bekannten 
Sticke desselben genug solche Parallelon aufweisen. Die Gesamt- 
zalıl der Padas dor 1846 Dipav.-Strophen beträgt zwischen fünf und 
sochs Tausend, Es wird schwerlich zu hoch gegriffen sein, wenn 
wir die 1387 schen jetzt gefundenen durch Parallelen und Wieder- 
holungen garantierten Pädas nach dem oben Gesagten auf zwei bis 
drei Tausend erhöhen und also annehmen, daß mindestens die Hälfte 
aller. Strophen des Dip, niemals andere als metrische Gestalt gehabt 
hat, daß demnach annithornd sicher auch das angebliche Grundwerk 
wenigstens zur Hälfte aus Strophen bestanden haben müßte, wenn 
ea bei so bewandten Umständen überhaupt noch ratsam wire, von 
einom solchen Grundwerke zu sprechen, Auf jeden Fall war es kein 
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im Prinzip prossisches, nur mit vereinzeltan Pal-Gathis durchseintes 
Literaturwerk, 

Es wird noch weniger ratsam, un jene prossische Qudlle des 
Dip. zu denken, wenn wir schließlich achen, daß auch von dey 
kunonischen Elementen im Dip., von denen ich nachgewiesen habe, 
duß sie erst in den Dip, angenommen worden sein können, ziomlieh 
zahlreiche in den Muh. mit hinübergewandert sind: so Dip. 4, I, f and 
2. di u 81, di m, 59, b und 69, b*; m, 5; 09; m, 7,d* vu 18; d; 
vr, 61, 0; m, 4,0; xt) 1,a+b und ar, 88, a + b; u, 5,a+b; 5, ds. 
18, by 6; xan, U0, e; xv, 65, d: xv, 7, by 27, dı 84,0; xvn, Bla: 
xxx, 5, b; ax, 18, by za, 27,0: Hier muß. der Mahiiy.-Verf, dem Dip. 
direkt benutzt haben. Und dabei Silt noch ganz besonders achwer, 
in nie Wagschale, daß, wie unchgewiesen, selbst das Prooomium 
beider Werke nieht aus der Atjhakathd stammt, wie Gaoen, S. Gr, 
3, 71 und ähnlich schon Onoexnena 3.2 ff behaupten, sondern vom 
Dip,-Verfasser mit Hilfe des Baddhar. zusammengestellt and dann 
vom Mah. benutzt Ist, (S; unten zu Dip. 1, 1—8), Daß der Dichter 
des Mahne. den Vorfasser des Dip: überhaupt mitbenutst habe, ist 
jw Abrigense eine gar nicht angexweifelte Tatsache. Auch Cistame 
gesteht dio Möglichkeit zu (Dip. and Mahav. 53; & 14), 

D.1,1,f und #,d-,,. sugätka me vgl. M. 1, 4, d aupatha tam. 
Däboi ist zu beachten, daß 1D. sein sunatha me dem Buddliay, a, 50, ıl 
entnommen hat, =. oben Kap. r 

D. t4,a+b pitpamafjajananing posddeyyam, zum Tail dor 
angeführten Buddhovr Stella entetammend, apiegelt sich wieder in M. i, 
4,6 janayımtar pasddon ca (janayanto in der Ausgabe von Suman- 
gale und. Batuwantudawa). 

D. 4. b vemsam porakkhami paramperdgataw vel. M. « 1, © 
Mahavamsay pacakkhawt, Das paramperagatay von D, ist Bad, 
dhuv.4, 79, b ... duddhaparanipardgatam entnommen, wie schon das 
libereingtimmende Metrum anf beiden Seiten beweist, das mit dieser 
Str, plötalich die Slokas unterbricht. Dieses paramparaygatam, des 1). 


* Nicht ganz sicher, 
= Vgl oben Kap, uy, Absatz = 
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aber ist schließlich im M. 1,2, d amit sutifo ca upägatanı wieder- 
gegeben, Gegen die Abhängigkeit des M. vom D. etwas daraus zu 
schließen ist also gerade das Umgekelhrte vom Richtigen. 

D.1, 3, © niddosam bhadranacananı entspricht M. 1, 8, a +h 
tajjitam kahl doscht sukhagyahayadharayam, Auch diese Worte des 
M. sind sicher viel cher zum Beweiamaterial für die Abhängigkeit 
des M, vom: I, zu rechnen, ale daß man zio unffassan dürfte ale 
Kritik der alten Atithakatha. | 

D. 1,81, d ote, (#, Kup. 1) dhanmahkisamayo aha auch M; z.B. 
1,88, b; x0, 27, und $3, b, 

1). u, $2, und 69, b nageraja Meagikkhike (vel. Buddhay. vy, 16; b 
undxz, 10, b nagaraja mahiddhike): M.ı, 71, b naginds Maniakkhiko, 

D.xt, 5,0: die Konigenamen Cara und Upacara, die vielleicht 
aus Buddhay, au, 11, e hurauskonstruiert sind (s, oben Kap, 1), hat 
auch M. m, 2. 

Dim, t, d der Name Sudassane (ans Buddhay, axn, 11; b) auch 
M. a1, 5, m. 
D.10,4,e--d+-9,a7- b affhaeisati räjano, dyn tesam asamkhaya.! 
edel Najagihe Mitkilayan ... 
vel. Min, 6 asmınchiyayuka efe atthavisati bhomipa 
Kusdvatin Rajagahem Mithilan capi, . . 
TD), un, 41, 0 bis 42, oe: 
ee iste die ireia ata er N » Wipro 
Candima C ERERER et Sivi raja ca Sanjeyo 
Fessantaro janapati Jali ca Sihavahano 
Sihassaro ca yu dhiro. . 
vgl. Mn, 12,074 Nipure Candime Candamukho ca Sivivanjaya? 
+13 Vewantaramaharaja Jah? ea Sthavithang. 
Shassaro ca... 


‘Es kummi mir hier ond ie ähnlichen Fällen, wodle Worte sich nicht yonan 
decken, darauf an, dab der Sinn Ww entsprechender Weiss durch die Fäda-Groneen 
Wayans? ist md And alao die Vorlage dee M, walhet da ala merriseho zu erwelnsn lat 

* Tresoves Änsgaho hat Sirihenchkupm 

‘Tie Augaby vou Sem. und Datum. hat cai. 
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D. nt, 44, a+b dveasiti ethandant tase puttapaputiaka 
== Mn, id,n deeasiti suhassani + 15, d tassa puttepaputtaka, 
D, rv, 49, et d (and v, 22, a+b): 
Sabbakami ca Salle on Revata Khujjasobhite 
+ 60,a (u, ¥, 23,0) Faso .. - 


genau = M. wv, 57, atb rel 

D.v,17,c dasa watthini dipesum = M. iv, 11, u. 

D. v1, 4, a ndgalatadantakarfham = A. r, 25, a. 

Von D. vz,.6; 7; 10 finden sich oime Reihe Worte wieder in 
M.v, 27 nur in anderer Gruppierung. 

D. vi, 11, d necha hijamhr kofayum hat sicherlich Beziehungen 
mindestens des Klangeinflusaes zu M.v, 58, d accha kafd nipdtayum 
(da such o makkhika madkukam kamım M.88,a+h Akamamı.. .. 
madhu makkhika ontsprieht),! 

D. vi, 12, b karanıka madhnrassara vgl. M.v,34,u+ b karanıkä® 
sakunıka mamiinanddhuranmend, . 

D,vı, 18, d und öfter [vgl Kap. 1) pasanno. buddhasasane vgl 
M, v, 70, d pasanmo jinasäsane; beides von Asoka gesagt. 

D. 71,48, ¢ wisidi pallankuware vgl. M. v, 87,0 misidi räjapal- 
tahke, beides von Nigrodha kesngt. 

D, vi, 56, d afthafhakan niceabhattad ca theran vgl. M,v, 71,0 
aithate® niceabhuttani, 

D. v1.61, a und d dakkhigaddnam dawama .. . yathdenttin 
yathabalay (d nua dem Pali-Kanon entlohnt, vgl. Kap, ı) vs. M9, 
18%. a+b mahadanani vatientu gathakalay yathabalam. 

D, 11,67, 0 dipan, 69, a lamkära-, 70, a pupphat, vel. M. v, 
188, 0 +4 dipamala pupphemalalankare ca (hi in Sumangalıs Aus- 
gabe), | | 

D, wt, 70,c +d... karonte pitjam anskardaiyo vgl, M. v, 184, 
etd payitwisese noke ca karontu tadahd pi ca, 





a Sohn von (Ginn, (MHparapee ond Mahär,, & 16, Anm: 1, hemerkt 
’ Torso Aneggahe Sorelle 
* So in beidan Ausgaben. 


a 
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D. vo, 1,0 bhikchit asitd kopiyo vel-M. vist. d asitt bhikkde- 
kotiyo. 

D. vn, 7, wihare disenna pajite vel M.'y, 192, 0-+ ps 
sabhe vihare ca nanapnjarbhnsite mit offenbar nicht zuftilliger Asso- 
nang dee Versschlusses. 

D, vit, #,d satthu tuddhassa sasana-+ 9,0 ._ . paricengo vgl. 
M.v, 193,0+b ,,,.pariceige mahisugatastsane, wobei es mir nur 
auf den gleichen Versschluß ankommt. 

D. vi, 16, € peeonyadayako nama vgl. M. v, 108, a puccayadir 
yoko core. 

De ya, 17 yassa! puttom va dhttaram © wreemin jatam Anwen 

pabbäjer eajıtränn vo ca dayado sasane 
vgl. M, vn 198, ¢ +4 Fo tu puttin dhitavam: nd pahbajjäperi sasana 
+199, 0 40 sdaanassa dayddo 2.2... 

Di, vit, 18, b —.. mahipati vgl. M. v, 189, d ... miahapati, 

D, vi, 19,0 sutodna pitino oaleyaim vel. M.v, 201, 9 pitung 
tacdnay wuted, wo. beiderseits derselbe Gedanke genau einen Pada 
Ausfüll Genan eo verhält es sich mit allen vier Pädas von D. vit, 21 

paripusunsisativasen Alahindo Asokatrajo 
Saimglamita ea Jatiya vassay ‚elthörasam bhave 
gepontiber ML y, 205, ¢+ d: 
Tad wisativaiee so Mahindo vijanandake 
+206, a+b Satghamitta vajadhita. attharavasama wand. 

D. vin, 24.6... . Mogyatisavhayo viel. M. v. 207; 4 .. Mogagnli- 
savluryo, | 

D. vj 25, ah pabhajent Moahadevs, Majjhante ,.. vel, M.w 
208, a +b pubbäjeni Mahaderatthera Majjhantika panier 

D. vu, 82,0 Aontiputti ubhe thera vel. My, 228; © Auntiputtd 
dues thera, 

D. vu, 84, e+d attharassamhi “sokassa parinibbimen ._ vel. 
M. v, 228, a+b nithldyinin Asokaiwa runiio tstiinds afthoame, 


* Doch wok) wer Korpaptel Me yw; tg) sach wehon Orne, Dip, 8.80. 
" Vereins Ausgabe het faci watt dies zwuilan and, 
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D. vit, 85, a+b pahinalabhasakkara titthiya puthuladdhika 
vel. M, v, 230,0 +d pahmalabhasakkara titthiya labhakaraga 

D. yu, 56, b Kathavattiuppakaranan und d paranidappamad. 
danam — M. v, 279, 0-+d, - 

D. var, 58 arcdantdineany sahaseam neciniteiinu wayake 

rar taran gahıfvana akdei dhammasapgaham 
+ht,a Asokäraümanihäremhi 
vgl, M, v,277,c td: 
bhikkhusahassam uceini kätum saddhammasangahmp: 
+s274,a+b tek? Askäramamhi aka saddhammumangehun, 
wo es mir namentlich auf die gläichen Pada-Schllisse ankommt. 

D. vn, 69, c+d naramäschi niffhart tatiyo semgahe ya vel. 
M. ¥, 281,0 +b ayap wevahi wäscht dhammasamgiti mirihita. 

D, vm, 1,e paccantamhi patitfkänam and 2, c+d adsanassı 
patitthtya paccante .... val M. an, %, a+b adsanasıa patifihanam 
puccanle ... 

D. vm, 7, 0+ aggikkhandhopamasuttakathayo ... wel. M. xn, 
‘4,0 +4 uggikkhundhöpammm auttarp kathetea ., * 

D. vm, 9, a+ lb Maharakkhitathero pi Yonakalokam paaidayi 
val Mix, 5,e+d Maharakkhitathoran tu Yonalokam apesayy.? 

D. an, 6, c+d kalakaramasuttantakathaya ... vgl. M. xır, 39, 
e+ d Aulakaramasuttantam kathest . ı;* 

TD). vm, 11, b dhammarakkappatattanay — M. xn, 41, d* 

D. vm, 12, a Steawabhimip gantedna vgl. Moun, 44, 0 Stem: 
gabhimin agama," | 

D. az, 8, c-Hd sihasaquiieam ancaya bhataro, janayı duve vgl, 
M. v1, 9,0 +1) tana sajeteam anvaya kälma yamake duve; die Uber 
cinstimmung der Pada-Schlitsse ist das, wornuf es ankommt 

D, ı,4, © mäpesi nageram taltha vol. M. vi, 85, 0 nagaray? 
tatihe mapen. D. xx, d,c+d aber ist unter dem Einfluß von Baddhav. 
vy, 3,a-+d entstanden! (vgl Kap. r). 

‘Echos bommerkt ven Genen, Dip. und Mah, #16, Anm 1. 

* Schin row Gewese, Dip. um Mah., E 74, Anm, sotlert 

* Tommiras Anigabe nafgarem, 
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Dom, bw Lafurafthe tahim eaja vel Mi ve, 36, a Lälaratthe 
pure tasmım. 

D. 1x, 20, b hatthapanimhi makichity vel. M. vn, 42, a+b 

. hatthapayindl wpalimpita. 

Dax, 44,4... mam’ aceaye vel, M. vit, 2... mam’ mode, 

Ds, 4,6... ti eisewte und häufig sonst im D. _.. Helm 
z. B. xx, 1, b; auch im M. jet dieser Pada-Schlu nicht stlten, vel. z.B. 
1,1; b Mutasiwo Hi viseuto: 

D, 2, 4, e+ d anisani sattatı vaseani Fakunda rajjam akarayı 
vel M. x, 106, Schluß wassani sattati akarayı rajjam ettha: 

D. x1, 6, d safihi wassam akarayi vgl. M_ xi, 4, a+b safthe casa 
Mutasieo raja rajjam akiérayi: Ks kommt hier vorwiegend wif den 
Schluß an, und dazu ist auch D. 4, nochmuls zu vergleichen. 

D, a, 15,0+h Chatepabbatapadamhi erluyaffhi tayo ahil vol, 
M. x1, 10,0 +b Catapabbutapadamhi fire ca wefuyatthiye, 

Do a, it,a—e hyagajaratha pasta dwalekevalavamwuddika 

hakudhasadisa nama... , | 
vgl. Mix, 14, a—e Auyagajarathamalakya ralayahgulineihaka 
kakudhaphata pakatika .. 3 
D. xı, 25,a—c Derinampiyatisso ca Dhammasoko narabhibln 
adifthasahaya ubho .... 
vel BM. 19, a+b Diranampiyalisso oa Dhammasoka ca te ime 
| dee aditthasahaya hi... 
Da, 838, n--+e+d randivdpayam vaddhaminanm........ |. 
adhocimam ratthayugam aggaN ca Autthapun- 
chanasn 
FBhbto ee non Ls, ormpavaypamattiiar 
Auritekem amalakam 
vel Maa, 40, ed: eankhon va neni edi yb f fen vaddhamedsncam kuimirikeam 
+28, a+ bd adhorinam catthakotin makegy ham hatthapunjanin 
fad cis orrwi wieitusld erties arupdnai ca mattikam,® 


' Schon von era, Dip, und Mab, 8 16, Ant. I mntiort. 
* Vgl, Gen a0, Ela, 


Thivavawaa an MAankvamsa. 395 


D. 21,97, a patica ass variteine —=M. x, 37, u. 
1, zu, 1 und xrı, 85: 


vdlarijanin uyhisom Khaggan chatten ca (avn, #8 chaltum Ks ca) 
pidukam 
vefhanam sdrapemangan hhihkäram namdieattakem 


(a+ bana Jat, 530, U, 4 oder Jit, 538, G, 721 8, Kup) vel, M. =, 28 


vilavijanim u® Khaggam ch® ca pt 
malipaeifam srpdmeahgap bhigkiram haricandanam.' 


I). xu, 2, 4 sivikayy sattham Gatgodakay und xyn, 84, a sin 
kam seikhavatameam vel, Mo xt, 31, b sieikan ca mahärahum, 30, € 
sihkhean coe nandiveatiap, 80, Gatgiealilam eva en. 

D. xn, 2, b adhovirnam vatthakopiyjom und xvn, 84, b athowinian 
vatthakotikam vel. M. xt, 2m adhomman vatthakotin,* 

D. zu, 2, d tind svn, $4, mahayggham hatthapunchanım =M. an, 
zu, bh m® hatthapunchanm.? 

D, an, 3, a md xt, 85, 0 Anstattodakamp kajap wel. M. x, 30,3 
Anotattorlakan ceva, 

TD. xu; 8, b und zvn, 85, b wtlamay haricandanam vel M.xı, 
26, d (5. zu D. xn, 1). 

Tb. xu, 8,0 + Hund eva, 85, eo + d arunarannamamkn afjanam 
närermähutem vel. Ma, 24, c+d nagdhatamp anjananı en arwpabhai 
ca math kay, 

Ih. xn, 4, o—d und xv, 88, a—d: 


favitakam amalakamı (anch Jat, 495, G41, a) mahaggham amatosadhan 
sa(fhivahasatap atlin sugandhay aukamäahaten 


vel M. x, 31, c+d hariakam amalakam mahagghan amatosadham* 
+32, 0+ h aukahrtanam anlinam vafthirahasotani va, ' 


‘ Anch Geromn 8:16. In Dip, antepricht Acreoadeoem ent in on, 3, b mil 
avi, 85; bi. 

F Vol. auch Geos a a. 0). 8. 1h, 

* Auch von Genen a. 2 0, 5.15, Anm ® notiert, 
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Dx, 5 wham buddhan ca dhamman ca samghat ca sera 
gate (wel. Diip., G. 190!) 
upüsakattan desemi Sakyaputtasea sdeane (d auch in 
Apadiina, s: Kap. 1) 
vel. M. 2,84 aham be ca dh® ca #9 ca ge g® 
u® descsim Se ae 1 
In D. xn, 6 klingt einiges un M, xı, 36 an 
D. xm, 13,a+0 sdniagera ca Sumano chalabhinno mahiddhike 
(b beeinflußt von Buddhay. n, 204, b ete."), wel, M, sm, 4, c+d S- 
ana sdinayeran ca chalabhiniam* mahiddhikam. 
D. zu, 46,d ... pabbatantaram vel. M. wav, dd... pubhatan- 
tarım. 
D. u, 51, c—f samayd maya mahäraja dhammardjassa sawake 
tum era anukampäya Jamludipa idhagata 
= M, m, #° 
D. u, 58, a +h + d: 
tevijjd iddhipatta ca cetoparivakavida 
see aces ei. bahe Inddhassa savaka 


fnuch Ip. ve, 67, und entnommen aus Sayiy-Nik.! S.-oben Kap:ı, 
zu Vi, 57) == M. zw, I, a+b+d: 

t° iddhippatta oa catoparifiinkowida 

scwiaie elute wae cele . 6¢ beg 


und D. xm, 58,6 fund vi, 57, ¢) khindsava arahante (aus Samy.-N,, 
s. oben Kap, ı) wenigstens zu vgl. M. x. 14, 0 dibbasota ca arahanto 
(Torxeur), reap. dibhasotarahanta ca (Sum. nnd Batıw.). 


Auch vun Unters aa 0,, 8,15, Anim @ intlort. 

* Auch vou Geitex aa ©, 8, 8 bemerkt: 

* Im Dip: lat diends Viertel, Leaw. “44a SEL schr belioht; wei, aw m, WIE 

* Tomsore jal, | 

* Atel von Gase, Dip. aml Mah, 2 5.8 16, Anum: 2, noflert 

"30 dle Auewale von Sum. und Batam, mit rl, portyina-; Trees Aue 
* Atel) vor Gesusa 8 16, Aum, t notiert, 
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1, an, 57,6 pamilil ayay arindame vel, M.xır, 22, a papiite 
ti widitedun, 

D. xu, 57,0 desesi tattha zuftantam vgl, M. xiv, 29, © sullantan 
dasıyyı tera, 

D. xn, 68,0+d cattärtsasahassäni sarapam ... - vel. M. xv, 
38,0c+d catlifisusahaseeht aarımen ... 

D. xu, 59,4 yacehima wagaray purayi vel. Mixer, 26, b gaceAdma 
nayaram. itl, 

D. x, 61, e+ d guschusi tea mah4ardja, vasissama maya idha 
vel. M. sv, 28, c-+ d fuvam gaccha mahariju, nasivsime mayam tiha! 

D. an, 62, d piuhbajessama Bhayilukem wel. M. ary, $1, d pabba- 
jena imam 1h. 

D. zu, 63, d arahattan ca papwot wel, AL zw, 35, h arahntiam 
apdpukt, 

I). xu, 65, b parupite ca civaram vgl. M. xy, 49, ce civaram 
parupants te. 

D. zu, 76,0 Shunmattharayah jandiha vgl. M. xiv, 51, a+ b 
susadhubhummattharanam pafnapefhatt bädeiya. 

DD. zu, 84, b wdhieddetrd epanisi sel Mo xiv, 57,0 ehameaatan 
opdowd (mit domaslben Versschluß, worauf es unkommt). 

D. xm, 1,0 +d rüjaniresanadenre mahdsadd’ anuatcayım vel. 
M. sv, 60,0 +b rijadeire mahdeaddam akarum ... 

D. xi, 4, 0 hatthivalam awumbädkam val. M. sv; 1,0 hatihinalapı 
simbadha, 

D. su, 11, a+ nagaramha dakkhinadvare nikkhamiten maha 
jana. vel. M. av, 8,a+h wikkkamma dakkhipadvara mit ontspro- 
thendem Pada Sehlul.* 

Dam, 18,0 +b+0 räjuyyanamkı pallaikam parfapesumn ma- 
häraham vel, M. xy, 2, a+: 

lattha there nisiditea 

rajuyyine ...... pahidpeswm dsandne 
+4 bl thera tattha niatdi ca, 
ur Auch von Gemen, Dip: nnd Mah, u» BS 15, Anm. &, notiorl: 

* Vel. Usioza, Dip nod Mah, 3 16, Anm, 4 
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D. xin, 16, d sayanharamayo aki —=M, xv, 5, d (ake), 

D, zum, 16, ite dive girihtaje wel, M. xv, 7, b sdyant dare ca 
pabbuto. 

D, xm, 17, 0 mecdaananh ca gämantam, vel. Mi xy, & a purassa 
ec 

D. zm, 15,a +b+d Mahdmeghavanam näma uyyanayı ,. 

rer. ade na soitike 
vel. Moxv, 8, c+d MahAmeghavanuyydnam natidarati santike, 

Do xm, 27,8 kaeei te suklam vayittha wel: M. xv, 15, a pucchi 
kacet sukham, entthan, (v1. mutta), 

Do xm, 39, c und öfter (vgl. Kap.1, zu Dip. xm, 32, c) tatthäypi 
pathart kanpi (wohl aus dem Kanon, vel. Kap: 1, a, 0, 0.) = M. xv, 
25, 0 und öfter fatthapt puthari kampi, 

D. xm, 45, a jantägharopokkharanı = M. xv, 51, c. 

D. xn, 60, f patifthiasarn diputteme vgl M, xv, 35, d patitthiseati 
bhümipea. 

D. zıy, 2, a tharo compakapupphani vgl. M. xv, 54, ¢ thero cam- 
pakapupphaht. | 

D. zw, 28, c+1l: 

Mahapadwae Kufjaro ca whhe nat rumaiigala 
+20 sovanyanaigate yuttit paflamay Koffhamalake 
tifuraigint mahizend saha therehi khattiyo 
+30, c+4 zumalamkatını puapaghatam nanaräganm dkajam aubham 
—=M. av, 192 +19, arb+194,0 + b! (aber zuwane nangala, pa- 
thane Kuntemälake, mahdeeno, samalihkatan). 

DD, xiv, 46, b dhammacakkappavattanam = M. xv, 218, d. Vel, 
schon zu D, wm, 11, b, 

D. zıy, 55, d agamd yena pabbatam (beeinflußt durch Jat, 415, 
G8, dy =. Kap. 1) vel. M.xrı, 4, d aga Cetiyapabbatay mit demsellen 
Vorssehluß, 

D.w,4,cerd eiram diftho wahtraja eambuddham . , . vel. 
M, xvu, 2,0 ciradifiho hi sambuddho. 


* Auch von Gas, Dip, uni Mal, 8. 13, Ani. # notiert. 
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D, xv. 6, ab: 
chi team Sumana wige Papeliputtapuram ganted 
+7,a+b sahayo te maharaja paranns buddhasdsane 
virl. M. xvyu, 10, a+b: | 
chi tram bhadra Sumaga ganted Pupphapwram voran 
+11, a 4ahdyo te mahliräje 
+e pasanno buddhasamaye.! 

D. 7, b aber stammt aus Dhp., G. 568, b oder 361, b (s. Kap. nr). 

DD, xv, 16, ¢ dukkhinakkhakag gahetwina wgl M.xvn, 20, b ga- 
heten dakkhinakkhakam, mit Kongruenz der Päda-Gronzen. 

D. ar, 23,0 +4 puratthimena dedrena nagaram pavist tada 

+9241,0c+d dakkiinena ca deärena nikkhamitra gajuttamo 
vel. M. zrı, 24 p* de® paviaitra pure aubhan 
de ca de® n® dato pina. 

D; xv, 27, d abbhutam lomahamsanam (aus dem Kanon, #. Kap, i, 
zu D, zu, 35, b) entspricht M.xvn, 55, d abbéute lomadameano. 

D. xv, 84,0 + dl eattaltansuhassahi tadihi parivario—M. xv, 62, 
a+b (uber rattälisa);® d auch—=M. xv, 96, b und 191, b. D. « 
(auch —= Dip. svn, 31, 4) vielleicht boeinilußt von Buddhay, zu, 7, u, 
s. Kap. ı. 

D. xv, 55,u karundeodite buddho wel M. xv, 61, d und 95, d 
kirunabalachdito, 

D. xv, 41,2 buddhassa änwbhäcena vgl. M. xv, 63,0 und 97, a 
sumluddhassanuehhävene, 

D. xv, 60, ¢ Visdlag nina nagaram — M. xv, 135, 0 (aber 
Visilan). 

D. xv, 60, ıl Jayanto näma khattiyo vgl. M. xv, 127, a Jayanto 
nama nämend, | 

D,. xv, 75, b rajd theram id’ abranm vgl M. xv, 19, d raja 
theram. avoea 20, 

D.xy, 7h, e+ akappiya waharaja itthipabbayjs bhikkhuno 
vgl. M. xv, 30,0+d na kappati maharaja pabbajetim thiyo hi no. 

I Auch woo Gamma S14, Anm. I mngrläkrt. 

2 Vel. such Gemen, Lip. md Aal, 8. #4 ond 81, 


D. xv, 93, 0 bhdtunc varanem mayhom und 94, d bhatuno wn- 
cena mena vel. M. avin, 18, b dhätune caconam gar 

D. xvi; 2,64 b . ‚ atikkanto Vinjharartsı khattiyo vel.M.xız, 6b 
Vinghtiavim aticca a0, 

D. xvi, 7,4 agama sakanieesanom vel, M, sux, 15, d agaması 
raha puram. 

D. xvn,16, 0 adaya daklehigam sikham = M.xv, 73,0; 0) 2,0; 147, a, 

LD). syn, 27, d rego pajjarake ahi = M. xv, 60, b. 

D, xvu, $1, a (= av, 84, 0, & dort) cattalisnsahassehi = M, xv, 
6%, a (aber euftältse-). 

D, xvi, 28, hb Dovakatamhi pabbate — M. xv, 62, d. 

D. xvu, 30,0a+b passantu man jand sabbe Ojadipagatd nara 
vel. M. xv, 64, c Hd subbe mam ajja passuntu Ojadipamhi manued; 
wenn sich auch die Worte nicht genau entsprechen; so, ist doch die 
Verteilung des Gedankens auf die Padas vollständig kongruent 

D, «vu, 36, © itt hudlelho adhitthasi vel. M. xv, 64 a und 98, 9 
11779 ithito adhijthisi, 

D. avn, 39, © dora ti tam manınamand vgl, M. xv, 67, c und 101,0, 
136, a devata ih mandinen. 

I). xyn, 48; a tkälapupphehi senchannäa vgl, M. xv, 74, 2; 108, 0; 
148, 4 akalopupphälaäkare, 

D. xvn, 62; b cittam annäya bhikkhuni vgl, M. av, 70,0; 118,0 
fare lam cittam uhnäyı, 

D. xvi, 66, ¢ Mahatitthamhi uyyane = M, xv, 84, e. 

D. xvn, 64, 0 buddhusa dukkhinahatthe vgl, M. av, 62, 0; 116, 4 
151, € fhapesi dakkhine hatthe, 

D. xvn, 83 —86, a: unter D. xn, 1—4. 

D, wn, 92, c-+d catidrisam pi wann rajjım kore khattiyo 
vel M, xx, 28,0 vassand cattälisam so vipa rajjam akarayı. 

D. xvm, #8, d (=##, d und noch sonst anBerordentlich oft, 
besonders in xvi bis xxu) rajfay Karesi khattiyo vgl. M. sx, 29, i 
rajjomn köresi sodhukap; vel. auch das noch näher unklingende 





Vel. auch Geier, Dip und Mak, & 40 und Bi. 
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rajjam kävesi [ttiyo M. xx, 58, d; und das direkt identische r® ke 
khattigo M. xxarv, 37, d (=D; xxt, #0, d); M. xxv, #, d {= D, xu, 
88,1) ete.; auch. M, asxy, 45, d. 

[. xvi, 104, 0 ketetna gandhacitakam vel. M. xx, 44, 0 kärefen 
intr havea tition. 

D, xv, 109, 4 kates sariranikkhepam vel, M. xa, 47, e isinn 
dehanikkhepa, v. 1. -kkhepam, mit demselben Pada-Schlub. 

D. xvi, 45, a+b Sito en dasa vassdnt tajjam karest Khattiyo 
vel. M. xx, 1,¢-d dasa cassani karssı rajjam sujanasevake; über 
1). 45, b velo zn D, xvir, 98, d. 

D, xvi, 45, d vihdram Nagaraiganayn = M, xx, 9, d (aber 
nagarahganam). | 

D. zyıu, 46, a+b Süratisıo dasa vassdnt rajjamı karaı khattiya 
vel. Mo xx, 3, c0+d dasa wassam kardst vajjan punneau anılaro. 

D. zrm, 47,b Damila Senaguttakt = M, zur, 10, b, Damilä Sena- 
Cruttika, 

Do avm, 47, c+d duce deddasa vessini rajjam dhammena kü- 
rayum vel M. 2x1, 11,04) dure cizati vaswani rajjam dhammenc 


D. xvi, 46,0 afraja Mifasieagea vel, M. xx1, 11, d Auiasivasea 
atraja. 


D. xvi, 62,.d dint pana na vaasati vgl M. xx, 38, d dien deve 
fat messe, 

D, atx, t, b . .. mevebhiimikew vel. M. xxvu, 25, b . . . nae 
bhämıiyo. 

D. ax, 5, b Piyadassi mahakathı (offenbar beeinflußt von Dud- 
dhar. xrv, 19, b Piyadassi mahämeni, =, Kup. 1) vgl M. xxx, 32, « 
Piyadasti mahatkero. 

D, am, 6,¢ werden Buddio Dhamma ca Sapgho ca ‚Buddha, 
Lehre und Gemeinde‘ unter den Mönchen genannt, die zu einer 
Feier unter König Gimani von Indien nach Ceylon kamen! Dayon 
erwähnt M. die beiden ersten ebonfalle, allerdings mit- (größerer 
Wahrschsinlichkeit- zuliobe) surechtgemachten Namen; Rededharak- 
khita (M. zxız, 33, b) un Dhommerakhhita (04, b) 


23» KH. Omro Fraser. 


D. xx, 3 entwrasttisnhassani dhanmakkhondham mahäraham 
ekekadhanmakkkandhasen pita ekekam akdrayt, 
+7 katea atiam baku pyunnam daten danam anappakam 
kayassı hheda sappanno fusitam käyam upägamı 
vgl. M. xxx, 12: 
caturäsitisahassänam dhammakkhandhänem tesaro 
caturdisitisahassint pijd cap? akarayi 
+13 ovam puntänd katva go anekanı molapats 
käyassa bhedä devesu tusitesu papajjatha.! 
D. xx, 12 Lajjitissumhs nparate kanitiho tossa karayi 
rajjam chal eva wassäni Khallajanaganamake. 
+ 16,8 kam Maharattake nama 
+14 tassa runde hanitiho tu Vatragtmaninamako 
dutthay gendpatin hanted paficamaisam rajjam kari, 
+15,0+b Pulahattho tu Damilo tipi wassani karayi (b wohl 
durch Jit. 523, G. 52 beeinflußt) 
+ o duce wassani Bahiyo 
vgl. M.xxant, 29° mute LajjikatissamAi kanittho tassa karayi 
rajjam chal eva wassani Khalldfondiganamake 
+93, 0 tim Mahärattako waint* 
+84 tia vate kant{tho ti (sie) Vaplagdmanindinake 
tan: dujfhagendpatikam hantva rajjam akarayi* 
+57,0+4 Pulahattko tu Damilo that wassäani kärayı 





+65, d duce vasvdni Bahiyo, 
D, xx, 17, b dwoe vassänı karayi — OT. xxx, 62, b. 
Dae, TS bred w/o eee Agantwänd mahdyase 


Dathikam Damilam hantra sayanı rajjam akarayi 
= M, zum, 79 +#0,a+b (abweichend nur Damilam und rajamı). 
D. xx, 19 Vajfagamant Abhaya a0 exam deddura taseiind 

pancamäsesn ddito raja rajjam akdrayi 


‘Selon von Goo, (fp. und Alah, 8,16, Anm; I motiart 
* Auf diese Parallels hat schen. Orogmane, Mp. $. 108, Anm., Wingewlesen. - 
*D. 14 ond MFH whon von Gime, Tip, und Mah, 8, In, Anm 1 otiert: 
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vgl. M. xxxm, 104,e—f Vavlagdmant Abkayo rij rajjam akärayı 
itt drddasa wassäni paficamasesn addiko. 
D. xx,,20 pifakattayapalin ea tassd ajjhokatham pi ca 
mukhapafhena änesum pubbe bhikkhu mahamati. 
+21 Admin diswine sattanam tada bhikkhu samagata 
ciratthitattham dhammassı potthakesu likhapayurp. 
= M. xxxm, 102, ¢ + d: 
pijakattayapalii ea tase afthakathan ea tay 
+103 mukhapithena Anesum pubbe bhikkia mohamati. 
hanım disedna sattanam tada Balkan artnet 
+19, a+ b ctrajthitattham? dhammassa potthakeen likhdpayum,? 
D, xx, 23 tass’ accaye Mahacili Mahatisso akarayi 
rayjayi enddasa eassdini dhammena ca scamena ca 
= M. xxx, 1 tadaceaye Mahdeali Mahatisan akarayt 
rec? ef dh® ca 8° ca, 
D. xx, 28 saddharampanno so raja katea pwinani nekadhä 
oskudldasınnam vassinay accayena dieam aga, 
+44 Faltagamanino putto Coranago ti vissuto 
rayjam dvddasa vassanı coro hutna akarayi. 
+25 Mahacilissa yo putto Tiseo noma ti via 
ritjjam kirési dipamhi tigt vassäni khattiyo. 
vgl M. xxxtv, 10 ecamı saddhaya #0 raja katea puntani nekadha 
catuddasannam® vasadnam aecnyena dieam age. 
+11 de an putto Coranäyo di wissuto* 
ıhacalissa rajjamhi core huted cart taeda. 
und 1, 0+d rajjam dvadasavassani Coranayu akarayi. 
ee roenme Ile 7 
RR Noharileraiit pune akarayi 
+25 rajjam tip’ eva cassini rdja. Tivso ti wiasuto, 





‘Trewern: Angabe hat eiratfhitiin. 
* Boide Strophon sehon von Gem a. a. 0. 818, An 3 potiert 
* Torsone Ausgabe hat coduesennes, 
"104 1), a+ b auch whon von (eisen a 2.0, notlert. 
Wiener Zojtacke. €. 4. Rane &. Muzyenl IX. Ba. | 


T), xx, 29,.¢ käresi rajjam temisam vel, M: zzuv, 25, ¢ rajjam 
kareni chamudsani, 

D. xx, 81,0 Mufikannatieso noma vel. M. xxxiv, 25, co Küle- 
kanmtisno ndma, 

1D, xx, 81,4... Getiyapalbate vel. M. ax, 80,d . . Cetiya- 
pabbate. 

D: 3x, 32, a+ b+ e: 


gharassa purate kdresi nlathipam manoramam, 
ropest bodhim tatth ‘eva 
vgi. M. xxxurv, 31,07+b +0: 
gharasta tassa purate silithipam akarayı, 
bodhim ropest tatth’eva. 

D. xx, 82, d mahdvatthum akarayi =M. xxx, 34, d "num 
akaranı, 

D, xx, 38,d.,. akarayi—=M. xxxsy, 85, b . . , karayi. 

D, zz1, 9, ıl dhatugablham nayipen te vgl. M. xxsrv, 50, d dhatn- 
gabbham naylınen fam. 
| D. xxt, 17, d udakapijam akarayi vgl, M, zur, 45; d jal 
püjam akdrayi. 

1). =x, 40, c+d atfharisati wassimi rajjam karest khattiyo = 
M: zsxıy, 57, 0 Hl, Zu D, d= Af, dd vgl. schon oben zu -D.xvı, Pa, d, 

1). xx, 83, e deadasani eo wassand vgl. M. xxx, 689,0 deadasam 

D, xx, 85,0 +4d chattätichaltan karesi Thopdrame varuttame 
vel. M. xxxyv, 2:0 +b ch® k® Mahathipe manorame,! 

DD. xxt, 57,0 rd nave vase atthe masini rafjam küreni khattiyo 
vel. M.xxxv,1,c + nave vassdn’ atthamase va rajjam karesi tam sufo, 

D. xx, 34, d rajjam käresı khattiyo = M. uxty, 9,d, Vgl. schon 
zu D, xvi, 98, d. 

D. xxı, 38, 0 dmandagamaniputto vol. M. xxxv, 12, b Amanda- 
qamaninute, 


’ Schon von Gimme, [np. und Mah, 8. 15, Anm, 3 notiert. 


D1ravamaa op Mamavamsa. 885 


D, xxı, 40,a+b rajjam karesi uns ekam Calabhayo mahipati 
vel. M.xzxv, 19, c+d Cilabhayo vassam ekam raljanı käresi khattiyo. 
M.d wel. auch oben zu D, xvi, 98, d, 

D. xx At, c+d Amandabhagineyyo tu Sivalim apantye tam 

+42,2+b Jlanzgo ti nämena rajjam akärayi pure. 
vel. M. xxxv, 15 Amendabkägineyyo tu 5° per tam 
Tlanago ti n® chattam wasdpayl pre, 

D. xxı, 48, d zupitva Kapijätakam vgl. M. xxxv, 61.0 Kapija- 
takım sutedna,* 

D. xx, 45,0 +b tassa ratio mahest ca Damiladenti visenta— 
M. xxxv, 46,0 + d (aber Damila-), 

D. zxı, 45,0 taf) Aera gimme attano vel. M. xxxy, 48, b tem 
game patton attano, 

D. xx, 46, d raja rajjam akarıy —=M. xxxv, 60, d r® rajjam 
akarayt (auch selon 46, d). 

D. xxı, 47, b Suhharaja ti vissuto— M. xxxv, 56, dı 

D, xxo, 7 Mayantim Rajuppalarapim Feham Kolambanamakam 

Mahanikkhavattivipim Maharimettim eva ca 
+8 Kehalam Kalioapian co Jambutin Cathamatganam 
Abhivaldhamanakan ea ice akädaan gapiya, 
+9 deidasa mätikan ceva sublikkhattham akarayı. 
puifiam nanteidham katea pakaram parikham pure, 
+10 dvdratalam akarayı mahdvatthua ca kirayt, 
tahim tahim pokkharayi khandpesi nagare pure, 
+11 wmmaggena pavesayi wdakam rajakuljara, 
entteuttälter vassini rajjan kéreai ixearo, 
vil. M, xxxv, 94 Mayettirajuppallam wnpicham® Kolambagämakanı 
Mahankaeittiedpiica mahdgtimadyayan pi ca (FA 
+05 Aehdlom Krlwasan ca* Cambutthin Vatamahganam 


' Bebon von Gera, Dp. nnd Mah, 8,18, Arm. # notiert 

© Tomxoves Ausgabe Moajenti Raderppelliig 04° eipreham. 

* Tensor Ausgahe Moehöstkankliieipit on MaAdgdmadvinerden, 
* Toksorns Anagabe Aalanapli oa, 





Hal R. Gero Fraser, 


Abhivaddhamännkan ca ice ekädısa vapiyo, 
+ 00 deadasa matikan cera subhikkhattham' akärayi?! 
quttattham purapakaram eam uccam akdrayi, 
+87,a+b gopuran ca catuddeare mahavatthun ca karayı 
+ 98 pure baha pokkharant karapetca tahip tahiıp 
ummaggena jalan tattha patapest mahipate, 
+95,a+bemm nindvidham punnam katva Vasabhahhnpan® 
+100, a+ b catucattalisa wassäni pure rajjam akärayı, 
D.xxn, 12,4 Vasabhassa atrajo pritto 
+d Um vassdni tirade 
vgl. M. xxxv, 112,a Vaxabhassaccaye putto* 
+d int rassänı kärayı. 
D. xu, 18, h Gajakahukagamanı—M. xxxv, 115, d Gajabé- 
hukagdmant. 
D. xen, 15, d dakkhina Gofapahhatam vgl. M. xxxv, 124, b dak- 
khine kofipabbatam." 
D, xan, 16,b ... Sülipabhatam vgl. M. xzxv, 124,d ... Sali- 
pabbatam. 
D, xxu, 21, ¢-+d käres’ wposathagtram Thiiparame mancrame = 
M. xxxvi, 4,a + b hares’ uposathayaran Thiipdrame manorame.* 
D. xxn, 22; a+c+d mahadanam pavatteri vgl. M.xxxvy, 5, d 
m* panattayt. 
D. zxu, 27, a—c Varkanasikatisso tu Anurädhopure rajjam 
fint vassäni karayı (ec beeinflußt von Jat. 625, 
G. 32, 5. schon zu D. xx, 15) 
vel. M. xxxv, 112 Vassubhassaccaye putto’ Vırhkandsikatissako 
| Anuritdhapwre rajjam tigi nassäni karayi, 





' Trewone Ausgabe "alfom, 

© Din voransighenden 24), Stroplien schon von Geroen, Dip. und Mah., 5. 15, 
Anm.2 notiert 

* Towers Ausgabe Varatiapati, 

* Vgl. zu. D. xxi, 27. 

" ‘Tomotus Ausgabe dakihinakio. 

* Auch vun Gem a a. 0. notiert Toms Ausgabe ‘hires! po”, 

' Die Entsprechung hiersu schon D. zu, 12, a 
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D, xxn, 28 Vankanasikafissasen uecaye karayı suto 
rajjam dvdcisa vasıäani Gajabahukagämemi (d schon 
D. xxır, 15, b). 
vgl. M. xxir, 115 V* a® karayı #® 
rajjam deärisa passant Gojabähukagimant. 
D. xxn, 29 Gajabahuss accayena pasuro fassa rajına 
| rajjam Mahallakandgo chabbassdni akärayı. 
—M. xxxv, 123 Gajabahuas’ a® sasuro t* +* 
+? Hahiallako nago ch® a®® 
1), xxu, 60 Mahallanigass” accayma putto Bhatikatissake 
caturisati passani Lehkarajjan akarayi (e+ d schon 
fast ganz eo ala 22 c+d) 
— M. zxxv1, 1 (abweichend nur *rajjam),' 
D, xan, 31 Bhatikatissaccayına tassa keanittha*.Tiasako 
atthdrasa samd rayam. Lahkädipe akärayı 
= M, xxxvi, 6? (aber kanitiha* und ajfharisa, v. |, und Torxoun 
ajtharasa), : 
D, xım, #2 Aanitthatissaccayena tassa putto akdrayi 
rajjam dee yara eossdnd Khujjandyo ti vissuto, 
+59 Khujfandgakanit{ho tam raja ghatiya bhatikam 
ekarassan Kufijandgo vajjam Latıkaya kärays, 
= M. xxxvz, 18 (nur abweichend Kepiffha-* und Cafandgo*) 
+19 Calanagakanittho? tu* rajam ghatiya karayı 
ekarassam AKuddanige" rajjam Laikaya karayı.! 
DD. xxn, $4 Sirindgo laddhajayo Anurddhapwre tare 
Lankarajjam akareet rassän’ ekinameati, 
vgl. M. zur, 28 polapetrd laddhajayo Anurddhapure care 
Latkdrajyam akären vassan' ckünartsati. 


! Schon von Geier, Dip, und Mak, 8.15, Anm. 3, und 8,65 notlert. Tomxoves 
Ausgaben hat deadoes und Majähihukasämde, 

' Schon ron Garuen a... 3.15, Anm-3 nötiert Tomsouss Aug. Gejahiibuss®, 

" Toesorm Ausgale kanith®, 

ı Pinmentns Ausgabe kom. 

* Toanoces Ausgabe Auiden®, 


338 R. Orro Frayxe. 


D. «xn, 87, 0 addst bhikkhusomghasea vgl..M. rexvi, 53, ¢ dipamdi 
bhikkhusanghassıe. 
D, xx, 38,0 + b pärigaredim akasi mahabodiivaruttame 
vgl. M. xxxvi, 52, u + *pedim karesi mahalodhisamantato, 
D, xan, 44, d akäsi päpaniggahap vgl, M. xxxv1, 41, b kareted 
pipaniqgaham. 
D. 2xu, 45, a+b eitandavadam (v, |. vetullawadam) madditea 
jJotay tiring säsanam 
vel. M. xxxvi, 41, = vetnlyarddam madditea 
+d sasanam jotayt ca ao 
D. xan, 51 Vijayukumirako nama Sirinägassa atrajo 
piluns aceny? rajjam ekavaasan akdrayt 
D, zu, 52 rajjam cattarı cassdni Samghkatiseo akaroyt 
Mahathipamhi ehatiam so hemakamman ca karayı 
= M: xxxvi, 64, 0-7-0 + 66, a+ b (abweichend nur Sangha-, chattan 
¢a stutt ch® so). u 
D. xx, 65, b Meyhavayno ti wissuto vgl. M, zuırı, 98, li +c 
Meghavapndthayo ti ca cissute ... 
D. xan, 66,0--b padhinabiiimip kareıi Mahaviharapacchate 
— M. axxv, 105, a+b. 
1), zum, 63, d Pactnatissapabbatam = M, soxxyi, 197, b. 
D. zen, 66 Jeffhatisarecaye (assa Mahrsens kenitthako 
sattariaaly vogsdns riya rajjam akarayı. 
==M.axxvi,! (woabweichend nur tepiffhako* und rajjam statt rajjam),* 


Kap. V. Kongruenzen der Samantapäsadiki-Einleitung 
und des Diparamsı. 


Die von Orexseena In Vin. Pil. ın, 8, 283 — 849 herausgegebene 
Einleitung der Samantapasidika verläuft inhaltlich ganz parallel mit 

" Auf dices Parallalo hat Ocnenemes, Inp, 5. 111 schon hingewimen. Tım- 
zoomen Ausgaben Fly ich a, 

* Diese Parallele ist sehon von Gaver, Dip. und Mak, & 14, Anm, 8, noileri, 

* Toren Aweshe aber den”, 
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Rp Kap. w—ıvı oder xvir. Das eine und andere ist breiter oder 
skixeonhafter, auf der ninen oder der anderen Seite: ist etwas. nus- 
gelassen, hie und da ist eine Partie an eine andere Stelle gesstzt. 
Aber im ganzen ist die Übereinstimmung eine so vollkommene, daß 
die genetische Zusammoengehörigkeit ganz: außer Zweifel steht. Auch 
Gmanun S, 79 spricht ja, wenigstens gang kurz, von ‚Übersinstimmun- 
gen zwischen Smp. und D., nicht nur in der Konzilienreschichte, 
sondern auch in den späteren Abschnitten‘, Wir wollen aber prilfen, 
ob er Recht hat, wenn er von diesen Ubercinstimmungen dann weiter 
sagt: sie ‚erklären eich von selbst. Beide Werke berulien auf der 
gleichen Quelle‘, 

Die parallelen Sticke beider Werke stimmen nicht nur im 
Gange dor Erzählung, sondern vielfach auch in. einzelnen Worten 
und Wortgruppen, in der Smp.-Prosa sowohl wie in den Versen, über- 
ein, Ich kann da unmselich alle Fülle anführen, sondern hebe nur 
das Wichtigste heraus: In Smp., Vin. P, m, 8. 291 heißt es von der 
dritten Samgiti (Konzil): 

sutehi pancali kata tena pafeasata fi ca 
thereh’ eva katatta ca thorika ti paruceati 
entsprechend Dip. v, 10: 
pancasatehi Iharahi dhammarinayo ca aamgito, 
therehi katasemgalo. theranada u vuceatt. 

Der Pada e der zweiten Str. von 8, 292 Taso Moggaliputio ca 

= Dip, vo, 50, a;! 





Der Prosanats ron Amp, V. FP. 8.299 .. , meamisperiniäinte bhagarstl 
Venilika Vojyiputtaha sikkhe Vewilivam Luppatl sitgiiopakappe kappell dradyule- 
koppo kappati yämantarakappo kappatt riankappe koppati emimatikappo kappati 
dctpnakappo kappali amalhiiukoppo kappati jatohd pätum kappatl adarakam midde- 
nm Kappa llarkparafaiom Hi imand deren entthänt Wipemum iat fant vollatändig gleich 
mit Dip: tv, 47 commatamAr wihdute 44° VV" Veraliyag dave ontthind dipenti: Lap 
pol PF Pdi Preetz PR a wee Pp i Aber 
Huddhaglos hat den Sate ealbefindig ane Collavaggs zur, 1 entoommen, woher thn 
auch dee Dip. hat, denn Oullav;, ini allgemeinen mit beiden übereinstimmend, hat 
erben BARA uur mit Stip., dea pazhüni dipmm vor kappati 
il dea gy von joloe oor mit Dip. tiberain. 
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Smp., 8. 294, Str. 2,e +d, — Str. 4— Dip. w, 49, c+d, — 51, 
und Smp., S. 294, Str. $,6 sabbe pi pannabhära te : Dip. rv; 53, © 
ponnabhard visamyetta. 

Sinp,, 9. 296, Str. 8, a khtnasava cavippatta — Dip. xv, 80, n kh® 
cas; patia, Vel, auch aoten ga Smp., 8, 845. 

Smp., 8. 296, Z.18 Brahmatoka cavitea: Dip, v, 61, 0 brahma- 
loka eavitvdnd, 

Sup. 5. 297, 4. 3/2 v. u, aham pi dani tam ekam pafttham 
puechämi: Dip, v, 64, a cham pi mayava patham pucchami. 

Smp., 8.299, Z, 28 rajiddhiyo Agata: Dip. vn 2 Agata rajaid- 
dhiyo, Ebenda 47 v. u. nagalatadantakattham und Z. 6 y. uw. ai 
niddham mudukam rasurantam : Dip. vt, 4,0 ndgalatadantakagtham 
und e+d windusiniddham madhurari rasavantam . .. 

Smp., 8. 293/300 Chaddantadahato pajicaranpam wivdsaia- 
papercan pitakavaggam hatthapufichanapatiakam dihban ca pana- 
kam vgl, Dip, vi, 7,0 +b Chendadahate va pafcavannam päptrata- 
niedsanam, 10, b pitakam hatthapuiichanam und 6, a dibbapanamı. 

S, 800, 447 6 parupanatthaya asullamayıkam sumanapuppha- 
patam . muhärahan ca aftjanam ; Dip, vı, 8, c+il,.,. parupatiaya 
stmmmmadussam asıttakam +9, u mahärakam afijanai ca, 

KA: und 7 nara pdhasahasdai .„.. sued dharani: Ihp. vı, 
li, a sara vdharahaseam auvdharanti, 

Z, 18 wtvangasamkhalikabandhanam: Dip, v1, 18, c surannasam- 
5.301, 4, 15/19 dantam guitam santindriyay + Dip. v3, 36, b 
dantam quttem aurakkhitemp. 

5.308, 4. 6/7 wird die Dhamuinpada-Zelle appamads amala. 
padam pamide macouno padam zitiert, gerade wie an der ent 
sprechenden Stelle Dip, v1, 58, 

S. 504, Z. 3/4 akamokam dhammakkhandham vkekarihärema pa 
Jessämi: Dip, vi, 96, co +d ekekadhammakkhandhassa ekekarameam 
piljayare. 

8.304, Z. 6 channavutikotidianam eissajjeted: Dip, vr, 97, a+b 
chinnarutiketidhanam viseajjetedna khattiyo, 
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5.304, 2. 24/26 asiti bhikkhukofiyo . ; , bhikkhuninah ca channa- 
entisstarahnssäni + Dip, vn, I, et bhikkha asıti kotiyo Shikkhunt 
channavull sahassiyo. 

2. 28/29 lokarırarapam = Dip, vn, 2, c. 

2.23 raja Asokarame thito; Dip, vn, 0, a Asokärame (Auto may. 

S. 006, 2. 31/82 sdeane dayado hotha: Dip. vn, 20, d dayäde 
hoki sisane, 

'8. 906, 2. 6 partpuynrvisatinasse — Dip. vır, 21, a. 

2. 12/13 epajjhäyass, eva samtike: Dip. vo, 43, f, upayyhdyasea 
suntike, 

Zar w titthiya parihinalablasakkara : Dip. vn, 34, a+b 
pahinalabhasakkäara titthiya .. . 

S. 419, %. 9/8 v, u, parappardday maddamano Kathnwatthuppa- 
karanam 2. ı : Dip. vor, $6, b Kathavatthuppakaragam, i paravadap- © 
pamaddanan. 

3.313, Z 1 wovahi msi nifthita: Dip: vn, 59,0 navamdsehi 
nitthdat, 

Za 3, 313, Sir, 4, Jambudipa idhagata 

+6 vinayam te oirayimew pitakam Tambapanpiya 

nike pater tlhcesum settle cere prkarane 

ist zwar zu vergleichen Dip, xy, 12,d J® ie 
+15 ninayam cio pifakom Anurddhapwravhaya 

rinaye! paiica edcesmım salta ceva pakarage, 
und der Pada Jambudiıea tdhagaia ist überhaupt häufig im Dip, 
vel. Kap. m zu x, 1, d; ebonso kommen dis Zeilen van 18 noch wieder- 
halt im Dip, vor, #, Kap, om, za xrım, 19, Trotedom sind Str, 4 u. 6 
yon 5, $13 offenbar aus Parivära ı, 1 (()nnoexnmnos Ausgabe 3. 3) in 
die Smp, gekommen. 

S. 318, Str. 2, b sasamuddam sapahbatayı = Dip, xvn, 57, b. 

Von Smp., 5. 316 entsprechen die drei letzten Strophen ent 
weder fast gang oder zum Teil Dip. vm, 4. 6. 4. 


' Ballte nuttelich nike heilen, wie a tewllchlleh iu den Parallelstellen 
avin, 19, e und 33, © heilt, 
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8.316. Z2+1 vn Fonakadhammarskkhitatthero pi Aparan 
takamı ganted agqgikkhandhipamasuttantakathaya Aparantake past 
deiv# etimmt viel genauer zu Dip, vu, 7 

Fonakadhaamnrakkhitathero nama mahdmati 
aggitkhandhopamasutickathiya Aparantaknp pisddayi 
als au der entspréechenden Str, der Smp. selbst, 3. 317 
Aparantam vigihitea Yonako Dhammarakkhito 
Aggikkhandhijpamen’ ettha pasidest jane bahn. 

Gang ühnlich ist das Verbiltnis der beiden folgenden Prosa- 
absilixe von &. 817, den gugehtrigen zwei Strophen ond Dip. vn, 
8 und 9: 8.817, 46547 MakdthammarakhAitatthero pana Maha- 
rajjham ganted Mahanaradakassapajütakakathäye Mahdraijhake pa- 
gadetrd ... vel. Dip, var, 8: 

Mahadhammarakkhitathero Maharatthay pasadayi - 

Néradakassapajatakakathaya ca mahiddhiko, 
gegentiber Smp., 5. 817, Str. 2 (2. 107-11): 

Mahdrajjiham in gantva so Mahadhammarakkhito 

sn kathayitednaa pasutdesi mahdjanam. 

8,317, 2. 12/18 Maharakkhitatthero pi Yonakarattham gantoa 
Wückorananıkiautakoliäye Yonakalokam pasddetod . . . vgl Dip. 
vm, 9 Mahdrakkhitathero pi Yonakalokam pasädayi 

kalakaranneutiantakathaya ca mahiddhike, gegenuber Smp., 
8.817, Str. 3 (4.17 + 18): 
Yonekarafthay tadd ganted so Makarakkhito. isi 
Kulakaramasuttena ta pasäden Younke, 

8: 817, Sir, d (2, 27) Dhammacakkeppacattanagn — Dip. 
vit, 11, b, 

§, B18, dic Str. 26/26: 

Supapyabhiimim gantedna Sonuttara mahiddhika 
piace niddhamitra@nd . . . 
vel. Dip: von, 12 Suvannabhimim qantedna Sonuttard mahiddhika 
niddhametra pisicagupe . . . 

Von den mit tenähu porand eingeleiteten Strophen 8, 319 sind 

die drei ersten Zeilen: 
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Mahindo nama nammma semghattiero tada ahii, 

Iddhiyo Vuttiyo thero Bhaddusala ca Sambato 

sdmayarı ca Sumano chalahlinno mahiddhike 
— Dip, au, 12 + 15, a» + b (ohne das letzte Viertel auch —- 
35-428, a). 

3.519, Z 8 wus... tumke vyikata: andgate Mahindo nitma 
bhikklu Tambapaupidipam parädessati : Dip. zu, 30 ... andytkate ; 
andgatemaddhane Hahindo hhikkhu dipam pasddayissati. 

Die mit tendhu poraga eingeleitsten drei Strophen von 8. 690 
sind im wesentlichen gleich mit Dip. xn, 35—37; der Pada d der 
ersten derselben gacchdmi dipam uttamam steht außerdem auch Dip. 
xv, 68, b. 

5. 920, Z. 19 Ajıttasattussa hi affhanie wasse : Dip. xı, 8, a Aja- 
tarattn afthame ¢asao, 

4. 7/68 ¥, u. Abhayassa vtsatime tee: Dip. a, 2, a Abhayasın 
visativasse, 

2. $/2 vor, Candaguttassa enddasame tdsee : Dip, x1, 12, a Canda- 
mittassa cuddasavasse 

5.921, 2. 96 mamam yeva raja passatw ; Dip. xn, 48, a mama 
yera possatn "aja, 

Die Str. von $391 = Dip. x1, 61, c—f* 

Auf 8, 922 ist der Mpavamea zu den zwei Strophengrappen 
zweimal gusdriivkhel zitiert, Von der ersten Gruppe von zwei 
Strophen findet sich aber nur die erste ebenso im Dip., zı, 16, während 
von der zweiten Strophe nur einiges un x1, 16 erinnert Die zweite 
Gruppe samt den dazugohörigen drei ersten Strophen von 8: 993 
ist = Dip. xn, 1—@ (mit kleinen Abweichimgen natfirlich); den vier 
erston Strophen dieser Gruppe entspricht auch Dip avn, 83—36, 

8.928, Str. 4, mit yatkäha eingeleitet, ist = Dip. xu, 59, 


! Mein parallalen Prosasitee bwnisen aber wohl nichte, denn alt sind wohl 
beliermeltig aus einer gemeinen Quelle entlehnt, die sllerdiogs schwerlich dir 
alte Attlınk ist (s später), | 

' Das Vorkenmmen dieser Strophen von & 201 und 323 im Dip. hat auch 
(ster, Dip, und Mal, 3, 73, Anın, 2 antlart. 


Ebenda Str, 6— Dip. xu, 56 (allerdings auch Samy.-N. v1, 1, 5, 
19= Bd. 1, 3.146), Der Pada d dieser Strophe baht buddhassı 
sävakä findet sich auch Dip: v; 20, b; vı,57, d; vo, 50, b. 

3,226, 2. 14/15 maygdapam patiyadetha — Dip. an, 67, e, 

2. 17/18 woratsayanamahasayanım ua kappati: Dip. zu, 76, a+b 
wecäseyanamahdsayanım bhikkhünam na ca kappati, 

5.326, 4.12/11 v.0..., saddhint sommodamadnas® eva sayanhasa- 
mayo 7ite: Dip.xm, 16 thi aaddhim aammodento sayanhasamayo ahi. 

4. 4/8 vou, Meghavanam nama wyyitnam . ... ndtidiiran näc- 
eaennam gomanigamanasampannam : Dip, xm, 18 Mahimegharanam 
nima wyyinam ... gamandgamanasampannam ndtidiire na santike. 

3.397, Z. 4 sundgrabhiiikaray gehetra — Dip. am, 29, 0.0000 ge, 

5.328, 7. 18/19 annätam bhante ., . karomi bhante thapam, 
hhümibhägem dani vicinathe : Dip. xv, 5 annatam vat’ aham bhante, 
karomt thipam uttamam, cijandtha bhiimikowmam . . 

%5 vw. Asokam dhammarajdnam — Dip. xv, 6, e. 

Z. 40.8 wo sahdyo te mahtraja ... buddhasisane pasanno 
= Dip. sv, 7, 4+ b sahayo te mahdraja pasanno buddhasasane, 

Die Sir. 5) 330, 2. + 6: 

puppamäyamı mahäriro cttumdsiniyd tdhe 
Aganiod devalokamha hatthikumbhe patitthite 
entspricht augenscheinlich Dip, xv, 19 + 20:' 
cdtimasam komudiyan dirasam punneratiya 
dgato ca mahaviro, gajakumbhe patitthito, 

S990, Z.10 puratthimadedrena snagaram pavisited : Dip. xv, 
23,c+d puratthimend drärena nageram pärin tada., | 

2.11 dakkhigadrarena nikkhamited: Dip. 24, ¢-+ d dakkhinena 
ca deirena nikkhamited ı.; 

2.8 vou. coterivitipdyosahasstnagm dhammibhieamayo ahosi 
und S.981, Z. 5/6 und Z. 17/18 caturaeitiya p* dh® a®: Dip, xy, 
42, a+b, 32, a+b und 68, c+d catwräsitisahassänam dhamma- 
bhivamayo aha, 

‘Oumomao hat die Bir. in swe fragmentariecho worlegt, was aber durch 
unsere Emp-Stellse ala unberechligt arwicsen wird. 
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S. 881, Z 11 nagarım Visdlam name : Dip. xv, 60,0 Visdlay 
nama nagaray, 

2.18 bhikkhusahassaparivdram ; Dip; xv, 64, a bhikkAwechassa- 
parivuto, 

S$. 854, Z. 20.8 dasa silani samadiyited . . . nagarassa ekadese 
...? Dip, av, $4, a nagarassa eknderamki, co dave sile samadinna: 

3.384, Z. 25 bharıyam me maharaja bhatuno tacanam + Dip. 
xv, Met d bharikam me maharaja bhäatuno wacanam mama. 

2.26/27 Anulapi khattiya .. . pabhbajjäpurekkkara: Dip., 
xv, 95, b Anula nama khattiya, d pabbajjaya purakkhaka (vgl. oben, 
Kap. 1}. | 

3.388, Z. 7/6 vu, kanditea rodited yava dassanavisayam ole 
keteii pafinwwatti: Dip. xvi, 7 tattha kanditva roditva eloketvana das- 
tan, khattiyo pafinivatletea . . . 

=. 348, Str. 1,a—e kAindsavd warippatta tenia tddhikonida 

utlamattham .. - 
vgl, Dip, xv, 80, a—c KAindsava casi patta terijja iddhikevidd ntta 

Bir. 2, 0 jalited aggikkhandha va — Dip; xvi, 45, ¢ (allerdings 
auch — Nidanak. 261, e und vgl. jalitra aggikkhando va Buddlay. w, 
218, ¢). 

Zahlreiche andere Kongruenzen, namentlich wenn ale minder 
schlagend waren, habe ich. stillschweigend iibergangen und manche 
werde ich außerdem übersehen haben. Es kann also nicht der ge 
ringste Zweifel walten, daß Buddhaghoss, der Samanta-Pasadika- 
Verfüsser, eine Quelle, die, wenn sie nicht der Dipavanısa selbst 
war, bis auf geringe Differenzen mit ihm tbereinstimmle, gründlich 
ausgeschrieben hat: Und schon hiernach muß es, denke ich, den 
meisten als etwas gekünstelt erscheinen, daß statt des geraden Weges 
der Erklärung der Umweg gewählt worden ist, für beide Werke 
eine gemeingame Quelle anzunehmen. Gehen wir aber der Sicherheit 
wegen noch etwas gründlicher auf dis Sachlage ein! Würden wir 
an der Annahme festhalten, jene hypothetische Abteilung der alten 
ainghalesischen Ajthakath® sei die Vorlage sowohl des Dip. wie der 


Samanta-Pas, für die kongruenten Partien gewesen, dann hätten wir 
mit den ewei Möglichkeiten zu. rwehnen: daß die in Dip. und Smp. 
identischen Worte und Wortgruppen in der amplinlesischen Prosa 
standen und also von beiden Autoren selbständig ans dem prosaischen 
Singhulesiach ins Pali übersetzt wurden, oder daß sie in den ange- 
nommenen eingestrouten Pali-Versen enthalten waren. Die erstere 
Möelichkeit ist nun aber sofort von der Hand zu weisen. Es it 
undenkbar, daß awei voneinander unabhängige Übersitzer ‚durch 
reinen Zufall so off auf dieselbon Worte und Wendungen verfallen 
scin, daß sie aus dem nmfangreicheren Stoffe im ganzen gerade ein 
und dasselbe ausgewählt haben sullien, und daß der Samantı-Prs,- 
Prosaist durch reinen Zufall so oft in metrischen Khythmna verfallen 
sein und Sutestücke niedergeschrieben haben sollte, die sich mit 
Padas des Dip, decken. Darüber unten noch mehr, Angenommen 
aber, die übereinstimmenden Worte and Wortgrippen hätken i in den 
hypethetisehen eingestreuten Pali-Gathas jenes Teiles der alten Attha- 
kathä gestanden, dann müßte doch der ganze durch Wortkongruenzen 
charakterisierte Stoff des Dip. und der Smp, ursprünglich wos Pali- 
Gäthäs bestanden haben, d.h. aber: so ziemlich der ganze Stoff des 
Dip.!: Und rechnen wir dazu die große Zahl von Gäthäs, die: wir 
schon auf anderen Wegen als für die supponitete Urquelle notwendig 
anzunehmen nachgewiesen haben, so ergibt sich als letztes unver- 
meidliches Fazit: Wenn wir eine gemeinsame Quelle für Dip., Mah. 
und Smp. aunehmen wollten, ao müßte das ein ganz in Pali-Versen 
abgefußtes Werk und könnte nicht die Atthakathi gewesen sein, die 
doch der Überlieferung nach vielmehr singhalesisch geschrieben war 
und wenigstens dem Prinzip nach prosaisch gewesen sein muß {ala im 
Prinzip prossisch ja auch zugestanden wird"), mit wie weitgehender 
Liberalität auch immer man der Vermutung von deren Durchsstzt- 
sein mit Gäthas Spielraum lassen mag. 

Muß nun aber ein Werk in Pali-Strophen als Quelle des Mahäv. 
und der Sam.-Päs, gesucht werden, und ist doch tatsächlich Mahay, 








' Osnexneno, Dip, & 4; Geom, Dip, und Mab, 5, 44. 
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sowohl wie Sam.-Pas. durch so viele Kongruenzen an den Dip. ge- 
bunden, so muß unser suchendes Auge zanz von selbst und zu aller: 
erst am: Dip. haften bleiben, 

Fa wäre viel eher zu versiehen, wie man auf die Afjhalkathi- 
Theorie verfallen konnte, wenn es nicht feststände, dad Boddlaghom 
den Dip, gekannt und benutzt hat. Er nennt ihn ausdrücklich an 
einigen Stellen, in der Saip-Pas.' sowohl (Vin. Pit. m, & 322) wie 
in der Kathüvatthuppakaraga-Affhakatha (JPTS, 1589, 8:83)? Dias .an 
letzterer Stelle aus Dip, v, 306 —53 herübergenommene-Stkok umfnBt 
24 Strophen. Warum sollte Buddhaghossa nun wohl lieber den sekun- 
dären Dip. zitiert haben als die alte Atthakatha, die doch die Haupt- 
quelle fr seine Kommentare war (vgl, = B: Sumangala-Vilnsint, 
Einl, 1, Str. 9), wenn diese den Stoff des Dip. schon mit enthalten 
hätte? Es scheint mir schon danach und namentlich bei der bisher 
nachgewiesenen Sachlage das methodisch allein Richtige, daß wir 
uns bei der weiteren Beurtsilung durch diese Tatsache lmten lassen. 
Hat Budähngh, den Dip, überhaupt benutzt, dann ist natürlich bis 
zum Beweis des Gegenteils anzunehmen, daß auch diejenigen zitierten 
Strophen. der Sam.-Pss., deren Quelle er nicht nennt, die aber mit 
dem Dip. Nbereinstimmen, aus diesem entnomme, und daß kleine 
Abweichungen im Wortlaut in dersalben Weise wie so oft in indischen 
Zitaten zu erklären sind: aus dem Branch des Zitierens aus dem 
Gedächtnis.? Es sind die Strophen 8. 364, Z. 24—28; 8. 51a, Z. ai, b 
—23: 8.816, 2. 17/15; 28/24, 30/81; 5, 818, Z,. 24/25, ay 8.819, 
Z.25—27; 5. 820, Z 8 —14; Sosga, Zb—4 vi. ur 398 Z.1e/ı? 
und 2..24/85 (Z. 1/2 und 5—# gehüren zu dem ausdrücklichen 
Dipay-Zital von B. 522): 5, 330, Z, 8/8; wohl auch. 8, 291, 4. 21/22. 
Und da einige dieser Zitate mit den Worten tan’ ahu poräna ein- 
geleitet wurden (8. 319; 320), so haben wir zu konstatieren, daß es 
in der vom Dip. abhängigen Pali-Literatmr Falle gibt, in denen em 
Schriftsteller mit dem onbee tim mien porta zitierte, wo or Dipavamsa 





i Was ja such Genen 8. zu hersorblit. 
' Auch von Orneneemo, Dip. 3 9, Anm. t bemerkt 
You oben, & 07, 215 und Bid. xx, 8.347, 369, 


hiitte sagen sollen, vielleicht weil er im Augenblick nicht wußte, in 
welchem Werke die betreffende Strophe sich finde, die ihm durch 
das Gedächtnis ging, Dann mlsson wir aber konsequenterweise auch 
Aitetionen mit poränd im Mahävamsa und in der MahävamsaTikä 
ausschalten aus dem Beweisinnterial für die Ocmessera-Geione'sche 
Hypothese, die Verfasser dieser beiden Werke hatten sich damit meht 
auf den Dip. sondern anf die alte singhalesische Atthakathi bezogen 
(Dipavamen ud. Öuoesuens, 9. 2 f, Gemer, Dip. und Mah,, 3. 18 u, 
487). Geier gibt übrigens Dip. und Mah. 8: 78, Anm. 2 auch in 
der Mahnvansafika als Eigentum der poraga zitierts Strophon an, 
die im Dip, stehen. Den rechten Schluß hat er aber nicht gexoven, 

Ein andermal beziehen sich die Worte yothahw pordpa, mit 
denen die Smp. einen großen Komplex von 14 zitierten Gathas ein- 
leitet (8. 318 f,) auf den Parivara, denu in diesem, 1, 1 (9. 2 von 
Öınexseres Ausgabe) steht dieser ganze Komplex. Wir dürfen ons 
also der Tatsache nicht mehr verschließen, daß porawa nicht die 
alte singhalesische Ajthukathi bedentet. 

Es ist dann auch ganz hatürlich und ergänzt das Beweismate- 
rial, daß in der Prosa der Sam,-Päs, so viele Wortverbindungen von 
metrischem Rhythmus mnchzuweisen sind, die tatsichlich mit Vers- 
teilen des Dip, sich decken oder mit Leichtigkeit als beabsichtigte 
oder durch Flachtigkeit hervorgerufene Verdrehungen solcher erklären 
lassen, Ich weise z. B: hin auf folgende Stellen meiner oben S, 330 ff. 
gegebenen Aufzählung: Vin, Pit. m, 8.299, 27 v.u; 8.300, 2.1; 
Z. 6; Z. 6:8, 301, 2. 16/10: 8. 304, 2, 6; Z 24/36: Z. 28/00: 8,508, 
2.5: 2, 18/13; 8,825, 2.24/16; 8. $46, Zi ru, 2%. 8 vom: 
5,388, 4, 5 vy. 05 44 03 v.0.58 391, 2. 115 8. 334, Z 05. 

Freilich enthält das fragliche Stick der Sam. Pas, auch Strophen- 
zitate, die auf den Dip. sich nicht zurückführen lassen (dariiber unten 
mehr!). Selbst aber von diesen bestätigen omige (Vin.-P. m, 8, #18 
und 317) in tiberraschender Weise die Richtigkeit meiner Ansicht, 
denn sie passen, wie suhon erwähnt (oben 8. 342), viel weniger zu 
dem vorangehendon Prosastück, das gie rekapitulicren sollen, als die 
entsprechenden Dip,-Stroplien dazu passen. Wenn also Buddhaghoss 


Dtravamea usp Manavamaa. odd 


diese Stroplion ‚offenbar der Ayjhakath’ entnommen‘ litte, wie Geisen 
Dip, und Mali, $..40 meint, dann würde sich gerude darans eine 
für Gres tnerwlinschte Folgerung ergeben: daß nämlich Buddhagh. 
auf den Dip. mehr Gewicht legte: als auf die Atthak., da er den 
Text des Ersteren paraplirasierte, und daß der Dip. von der Atjha- 
katha stark abweicht, 

Es ist früher dargelegt worden, daß der Dip. ein barbarisches 
Pali enthilt, Wenn sich nun nachweisen laßt, daß anch die Sanı,-Päs. 
in einzelnen mit dem Dip. kongruenten Stellen dieselben Fehler oder 
Härten aufweist wie der Dip., dann ist das das Tnpfelchen anf dem i i 
des Beweises, daß jene Wendungen aus der Feder keines anderen als 
dea Dip.-Verfassers stammen, Ein Fall dieser Art liegt vor im Pida d 
der awetiten und dritten Str. jener Strophengruppe von S. 294, die 
mit Dip. mw, 49—51 sich deckt: dithapubha fathAgaten — die 
früher den Tathagata gesehen hatten‘, Die aktive Konstruktion des 
P. P. P. selbst von transitiven Verben ist zwar im Skr, und Pali nichts 
absolut Unsrhörtes, aber das mit pubba komponierte dijfha in solcher 
Konstruktion nimmt sich doch köchst sonderbar aus, weil drstapürva 
und diffhapubba Bildungen von festem Gepriige und typischem (pas 
siven) Sinne sind. Der zweite übereinstimmende Fehler ist der Ann- 
koluth in der Str. 5, 330 und Dip, x», 10 +20, deren Zusammen- 
gehingkoit ich oben 5. 344 festgestellt Tube, em Anaköluth, der 
Otoesnena so kraß erschien, daß er in der Dip.-Ausgabe die beiden 
Satatelle Mir Fragmente zweier verschiedener Strophen hielt: 

Sinp. Re mahariro cätumäsiniya idha 
Agentea devalokamha hatthikumbhe patitthita. 
‚Nachdem der große Held am Vollmonilstage, am Tage des Vier- 
monatsfestes ans dom Himmel hier eingetroffen war, wurde (an 
diesem selben Tage) (das Reliquiengefif) anf den Schidelhicker des 
Elefanten gestallt* Aus dem Prosaante raja dhatweahgorakam ga- 
hetoa hatthikumbhe fhapesi auf 8. 329 ist es klar, daß Buddhaghosa 
die Strophe #0 verstanden wissen wollte und nicht etwa eo, daß der 
große Held selbst mit dem Reliquiengefäß auf dem Kopf des Ele- 
fanten plaziert worden wärs, 
Wiewet Zalbeike. 1. d. Kunde A Mergent, XXI IM. 25 
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Dip. eatumasam komudiyays divasam pwyyarattiya 
ayato on murhdwire gajakumbhe patitthite, 
‚On the day of the fall qnoon of the month Kattika, on the day of the 
Catiifise festival, the great hero arrived. (The dish with the relies) 
was placed on the frontal globe of the (state) elephant’ (Örnex- 
penos Übersetzung). 

Von den wenigen Prosasätzen, die in dem uns orhaltenen Dip. 
stehen, ist der Satz rv, 47 dem Cullavagga entnommen (s. oben, 
5.339, Anm.), und Abnliche ‚Herkumft wird für die anderen zu ver- 
inlen ‘Sein. Jedenfalls dürfen sie nicht als Stütze fir die Behanptung 
augeführt worden, Buddhaghosa und der Dip,-Verfaser hätten den 
‚Muhtvamas: der Prosa-Ajjhukaiha als gemeinsame Quelle benutzt. 
Div Reihe Gründe, aus denen die Nichtstichhaltigkeit eines solchen 
Schlusses hervorgeht, liegt #0 auf der Hand, daß ich auf ihre Auf- 
führung verzichten darf, Übrigens genügt ja zur Widerlegung auch 
‘sehon der eins oben 8,346 angeführte Grand, daß die beiderseitig 
calbetiiidige Ubevseteung aus ainghalesischer Prosa schwerlich über- 
sinstimmende Resultate ergeben haben würde. 

Einige nebensächlichere Fragen bleiben offen, denn einige aind 
vielleicht überhaupt oder vorläufig unlusbar, andere sind neben don 
snhlrsichen wichtigeren Aufgaben, die mir in nlichster Zeit obliegen, 
sa unbedentend, als daß ieh mich dureh ihre geitraubende Unter- 
suchung yon meinem Hasptwege ahführen lassen dürfte, während es 
flir meine Zwecke unerlißlich war, zur Atthakatha-Aypothese Stellang 
mi nahmen; Es bleibt «. B. die Frage, ob der Dip-Verfasser nun 
doch [außer den kanonischon Gathis) eine literarische Hauptquelle. 
hatte und welche es dam war?! Weiter die Frage, wie die Ab- 








| ı Einen Grind, der Mir die Annahme der Abhängigkelt wou einer Iltarari- 
schen Quelle m eprochen scheinen kainate, will ich deahalb Imeltigen, well leh 
ursprünglich delet an ihn dachte. Der Dip. nomnt den Künig Anka ungewöähnlinher- 
wolse häufig Arckodhomma (eH. yr, 24), fas win aimn falsche Kirzung arnt Amke- 
diowmeraia le B, Emp-, Vin.P. ur, 8, 280, 321, 339) ammisht,, das natlirlich vial- 
mehr in Ankerdhammarnyo ale im Avoiadhonme-raja ru seriegen ist, Aber olin 
slchnr Fehler im abenso |nicbt bet der Abhängigkeit von der mündlichen Trali- 
Hon wie von einer schriftlichen Quelle möglich. 
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weichungen im Wortlant und Metrum zwischen Smp, und Dip, an 
Stellen erklärt werden missen, die im Prinzip identisch sind, ob 
wir verschiedene Versionen des Dip.-Toxtes! oder «ine Neubearbar 
tung desselben nach Buddhaglosa anzunehmen haben oder nicht, 
bezw. wie weit Buddhaghosas Abweichungen aus der allgemeinen 
indischen Unsitte dos ungenaten Aitierens aus dem Gedächtnis® oder 
als absiehtliche Korrekturen der sprachlichen und metrischen Ver- 
stöße: des Dip: oder als ganz: willkiirliche Neudichtungen zu erklären 
sind, und woher Beine im Dip. nicht verifizierten. Strophen stammen, 
Daß aus solchen Differenzen mit niehten sich oin Einwand gegen 
meine Boweisführung ergibt, folgt one der Tatsache, daß sie auch 
da vorliegen, wo Buddhaghosa sellst den Dip, ale Quelle für das 
zitierte Stück: nennt. Z Bi erinnert die zweite der in Vin. P. m, 
5. 323 aunlrückliel aus dem Dip. angeführten Strophen nur sehr 
von ferne an die Strophe Dip- x1, 16, die allein in Betracht kommen 
kann, Fernere Fragen sind ancl die nach Buddhaghosas sonstigen 
Quellen neben dem Dip. als der nunmehr erwiesenen. Hauptquelle 
für das verglichene Stück der Smp.? Wie aber auch die Antworten 
auf diess Fragen lauten mögen oder zu lauten hiltten, wenn sie. alle 
gegeben werden kijnnten, an dem vou mir gewonnenen Resultat 
können sio sicherlich nichts ändern: daß nimlich die Hypothese hin- 
fällig ist, der Dip. sei nicht die Hanptquelle des entsprechenden 
Stückes der Samanlapässdikä und die Hauptquelle des Mahavamıa 
gewesen, die Verfasser boider Werke hätten vielmehr ebenso wie der 


180 schon Ürpesszni, Ip -Aussabe, 8. 9, ond Goo, Dip. und Mab, 
en 7 | 

* Vig auch Canim, & AN. 

28 We St. 2 + b—=—8 318, Sa bit = Pärirära t,t, Str t,a+b 
und 1,9, Str. 1,0 +b; Str, 4b anch an rgl: Parivära an heiden Stellen 4. Ane dem 
Parirärs entanmman Ist dar Strophonkouplez 8.3184, «, oben, & S41. Ihe Str. von 
#308 gehOrt Jat 247 an (G. 2). 5911 £ reproduziert das Titthajitaka (Jat. 310), 
8. 310, Str, 2,7 mandayipes rohopals int = Jat, 547, G. 205%, bu etc, Die Benutzung 
kanoniseher Werke ist ja aber bei Boddhaghous etwas gana Selbarrersländliches; und 
dab er für die Smp-Einleitung =. 8. Cullaragga und Milindap. benutet hat, iat 
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Dip. iliren übereinstimmenden Stoff aus einem Stück der alten sin- 
ghalesisehen Afihakatha geschöpft- 

Ich glaube, wir können zum Selluß noch einen Schritt weiter- 
gehen. Wenn Buddhnghesa, der doch die singhalesische Atthakatha 
in seine Kommentare verarbeitete, den dem Dip, entsprechenden 
Stoff der Samante-Päsadika, wie ich nachgewiesen habe, dem Dip. 
nd nicht einem in der sinzhalssischen Aftbakatha angeblich ent- 
haltenen alten Mahävanaa entnommen hat, so dürfen wir ganz sicher 
sein, daß eis derartigen Stoff gar nicht enthalten hat und daß die 
Annahme, der ‚Mahävramsn der Alten‘ habe die Einleitung oder einen 
anderen Teil von ihr gebildet, ein Irrtum jst, dem wir zu antsagen 
haben. 


Uber Musils Forschungsreisen. 


In diesam ersten Bande seines seit mehreren Jahren angekiin- 
digten und mit Spannung erwarteten großen Werkes über dns poträ- 
isthe Arabian beschreibt der Verfasser sechs von ihm in den Jahren 
1896, 1897, 1898, 1900, 1901 und 1903 ausgeführte Reisen im Lande 
Monb. Das hier behandelte Gebiet liegt zwischen den südlichen Ans- 
lanfern des gileaditischen Gebirges im Norden und dem Wadi-l-Hesi 
im Süden; westlich vom Toten Meore begrenzt, erstreckt es sich 
weit noch Osten zu in die arabische Wüste hinein, in Gegenden, die 
noch yon keinem Kuropiier betreten wurden. Ein zweiter, im Ver- 
laufe dieses Jahres erscheinender Bund wird dem Lande Edom, 
üstlich und westlich von der tiefen Einsenkung der 'Araba, gewidmet 
‘sein, das der Verfasser im Anschlüsse an seine Reisen in Moab nach 
dan verschiedensten Riehtungen darchforseht hat: weitere in Aussicht 
gestellte Bande söllen die Ergebnisse seiner uthnographischen und 
folkloristischen Studien und die von ihm gesammelten Inschriften 
bringen, 


! Aum Moan. Arddia Petroca. Band 1: Moab, topographischer Kelmbericht 
Mit 1 Tafel und 1) Abbildungen im Texte Herausgegeben von der kalserlichen 
Akademie der Wissenschaften, in Kominielow bel Alfred Holder, Wien 1007, tir, 3* 
Im gleichen Vorlöge anparat erschieien: Karte von Arabia Petrasa, nach 
eigenen Aufushinen von Prof Dr. Avom Mow Mußsab 1: 3500.00, In drei 
Biätiern, die ensammengsstelli cing Karta von 1m Hobe und 97 ow Breite urgeban. 
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Kurse Berichte in dem Anseiger der philpsophisch-Aistorischen 
Kiasse dor Wiener Akademie ließen bereits alinen, welche Fülle 
neuer Tatsachen von dem kühnen Forscher ans Tageslicht gefördert 
worden waren; die daran geknüpften Erwartungen sind aber durch 
das hier nad in dem in Heft 8 besprochenen Werke über Xuyejr “Amro 
Dargebötene weit übertroffen. Die: allerdings- schon zum Teilo be 
kannten Albänge am Westranile des Plateaus von Moab hat Muew. 
auf das Gründlichste durchforscht und es dürfte sich in. diesen 
Gegenden kaum eine Ruine von Belang finden, die er nicht unter 
sucht und beschrieben hiltte. Von ungleich größerer Bedeutung sind 
jedoch seine Forschungen in dem geheimnisvollen Wüstengebiete ost- 
wärts von der Pilgerstraße, in dem er mehrere höchst merkwirilige, 
hiaher kaum von Hörensagen bekannte ulterabische Schlösser als 
Erster besucht und aufgenommen. hat. Auch auf dem eigentlichen 
Plateau. von Meal, das von Dowasanwser und mir in den Jahren 
1897 und 1898 bereist worden ist, hat Must mehrere wichtige 
Buinoustätten entdeckt, die wir übersehen hatten; aber auch sonst 
konnte er unsere Aufnalıme in vielen Punkten berichtigen und ver- 
vollstlindigen. 

Ea entspricht dem Plane seines Werkes, duß er sich weniger 
mit den einzelnen Rumenstätten, die für uns die Hauptsache waren, 
als mit dor allgemeinen Topographie und der Feststellung der Namen 
beschäftigt: er ist nicht #0 sehr Archiologe wie Geograph und Ethno- 
graph. Trotudem hat er cine große Anzahl von Grundrissen, nament- 
lich im Wüstengehiete, sowis auch von Stidteplinen mit großer Ge- 
nanigkeit nufrenommen, was jhın umso hither anzurechnen ist, als 
er nur mit wenigen Meßinstrumenten ausgerüstet war und meistens 
eine sehr beschränkte Zeit zur Verfügung hatte, 

Die ganze Art Moss erinnert lobhaft an Burcxuaxnr; wir 
findon hei ihm denselben tinermiidlichen, vor keinen Gefahren zurück- 
achreckenden Forseliungsdrang, gepaart mit einer tiheraus feinen 
Beobnchtungsgabe und peinlichster Akribie in seinen Aufzeichnungen: 
vor seinem großen Vorglinger hat or aber eine ungemein lebendige 
und plastische Darstellungsweise voraus, die seinem Werke, nament- 
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lich wean er persönliche Erlobnisse berichtet, einen eigenartigen und 
hohen Reiz verleiht; Auch in seiner Art zu reisen, als Beduine ver- 
kleidet und ald Bediine lebend, ist er Borcenanor thnlich; ob zwar 
das, was vor hundert Jahren durch die Umstände geboten war, much 
heutzutage überall am Plates ist, darf wohl bezweifelt werden. Ich 
tmtiehte daher das Lob, das Muam in dieser Zeitschrift (1904, p. 381) 
Domaszewser und mir gespendet hat, mit viel mehr Recht auf ihn 
selbst anwenden und in seinen eigenen Worten wiederholen: „Wenn 
man unter #olehen scheinbar günstigen — in Wirklichkeit aber den 
Forscher hindernden Verhältnissen — so viel leistet, wie Must, ge- 
leistet hat, 80 muß jeder, der diese (Gebiete aus eigener Erfahrung 
kennt, seinen Mut and seine Ausdauer bewundern und seinem Werke 
die volle Anerkennung ‘sollen. “ 

In der Waste selbst muß: ınan vielleicht unter allen Umständen 
ala Beduine reisen: aber in anderen, bewohnteren Teilen des Landes, 
für die cin soleher Zwung nicht besteht, macht sich der Mangel 
éiner gentigenden Ausrüstung sowohl in leiblicher wie in wissenschnft- 
licher Hinsicht recht fühlbar und, wenn auch augegeben ist, daß 
eine größere Karawane in mancher Beziehung em Hindernis bildet, 
an bietet sie auf der anderen Seite vine Reihe von nicht zu: unter- 
schätzenden Vorteilen, selbst für den, der sich vornehmlich mit dem 
Stadium der heutigen Landesbowohner abgeben will, Das Richtige 
wärs wohl eine Vereinigung der beiden Arten zu reisen: eine mit 
den gewöhnlichen Bequemlichkeiten ausgerüstete Zellkarawane, die 
sich an den grüßsren Wasserplätzen längere Zeit aufhalten könnte 
und so einzelnon Mitgliedern der Gesellschaft die Moglichkeit gibe, 
Sireifälge nach allen Richtungen zu unternchmen, während dic 
andoren sich in dom niherliegenden Gebiete mit den rein archiio- 
löglschen Aufnahmen beschäftigten. Hätte Mosm cine derartige be- 
weglichy Basis gehnbt, statt daß: er immer wieder nach Mädebä oder 
el-Kernk zurtiekkahren mußte, um sich zu yerproviantieren oder nua- 
zurulen, #0 wären ihr nicht nur viele Strapazen erspart geblioben, 
er hätte auch »weifellos viel mehr zustande bringen können. Ich 
müuß es daher bedauern, da ich zur Zeit meiner Reisen nicht das 
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Vergnügen hatte, ihn zu kennen und ihn nicht auffordern konnte, 
an. unseren Expeditionen teilzunehmen- 

Das muß aber immer wieder gesagt werden: kein anderer 
würde. unter den gleichen Umständen auch nor annähernd das ge- 
leistet haben, was Auom Mosır tatsächlich geleistet hat: noch mehr 
von ihm zu verlangen, kann nur als Ausdrnek der Bewunderung 
und Anerkennung für seine Fähigkeiten Berechtigung haben. Dab 
man mit einer Satteltasche ausgerüstet allenfalls Oberall hingelangen 
kann, ist zu begreifen; daß man aber dabei photographiert und 
Grundrisse aufnimmt, grenzt fast ans Wunderbare. Nur wer diese 
Gegenden selbat 'bereist hat, kann darüber richtig urteilen; auch 
wenn man alle Bequemlichkeiten einer Zeltkarawane zur Verfügung 
hal, ist ea oft schwer genng, die aus der ungewohnten Lebensweise 
und den vielfachen Strapazen des Reisons hervorgehonde Ermiidung 
zu überwinden nnd sich an die Arbeit zu machen. Vor allem ist 
aber wach daran zu erinnern, daß Moen seine Reisen während der 
heißen Jahreszeit unternommen hat, in der der Wassermangel am 
fühlbarsten ist: dabei hat er Ufters Tagestouren von acht bis zehn 
Stunden im Sattel gemacht! 

Dem Reiseberichte vornusgeschickt ist eine eingehende topo- 
graphische Einleitung (p. 1—22), in der der Verfasser das Gebirge 
(p. 1—8), die Wasserliufe (p: 9—17), die Wasserorie (p: 17—18), die 
Mineralprodukte (p. 18— 10), die Anbaufühigkeit des Landes (p. 19 
—20) un) die Verkehrsstraßen (p.20—22) darstellt und bespricht. 
Die Beschreibung der Berge und der Wasserläufe ist weitaus voll 
ständiger ood genauer als bei mir, schon deswegen, weil der weat- 
liche Abhang und die Wüste von mir nicht beriicksichtizt werden 
kounten; aber auch für das Plateau von Moab bringt Mosm viele 
wichtige zus. im und Berichtigungen zu meiner Arbeit, die zum 
größten Teile in seiner oborwihnten’ Besprechung mitgeteilt waren 
und die ich im zweiten: Bande der Provincia Arabia p. 524 eqq. 
wieder abgedruckt habe. Vor allem sind die voh ihm aufge- 
zeichneten Namensformen unbedingt genauer und zuverlässiger ala die 
meinigen, da er immer mit Eingeborenen reiste und sem Ohr durch 
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seinen langen Aufenthalt im Lande einen hohen Grad der Ausbildung 
erlangt hatte. 

Die Routen (p. 25-—400) sind nach ihrer zeitlichen Folge ge 
. ordnet, was den Nachteil hat, daß das Zusammengehörige vielfach 
auseinnndergerissen wird; andererseits erhält man dadareh ein ge- 
trenes Bild dor einzelnen Reisen, Immerhin wäre es besser gewesen, 
wenn wenigstens die Bauwerke im Zusammenbange behandelt worden 
wären; zum imindesten hätten bei den an verschiedenen Stellen des 
Werkes Leschriebenen Ruimenstiitteon Hinweise angebracht werden 
sollen. Und obwohl die Reisetage jeweilen am Bande angemerkt 
sind, 40 fehli eine zusammenfassende Darstellung der Routiers; weder 
die Inhaltsübersicht p. xv—xvi noch die Routenübersicht p. 401—408 
bieten einen Ersatz dafür. Ich glaube daher nichts Überflissiges 
zu tun, wenn ich hier eine solche zusanmentnssande Übersicht gebe, 
zumal sie mir die Möglichkeit gewährt, das Verhältnis der Musır- 
schen Routen gu den in der Provincia Arabia mitgeteilten anschaulich 
darzustellen. Wie man sioht, ist mehr ala die Halfte der von Musır 
verfolgten Routen bishar von keinem Reisenden beschrieben ond 
auch woli! nie gemacht worden. 
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| el-Kerak—ed-OMe—Raliba (Fig. 58, 174 


bis 177) —Hl-‚Tärüit 
el-Jirit — Hamm Tho Hammäad— ior 
el-Meera’ (Fig. 54, 55) 
Kir ol-Mesra’—al.Linkn (Fig. AT}, Kliwter- 
rule ut Berle (Mig. 546)—Kufrabba 


Rafrabba—el-Kerak 


el-Kerak— Midebih 

Midsebi—Niril= of-Uerri 

el-Herrs — Wädi-E Tamaıl — Widid-Sabed 
Whdi-aSabet—Yin ex-Zolib 


WAdi-!-Elesk—Daraget ol-Hajje-—ni- Arik 
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| Kasr ah Antmän. 


KR: Buitxxow. 


Mrate 


[in «z-Zehibh—Gebel eSefa’ 

e-Sefa —Kürr af-Taba 

Bethroibung von al-Tiba, Situstions- 
plang Fig. hd, Geondreioe: Fig: 01, 
140, 142, Kokonstruktion: Fig. To, 
Photegraphion: Fig. 0, G2—0if, 139, 
Hl. 

ar Tüba—al-Genkb | 

al-Gonäb-—al-Muwahker 

Beschreibung von al-Mnowakkar, Situn- 
tioneplan: Fig. 71, Grundriss: Fig. 
12, 80, Schnitto: Fig: Ti, Th, 61,. 82, 
Photographien: Fig, 73, 74, m 

al-4tenib—al-Miatta 

Beschrelbung von al-Misita, Gmmndrib: 
Fig. 59, Photographien: Fig. 84—02 

aaah ae al-Oclät (Fig. 03}—al- 





MAteb&h—Kibe Ala Bridd (Pig. 94)—Ba- 
rain (Pig. 95)—el dike 
el-JAdide-—Widl aö-Öelär | 
Wadi ad-Colkt—Kupeie "Anıra | 
Beschreibung von Amrä, Situationeplan 
Fig 06, Grundrise: Fig. 98-100, 


Schnitt: Fig. i, Fhotographion: | | 


Fig: 97, 101—103, 106, 118— 84, 198, | 
Engejr "Anırk—Lagerplats 





Midati — Wädi Beis «]+Barl — WAd- 
I-Hahty —Abd Stär—Hirbet Hüne— 
‘Athriu—el-Mi4wer—el-Metanka 

e}Melneka—es-44ra —"Ain Attin—Se'th 
el-K)edt— Hirket Möhe 

Mike—Bal'ommet Aba | Yerjn (lirumd- 
rißı Fig: 108) — dunch Waidi-l.Wale 


u, 182 


ır, 165 


u, 215, 210 


Uno Mvama Foracuvsusnman. 





ind Wadl--Baotm kinauf aufdie Ebone 
in der Mike von Urn ee-itapdy 

a — Um or Raghg—Salije— Ain 
Sa’klo—el-Mdejjinn (Fig: 107, 151}— 

Kage (Kigm) ol-'At 

REN von Kae el-'Äl, Grundrit 
and Photographie: Fig. 106, duu 

East ol-'Al— Wadi Seiko — Ur er-Hagiig 

Umni er-Kasäs —WAili-t-Tamail 

| Wadern Tamad—or-Rmej— Waadt Mb 

| WALL Mich—ed-Döler ol-Karbijje—Kitil 

— Madoba 


MAdeli—a}-Kerak 
el-Kerak—Kufrabba (Fig. 110: Dolme}— 
al- Arik (Oseak)—Hanzira 
Harzira-Sejl al-Kerähi (Wädi-]-Leaä) 
Vou hier geht der Verfassen weiter nach 
Potra, a Bi m, 1, p. As —57 


















Mai @ | Sib Miideta — ol-Kwölije (Fig. 111114) — 
‘Ujin ed-Dib (Fig. 115) — Hirhet 
hl (Fig: a eng 


os | 475 | MadebhA—Umm Kusejr— Zini—al- iol 
—ei- et 
u. ei Sofa’ —Kugejr “Amr 
276 | Hesohreibung von "Amrä, Photographien: 
| Fig. HI—124 (a tool, Jali 6.) 
Juni 8. | 289 | ‘Amri—Bupejr el Wejned ond amriick 
Reachreibung von al-"Wejned, Sliuations- 
plan: Fig. 125, Grundriß: Fig. 126, 
Photurraphioe des Bartir: Fig 147 
| 20 | “dAmri—Ragr ol-Harini 
| Beschreibing yoo el-Harkial, Grandrime: 


Fig. 190186, Anfrisse! Fig 192,128, 


155, Photovraphien: Pig. £20, 1:1 
1 | 9a | al-Haräei—al-Mwakkar—al-Möatin 
11. | #04 | alias Hirber Zejnab—Wadl-4-Tamad 
—el-Mdelline 
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Mest 


Fig. 137, Photographie: Fig. 136 


el-Milijjine—Wihdi-L-Zidre (Gidre)—balat | 


al-Lab'a 
| Kallat oj-Dab's — Kupjr al- Hanmdm 
(Fig. 138) — Run el-Klejta— weiter 
Hin Nacht hindurch bie ag-Tüha 
Kage at-Tiha (Fig, 180-148, 2 1808, 
Juni 2.}—Ajtirat Umm at-Teirän 


"Attärat Ummat-Tojrau—Kerjat al-Hnfire | 


Kerja! al-Hafire-—Kogejr al-Miejii 


Beschreibung van al-Mbejit, Sitnations- 


plan: Pig 143, Grendriß: Fig. 144 


Kuyeje al-Mirjis—Badir al-Ginn (Fig, 145, | 


140) 


Von hier gehou Mea. und Mention nach 


Vetra,-«, Bd. m, 2, p. 3—16 


Widi-l Hebi —elAjna 

al Ajua—Dit Rie (Pig. 147, 148, u 1808, 
Aug: #1,] 

Lat His— mm Hamät (el Hammär)—Nahl 


al-Hanakön (el-Hanakön) (Fig. 140) 
al-Launddu — Wärti-s-Bultäni 
Wadis-Bultäni — Baer Bile —Nabkh al- 

Harazs (Fig. 100)—Trajia 
Trayja— Wilili-s-84 ide —e]. Mdejjine 
Honchreibung von ol-Mirjine, Situations 


e)-Mdejjine —‘Art'or 

Beschreibung van “Ari'er, Grnondeill; 
Pig- 162, Photographien: Fig. 153, 151 

“Ari er — Diliin — WAdi-1- Wile — Wädi- 

Heat (ulidlich von Likb) 

Wéadi-]-Ujel—Madoba 

Midebh — eu-Neha’ (Nabe) — Hirhet al- 
Mbajjet 


(Niel) —Wädlrt- Tartawijjät-— Hafäjer- | 


plan: Fig. 161, Photographie: Fig 107 | 
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1, 80 ungeliehrt 
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| 4, 81,29, 20 umgek. 


Ischreibung von al-Mhajjet, Sliuatlons- | 


plan: Fig. 156, Feligriiher: Fig, 108. 

— (Tall or-itdmo: Fig: 157). 
nl-Mihaije}—Sijaya (Fig. 156, 140, g73}— 

‘Ujim Mind (Fig, 169—165)—Madebh 
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Unme Must» Porsertxcsemany. 


“Must. 
MiAdebi—Muon [ra 


Menu —at Tonejb (Fig. 14) 

a{-Jounjb)—er-Rafit: (er-Regübo | 

or Hass — el Qobf (ol-Kabf)—Kugojr re 
Saliel 


| Enenjr eeSahel— Hirt Néfa'a—Hirbet 


Bük 

Wirkt. es-Eük (Fig. 145) — Beji Zeor'a 
(Fig. 100, 185) — Umm #l-Kenäted— 
‘Ain Hostin (Fig. 107) -Mädebä 


Det Vorfasinr kehrt ton sin Heise nach 


Bidow rorick; « Bed. 0, 2 pa 
Wurst —l Allen —el-Amaka—el- 
Mite —el-Korak 


e}-Kerak—Sagaret ol Mise—Cfirtie (Kelte 


RAs}—Ga'for—al-Middin 

olMiddin — Wahl (Nijel) — el-Mähri — 
Pege eb Astker—Hir, on-Néjom—Bir 
Haklını-surück nach ol-Middin 


ol-Middin—Hirbet ei-Haddide (bel Has. 


Ath Hamm) 
Hirbet el-Haddäde—er-Rahlın 


| Beschreibung vou erBahla, Altuations- 


plas: Fig, 173, Photegraplien: Fig. 53, 
174-177, 
et-Rabha—[irbet el»Färät (Variıl) 
Hirbet al-fürtt—Hirber Fakt a— Sibän— 
Balt’a— Hirber ibn 


| Girbet Rita — Waal MH ibaa 


Beschreibung von 1Hbän, Situationsplan; 
Fig. 177, Photographia: Fig. 179 
Libän—Albichh 


Midetä—Hnbfin 

frschreibong von Tlerhän, Situations 
plan: Fig-180, Mhotographin: Fig-151, 
Pläne vow Gräbern: Fig Ira—i4 

Hatän—el-Äl 


Froriutie Arabim 


2, 178 uingekehrt 


a, 106, 218 
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u, 103 umgekehrt 


7, 60 umgelelirt 
1, 59 umgnkehri 
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el-A!—Bajt Zer'a (Fig. 166, 185)--Umm 
el-Braé (Fig. 186, 163)—e-Simad— 
Hithet ¢]-MAshh—Madsb& 


u | 885 MadabA — Hirbat Uridin (Hradin) — 
"Atärün | 4 1%, 28 
Beschreibung von Atärds, Situntlonaplas: 
Fig, 198 | 
Aus "Atirus— MA'in | = 
107 | Hewhrelbang von MS'ih, Situatloneplans | 
Fig. 100 
4190 | Mé'in—MidebA — 


Topographisch geordnet stellen sich die Musızschen Routen 
folgendermaßen dar: 
I. Die Abhänge im Westen von Moab. 
A. Die Abhänge nördlich von Widi-l-Moégih und dem Sejl Hejılän, 
1. MSdebA—"Ujiin ed-Lih—Sijfya—MadebA: 4. Mal 1901 (265—274), 
2, MAdebd—en-Noba’—Sijiga—'U jim Mitso—Midobd: 8. Juli 1801 (34 — ih). 
3. Mädeh4— Hirbet Hlime— Athrla—el-Mnfäwer—nl-Meinnka —1lammim ee- 
Zara — An Atlün— Hirbet Méke—WAdi-1-Wile —Kul'ammet Abe 
LHeejn: 22, — 24 Juli 1900 (296—2d2). 
t Miichi— Hrädin— Atsrüs— iin —Mädohä: 23, Okt. 100% (a0 —30). 
4, Ldbb—Hammim Zerki Main —Mädebä: 18.19. Juni 1807 (112—118). 
5 Wadi-l-Mobgit—Se}l Heldin —l-Möhwer— Hammäm Zork Mi‘in—Milebs; 
17-—14, Bept. 1896 (94—100). 
7. Wall - Wil —el-Miinar— Ar) ol Atesijo—Widi-l-Migib: en Juni 
1807 (193—196), 


B. Dia Abhänge zwischen dem Wadi-l-Migit und dem Wadi-l-Rorak 


8 Wide Wile— Kul'ammet Aba-l-Hsein — Barza — Dibän: 36, Juni 1897 
(147—190) | 

9. Wadi-l-Stogibh—Ain-el-Bedijje—Sihan: 33, Juni 1897 (140— 188), 

10. el-Korak—Mepielin—Toll al-Mestiih—Area Blimda Ibn Da'tid—"Ain eb 
Hedllije—WAdl- Mairi: 15.—tT, Sept. 1600 (88—D4) 

11, «)-Kerak—ed-De—er-Habha: 12. Mai 1808 (153—150]. 

12. er-Babba—al-Järöt: 19. Mal 1808 (156—157); 14. Okt. 1908 (578-374) 

18: al-Farüt—el-Fakö'a— Bihän: 14.—16. Okt 102 (A-3768), 

14. al Järät— Dammäm Ihn Demmäd—el-Lisän: 15:—16. Mal 1898 (157 —166), 


(nen Muss Fonsenvnaseeısen, Han 


C. Die Abbiinge zwischen dem Wädi-t-Kerak und dem Wäd-|-Henk 


15. el-Idsän—ol-Hör—Kufraliba—el-Kerakı 14 —1b. Mai 1608 (166—170). 
16, el-Kerak— Bär er-Säfije— Hanzira—nl-Korak: 26.—28. Aug ya06 (aa— TR), 
17, el-KRerak — Kufrabbia — el “Arik —Bansirs —Sefl el-Eerähl (WAdi-l-Heal): 
610, Aug 1000 (255—201) 
1A, wlRermk—Sagaret ol-Mdse—Ojeris—(e'far: t2 Okt 1004 (304—369). 
19. W4dl-1- Head — Deragot ol-EHajie —el-Arh —dl-Amake: 3. Mai 1806 
(151 —103). | 


I, Das Plateau von Moab. 


A. Das Platsau nördlich vom Wädi-1-Wäle (el-Bolka), 


40. Mideba—olJidtde—al-Mwakbar: 4b. Juli 1000 (215—S21). 

21. Midehh—at-Tonelb—al-Önht (ul Kahf)—Nefa's—Birbot -Stk—Ain Hee 
bin - Midebit 10,—11; Fall 1901 (#00—255). 

22 Mileba— Hesbin—el-Ät— Bafı Zera— Umm el-Briö-—Mädebht 33, Okt 
1902 (Han), 

23, Madabé—Libb—Wadi-l-WAle: 25 —26. Juni 1407 (126—127); umgekehrt: 
3.—4, Full 1801 (382); 16, Okt. 1002 (380), 

“4, Midubi— Hawwärs—Umm #el-Kusejr — Umm el-Walid—Zejnab —Waili+- 

fa 17. Janik 1887 (Lud—108). 

26. MAdet&—Nitil—Hirbet el-Hori—W hdi-t-Tamad—aol-Mdojjine: $1, Mai 1594 
(17a —174), 

26; al-Miatta—Zojnab— W Adi-1-Tamad—al- Milsäjine: 11. am 1901 (24—208), 

#7, Wädiit-Tamad —er-Rmo}) —Wadi Midh—Nitil—Mideba: 26. —20. Juli 1900 
(251-2681; ef. 5. Juli 1897 (166), 


#. Das Platera zwischen dom W4di-1-Wale und dem Wadi-l-Mdgib (el-Kbra). 


8, Whdi+t-Tamad—ol-Mdejjine—Eal'at ad-Qab'a: 11. Toni 1801 (398—301), 

99. Wadi-}-Tamad—ol-Midejjine—Bia es-Zebih: 51. Mal 1808 (174—176). 

90. Whale} Tamal— Un er-Hasis— Widi (Ain) Batde—Libb: 17 —1& Jani 
ROT (TT 

St. Widi-i-Wile — Wädi-]-Botm— Una er-Raghg —‘Ain Bela — Kae el-Äl: 
24. —25. Juli 1900 (242-280), 

#2, Easr ol Al— Al Ba Me—U mum erage —WaAdi-t-Tamad; 26.—26, Juli 
1900 (2B0_e1), 

34 Wiädl-I-KHarano—Kayr ef-Trajja— Ain Batle—l-Mdajjioo—Arkier: & Juli 
Lil (S23—351), 

WA: Wädi-T-Barano—Eagr of-Trajja—Widi--Tamad: 2. Inli 1807 (146), 

35; Dibin—Abi Zipin (Figin)—Widi-l-Wiley 16. Oks, 102 (S80), 

36. Dihtin—‘Ard'or: 40. Jan! IRB (150); umgekelrt: 9. Juli 1901 (#08), 

37, Arte lab WEIL WAe: 26. —87, Jani i607 ()1—182), 

Wieser Feller, £4, Kunde & Mergent XXL IM. 26 


©. Dan Platesu awkche dem WiLM-T-Mégib und dem Geblrgsmige tetlich von 
#|-Kerak. | | 
#8, Sido —er-Rihsa—Wiadi-i-Mizib—Dibio: 16.—16 Okt 1902 (874). 
50; Sihbän— His Wadi Sear— Uirbet Dalt'a—Dirbet “Anzir—Rag Habba: 
| 28.80, Juni 1697 f138—140) | 
40, Kasr Babıha —ek-Leiätn —ol-Middin— ei-Ledgän: 30. Iuni—t. Juli 1497 
a —14t). 
4, el-Hminkt—l-Leifiün: 16. Aug. 1806 {15—36), 
42, el-Korak —al-Lefzfo: id Ang, 1808 (a6 — UN 
45. al-Leifün—el-Kuträni—el: Hanafön —el-Millin—el-Korak ı 19.—17, Aug. 
Ist (4b), — Zu el-Haunkdn a auch Nr. 50. 
44. ol-Leifin—Wäli-+Snltäni: 14, Aug, 1808 (20°); 9 Tull 1897 (144). 
45. Wädi-s-Sultäni—Eagr Bär: 14 Aug. 1806 (50. —59)7 2. Jali 1807 (144); 
# Juli 190} (328), 
in. Raye BEr— Wäll-]-Mhüren—al-Himfimi: 14.—15, Aug, [896 (A816), 
47. Kagr flir— Kar al Äl—Wädit-Haraanı Juli 1897 (las): 2 Jul 
1001 (a83), 
48. el-Kurak—ar-Bahba: « Nr. it nnd Nr. 51. 


D, Das Plateau swischen dem Gebirgemnge fatlleh won al-Kerak und dim Wädi- 

L-Beali. 

40. of-Kerak—UAt Bis—Mbajj—Bal'at ol-Hest-: Hi. Atig—lL. Sept 149% 
(77T—A4), 

50. Widi-l-Hea—Dat His— Nah) —el-Hanadis —WAdi-+-Sel(fini; 20, Jani— 
#, Juli vol (39397), Vel Nr. in 

41. Gs'for — ol-Middin — Nahl —el.Mabri— Fog? ol-‘Ashher— ol-Middin—er. 

— Rabbar 12-14 Okt 1908 [MO—AT. 
62. Widi-l-Tenk—ol“AGize—ol“Amakar 7) Okt 12 (869-461), = 
65, -ef-‘Amaka—el-Méte—ol-Rorak: 3. Mai 1808 (152); 7, Ok, 1900 (BEL), 


64, Hin er-Zohlti— Kasr at-Tüba ~ al Muahler—l-MBatta—al-Laräni— Buseir 
"Amra— Anm: 1.10, Jani [904 (176—S1t0). Vel. Nr. 20. 

eh. alt AcAdle—al- -Mwabhar—Kugeje *Amera—al:MaAatta—Midehd: 5.—I14. Jull 
1000 (2i1—es9). 

fit al-Mantta—Kuselr “Amra—Bugeje el» Wejned— Bar ol-Warkui—al-Maatia: 
2h, Mai—10, Juni 1004 (gts—205), Vel Ne. 26, 25. 

67, Bal'at-ad-Dab'a—Kupejr al- Hammim—Bagr at-ila—Kngejr al-Minjis— 
Hadir alQine: 12. —18, deni 1901 (du A17). . 


Die hauptsächlichsten von Must entdeckten (*) oder zum ersten 
Male ausführlich ‚beschriebenen Eninemstätten und Bauwerke sind 
folgende, Auf den Ahhängen gegen das Tote Meer zu: * ol-Mednoka 
234), Ulammim oz-Zara (240), el Krejjat (788), *ud-Dejr (96, 154), 


m) Mosııs Forscmmsoskkıerx, BAT 


* Barza (125), Kul'amniet Aba-l-Elyejn (127, 242 f, Borcenannr 970: 
Keraoum Abou el Hossein), * Arsa Sitman ibn Did (90), * ed-Dejr 
(154), *el-Kerjo (166). — Auf dem Plateau von Moab: Hawwärs 
(106), Zejnab (108, Buoxsyonas Aral Tribes 105: Zeineibe), * Nöfon 
(862), *al-Mdejjine im Wadi Sa'ide (247, 529), Baltı'a ( 188), *"Azztır 
(139), Tamra (42), el-Morejya (45), Nabl (324). — In der Witate: 
al- Harkni (208, 221, 200—293), * Ruger “Amra (208, 222—232, 
‚276-—486), *Kugejr el-"Wejned (289), * Kasr nt Tühn (180—188, 
109 q.), * Kuzejr al-Mlammäm (302), *Kugejr el-Mäejiä (114), "Karijat 
al-Hafire (312). 

Von sonstigen Beschreibungen sind zu erwähnen: auf den Ab- 
hängen: Hrejbe Sijäpn (278 aq.) al Kwéaije (267 29.), Birbet el-Mbaj 
jet (837), Hammam Zerkä Ma‘tn, (88 sqq.), “Apiriie (436.8q., 496 ad), 
el-Möäwer (96), Kufrahba (168, 258), Turin (258), ef Arak (259), 
Hunsira (72, 269), — Auf dem Plateau von Moab: Mädebä (118 5qq.), 
Heshän (384 sqq.), Baratén (218), apTonejb (850), Umm el- Brie 
(890 aqq.), Umm al-Walld (107), Kagr ol-Heri (174), el-Mdejjine im 
Wadi-t-Tamnd (299), Kal'at ad-Dab'a (801), Hin ex-Zebib (176), 
Dibän (876—880), "Ard’er (381 #4.) ol-Lehiin (191), Kusr Rabba (140), 
er-Rabbn (870—878), Hirbet el-Fitjän (142), el-Legätn (29); Kagr 
Bir (33), Kakr ol-'Al (948 04), el-Kuträni (34 sqq.), el-Middin (44), 
ol-Kerak (45—568), el-Mälıri (867), Dat Ras (80aq,, 323), Mhoij (81 24), 

-Atüze (359). — In der Wiiste: al-Mwakkar (190—198), al-Möntta 
(196— 208). 

Von den fünf Planen und Grundrissen, die sich auch in der 
Provincia Arabia finden, bietet derjenige von al-Mäntta (198), der 
ihrigens von Muss Reisebegleiter Mus aufgenommen wurde, 
nichts Neues, während al-Mwnkkar (101), Kasr el-Äl (248) and be- 
senders el-Mdejjine (im WäditTamad, 900) un er-Rahla (270) von 
Misn. vollständiger und besser wiedergegeben sind. 

Aus dieser Übersicht erkennt man, welch reichhaltiges Material 
gaboten ist, Fiir das eigentliche Platean von Mash bringt zwar 
Musm. verhältnismäßig wenig Neues; aber ohne Ansgrabungen wird 
hier kaum noch etwas su finden sein, Die oberllächliche Erforschung 
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der westlichen Abhinge dürfe ebenfalls durch Mosu. zu ihrem Ab- 
schlusse gelangt sein: gerade in diesem: ruinenreichen Gebiete müßte 
vor allem der Spaten angesetzt werden. 

Um so glängender sind Mosıra Entdeckungen in der Wüste, 
die in meiner Anzeige des "Amra-Werkes (Heft § dieser Zeitschrift 
S. 265—296) bereits besprochen worden sind, | 

In den Anmerkungen, die jedem Abschnitte beigegeben sind, 
hat Musır. ein überaus wertvolles historisches und geographisches 
Material aus den griechischen, lateinischen, arabischen und fränki- 
schen Gnellen zusammengetragen; seine Bolssenleit, der kaum irgend 
etwas Wichtiges entgangen sein dürfte, ist staunenswert. Ich habe 
dazu nur einige Kleinigkeiten zu bemerken, 

p- 57, 2 (au p. 29): Ma‘tb ist doch wohl er-Kabba, trotz der 
Bemerkung Tabaris, es sei keine Stadt, sondern ein Lager, Der 
Name Lefzün wäre damals erst recht gebraucht worden. Ich glaube 
übrigens nicht, daß die großen Kastelle in der spüteren Zeit noch 
benutzt wurden: für die Verteidigung gegen die Araber waren die 
vorliegenden, die wasserführenden Wadie beschützenden Forts von 
weit grüßerer Wichtigkeit. Es ist wenigstens auffallend, daß Odrub 
in. der Notitia nicht erwähnt ist und, wann das in dieser als Gar- 
nisonsort der Legio Quarta Martie genannte Betthoro el Leggin sem 
wird (Dowaxzewaxt, Provincia Arabia n, #6), so beweist das nichts 
für das siobente Jahrhundert. 

p. 57, 8 (zu p, 88): Aus der Inschrift von Kagr Böör ist keines- 
wegs zu entnehmen, daß ein Statthalterpalais ursprünglich an dieser 
Stelle gestanden habe. Praetorium scheint hier im Sinne von „Weg- 
station” gebraucht #u sein (Domaszuwaxı, Festschrift fiir Heinrich 
Kiepert, p. 69). 

fi 57, 4 (zu p. 85): ebGilime Hogt etwa 2 Meilen nordöstlich 
von or-Rabba; 8 Mailen aldwärts von dieser Stadt sind wir achon 
im Gebiete von el-Korak. Warum nicht el-Gilime (Galämet es- 
Sabho?), das auf der Karte dieht bei ol-Kerak, etwas südlich davon 
liegt? “Ayesha (p. 122, 5) ist gewiß derselbe Ort und nicht mit 
dem viel zu weit südlich gelegenen Galgfl zu identifizieren, 
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p. 58, 7 (zu p. 45): Die Gleichung Kupexclesh; = el-Kerak ist 

Sree und jeilenfalls der Identifikation mit Dit Ras (Vasu, 
#. Provincia Arabia 1, p. 68) vorzuziehen, 

p. 85, 8 {zu p. #1): Die Zusammenstellung von M&a mit Mlıafj 
ist nicht zu billigen; eher Ma'än oder Mä’in. El-Mbezzek (Tuosser) 
ist natürlich ganz verkehrt, 

p. 101,3 (zu p.94): Worauf bezieht sich die hier tmitgeteilte: 
Stalle? 

p 122, 1 (zu p. 107): Daß in Umm el Walid eine biblische 
Ortschaft zu suchen ai, scheint zwoifelhaft: vel. zu p. 882, 1. Nach 
Eusebius (264, 94) soll Jahga “lest zwischen Mädebä aa) Ankdsd; 
liegen; letzterer Ort ist sonst unbekannt, wenn os nicht etwa Dibon 
inti vgl, Erd, gen. “Eaefong. 

p. 212, 7 (zu p. 210): "Pexday (Periu) Petra hat doch nichts 
mit er-Radib (er-Rakim) zu tun. 

p. 232, 1 (zu p, 216): Beeds ist gewiß nicht Baradén, sondern 
Bostra. 

p. 23%, 4: Daß die Beduinen el-Mäatta auch Buläta (palatinm) 
nennen, ist bemerkenswert, 

p. 262, 2 (zu p. 240): Nach Muss Annahme ist ez-Zirn Kal- 
lirrhoe, Hammim Zerkä Ma‘in dagegen Baaris. Vel. Prorincia 
Arabia u, 326 zu p, 25, 7. 

p. 818, 2 (xt p. 275): ZizA hot mit den Züzim kaum etwas 
gu sthaffen. Die beiden: letzten Zeilen der Inschrift lese ich jetat 
nach dem Abklatsch: 


hapalardrs) Xpis[s}oy[e}reu Avlevandr?] 
sip] [ulea’ Zrizy volvo) bvse) (ary) [foo]? 9. 


Das wire also November 680. Die hohen Titulataren entsprechen 
der. späteren Zeit 

p. 818, 9 (zu p, 296): Die Zusammenstellung von es-Sider mut 
Muschens ist nicht wahrscheinlich. Letzterer Ort liegt am Arnon. 
Man könnte annehmen, Eusebius habe den Arnon mit dem Widi- 
I-Wäle verwechselt, und an el-Mdejjine im Wadi-tTamad denken, 
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das ungeführ 12 Mailen von Mädebä entfernt ist. Ob Matthana in 
Num. 21, 18 überhaupt ein Ortsname ist, steht bekanntlich keines-- 
wegs lest. 

p. 819, 14 (mp. 312); Es ist möglich, daß eine arabische Ko- 
horte hier in der Wüste Ingerte. ade Afar deckt sich lantlich sehr 
gut mit Wadi el-Hafir; dieses ganze Gebiet gehört zum Wadisystem 
des Arnon, Das kleine Kastell Kagejr al-Méejia (p. 814) ist wohl 
ein dusugahöriges Vorwerk, 

p: 819, 16 (zu p. 816): Die Identifikation des Zared mit dam 
großen Wädi-s-Sulfanı ist ansprechend, 

p. 882, 1 (zu p. 820): Daß “Ar Moab el-Mdejjins im Wadi 
Saide sein wird, ist nicht unwahrscheinlieh, Wie die unzweifelhaft 
altmoabitischen Orte el-'Al, Hesbin, Mädebä, Min, "Atärta, Dibän, 
“Arder und el-Kerak ‘zeigen, bauten die Moabiter ihre Städte mit 
Vorliebe anf ganz oder teilweise isolierten Hügeln: Es ist daher an- 
zunehmen, daß auch die übriean Ahnlich angelegten Ortschuften 
wie Libb, die beiden Mdeijine, Middin, Mbajj usw. auf die moahi- 
tische Zeit zurückgehen, womit aber natürlich nicht gesagt ist, dab 
ingendein Teil der gegenwärtigen Ruinen aus jener Zeit stammt; 
sie sind allo ohne Zweifel mehrmals überbaut worden und die moabi- 
tische Schicht wäre nur durch Ausgrabungen zu erreichen. Dagegen 
sind die auf ebenem Boden angelegten Städte wie orRabba trotz 
des Namens "Paste kaum als monbitisch zu betrachten, eben weil 
jene so oharakteristische Lage fehlt: bei Umm al-Walid und Umm 
er Rughy ist es mir ebenfalls sehr zweifelhaft, auch deshalb, weil kein 
Wasser in der Nähe ist und die Namen kein altes Gepräge auf- 
weisen. Sie aind viel eher als neu errichtute Wegstationen an der 
äußeren Römerstraße anzusehen, Die ganze Frage der Identifikation 
huutiger Ortschaften init altınonbitischen Stwulten bedarf einer ein- 
gehenden methodiachen Untersuchung: ob wir jemals viel mehr 
darüber wissen werdon wit - Eusehius ist fraglich, wenn nicht etwa 
inschriftliche Funde uns AufachluB geben sollten, Auch ist die 
Möglichkeit in Betracht zu ziehen, daß in den späteren Zeiten 
manohe alte Ortschaft nen entdeckt werden mußte; daß man im 
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 Altertume ebensagut Fehlgrife machen konnte wie hautzutnge, ist 
durch verschiedene Beispiole zu belegen. 

p. 386, 1 (vu pi: $62): Daß Néfa'a wirklich das Mypats des 
Eurehius und das Mefa der Notitia ist, scheint mir nicht ganz sicher. 
zu sein, Benchtenswert ist zwar, was Mum über die strategische 
Lage des Ortes sagt; auch stimmt die Namensform sahr genni 
Andererseits paßt die Identifikation nicht zur geographischen Ordnung 
der Gurnisonsplätze in der Notitin. Die erste Gruppe der Equites 
Ilyrieiani zeigt deutlich ein Fortschreiten von Norden nach Süden: 
Motha —Imtän, Trieomin vielleicht — Umm el. Gimal, das, wie die 
aufgefundenen Inschriften beweisen, vine Besatzung hatte und von 
kleinören Kustellen (el-Bäik; Kage el Halläbät, nach einer gütigen 
Mitteilung Lartwanss) umgeben ist, Zita = Zizi und Areopolis = er 
Rubba. Die Equites indigenao der folyendon Gruppe lagen gewiß 
weiter nach dor Wüste zu; es ist deshalb sehr wahrscheinlich, daß 
Speluncae dus kleine, sddlich von Imtän Negende Kastell Dör ol-Kahf 
ist (knhf —spalunna), und daß Gadda das heutige Han bei Kal'at 
ee Zerkä ist, habe ich Prorinera Arabia o, 224 geseigt Mofa mibts 
also zwischen diesen beiden Orten liegen und könnte Kayr el-Halläbät 
sein: Wenn auch Näfs’n lautlich ausgexeichnst stimmt, eo scheint es 
doch nur eins Vorstadt der eigentlichen Festung Gäwa gewesen zu 
sein; diese Featung sicht nach der Beschreibung, div. M usın von ihr 
gibt, nicht gerade römisch aus. Daß hier wie überall im Ostjordan- 
lande, römische Architekturresto vorkommen, hewaist natürlich nichts. 

p. 381, 1 (zu p, 168); “zu. p. 7, &. 

p. 381, 5 (zu p. 870): "Ar ist irrtilmlicherweise wegen des 
Gleichklanges mit Areopolis identifiziert: letatere Stadt ist vielleicht 
gar nicht alimonbitisch. Vgl. zu p. 38%, 1. 

Daß Man, die römischen Warttlrme nicht immer richtig be- 
urteilt, ist zu entschuldigen, da er die Befestigungen des Limes nieht 
im Zusatmmenhange verfulgt hat; so scheint er die Türms in der 
Nähe von Mbajj für vorrömisch anzusehon ip. 82), und auch der 
Ausdruck „uralt“ paßt nicht anf das echtriinische «l-Mähri (p. 867). 
Auch bei der Beschreibung der römischen Militärstraße (p- 24) hilt 
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erwähnt werden sollen, daß die hier behandelte Strecke (ob sie durch 
er’Äl führte, ist nicht sicher; ich glaube, sie bog bei Mesbin nach 
elJadfide ab) ainen Toil der von ‘Trajan erbauten Straße bilder, die 
von der syrisch-arnbischen Grenze nördlich von Bosira bis on das 
Rote Meer hinabging, Es folilen ferner die inßers Straße, die zum 
Teile mit der heutigen Pilgerstraße zusammenfüllt;, sowie auch die 
innere, die von el-Kerak fiber el.’Asüre, ot Taflle und olf Rarandel 
führt. Gewiß haben die Rumer bei der Anlage ihrer StraBensiige, 
zum Teile wenigstens, die alten Verkehrswege benützt; wo dies nicht 
gescheh, haben die neueren, beynemeren Wege zweifellos die Alteren 
bald verdrängt und vou den heutigen Verkehrsadern werden wohl 
alle, die nicht späteren Ürsprunges sind, zunfchst auf die römischen 
Herren des Landes zurückgehen. 

Das Werk ist mit zahlreichen Photograplien geschmückt, die 
mit wenigen Ansnalimen (s. die Vorrede p. xm) von Mean, selbst auf: 
genummen sind. Bessuders hervarztiheben ist die schöne Ansieht 
von .el-Korak (Tafel 1): ein hervorragendes archäologisches Interesse 
bietst das in el-Kernk anfgefandene Relief eines Kriegers (p. 68), 
das recht alterttimlich aussieht, wiewohl das Gesimsstück am oberen 
Rande sher griechisch: römische Formen aufweist: Vielleicht taba- 
täisch? Die Phutographien und Pläne der Wistenschlösser sind in 
dem ‘Amra-Werke wiederholt 

Die Ausstattung ist eine vortreflliche und macht der rähmlichst 
bekannten Bnehdruckerei yon Aoote Horzmarser in Wien alle Ehre; 
namentlich sind die Phötographien in vorsüglicher Weise wieder- 
gegeben, Etwas unbequem ist es, daß die Anmerkungen nieht unter 
dem Striche, sondern am Schlüsse der einzelnen Alwehnitte ange 
bracht sind. Es hätten wenigstens die Seiten, auf die sich die An- 
merkungen beziehen, bei diesen angemerkt werden sollen. Weiter 
at zu tadeln, dal die Seiten nicht mit Kopftiteln versehen sind, was 
das-Nachechiagen ungemein erschwert, Auch hätten die wichtigeren 
Ruinonstätten im Texts atwa durch Sperrschrift hervorgehoben werden 
können. Aber das sind Nebansachen, die den Wert des Buches in 
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Die Karte yon Arabia Petrova umfaßt das gesamte von Musm. 
arforschte Gebiet und erstreckt sich von der Nordgrenze Moabe 
einerseits und der Sildgrenze von Paltistina andererseits bis an den 
Meerbusen von el-Akaba, während -sie im Westen nahe bei der 
ägyptischen Grenze beginnt und im Osten bis zum Anfange des 
Wadi Sirhin reicht. Nur ein Viertel otwa des aufgenommenen Ge- 
hietes, freilich der inhalwreichste und wichtigste “Teil, ist in dem 
ersten Bande behandelt: eine eingehende Besprechang der ganzen 
Karte wäre daher vor dem Erscheinen des zweiten Bandes nicht am 
Platze und ich kann mich hier” auf einige wenige Bemerkungen he- 
schränken. 

Auf jeden Fall ist diese Karte ‚eine ganz außerordentliche 
Leistung. Was das heißt, ain derartiges Gebiet aufzunehmen, kann 
mir derjenige beurteilen, der eine ähnliche, wenn auch viel kleinere 
und leichtere Arbeit gemacht hat. Die von mir aufgenommene Karte 
umfaßt nur das vorwiegend ebene und leicht übersahbare Hochland 
von Moab und Edom bis in die Gegend von Petra und Main: die 
wirkliche Schwierigkeit beginnt erst in den tief eingerissenen Hängen 
des westlichen Abattrzus ond in dem verwickelten und unwegsamen 
Gebieto im Soden von Palästina, Auch in dem von mir aufgenom- 
menen Teile des Landes ist die Mustache Karte entschladen voll 
ständiger als die meine; sie gibt bedeutend mehr Wasserläufe und 
Ortschaften an und, wie bereits oben bemerkt wurde; hat sie den 
großen Vorzug der korrekteren Namengebung. Daß die Einzelleiten 
der Limeshefestigungen bei Mvan. in wel geringerem Grade berück- 
sichtigt sind als auf meiner Karte, ist nicht zu verwundern, wenn 
man bedenkt, daß ich mich eigentlich ausschließlich auf das vom 
Limes durchzogene Gebiet beschränkt habe, während er das ganz 
Land in seiner gegenwärtigen Gestalt darstellen wollte. Eine end- 
gültige Karte von Moab hat auch er nicht gegeben; cine solche, die 
auf Grundlage unserer beiderseitigen Aufnuhmen anszunrbeiten wäre, 
wiirde keine allzugroBe Arbeit erfordern, handelt. es sich doch nur 
darom, einzelne Lücken auszufüllen und verschiedones nachzuprilien, 
wozu eine Reise von wenigen Wochen vollkommen ausreichen würde, 
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Hoffen wir, daß diese Arbeit von keinem anderen ala Moan selbst 
unternommen werde, der durch die vorliegende Karte eine eo hohe 
Befihigung zu geographischen Aufnahmen ‚bekundet hat. Freilieli 
wire aber dann zu winschen, daß din neve Karte in bedeutend 
größerem Maßstabe wiedergegeben würde; weni auch der hier an: 
gewendets von 1:300.000 für die übrigen Teile des Landes genügt, 
so ist das in keiner Weise der Fall für das mit unzähligen Namen 
fibersate Gebiet von Moab. Eine Karte mit Hilfe einer Lupo lesen 
zu mlisson, jet recht unbequem; such wird die Terrainformation 
vielfach durch die aufgedruckten Numen verdeckt und ist infolge- 
dessen schwer zu erkennen. 5 

Der Kaiserlichen Aksdemie der Wissenschaften und dem 
k.k: Ministoriam für Kultus und Unterricht in Wien gebührt in erster 
Linie das Verdienst, Moan. in jeder Weise unterstitat und das Er- 
scheinen s&ines Werkes gefördert xa haben; besonders der Obmann 
der Nordarabisehen Kommission, Hofrmt Daym Hmxnimn Morten, ist 
ihm stets mit Rat und Tat beigestanden, Außerdem erhielt er viel 
fach Unterstützung von der böhmischen Akademie der Wissen. 
schaften zu Prag, von der theologischen Fakultm (Lackmanscuan' sche 
Stiftung) der Universitit zu Wien, von dem Fürsterzbiachof von 
Oimuts, Dr. ‘Tumonon Koux, und von Privaten; hoffen wiry daß auch 
in der Zukunft die finanzielle Hilfe nicht ausbleiben. werde, deren 
dieser ninzigartigo Forscher allein bedarf, um noeh weitere Ruhmes 
taten an rollbringen. 


Bemerkungen zu den babylonischen Chroniken 


BM. 26472 und BM. 96152. 





Yon 


Der englische Assyrivloge L. W. Kixo hat m dem vor kurzem 
erschienenen ı. und am, Bande! seiner vordienstvollen Studies in 
Eastern History einige achr wichtige Keilschrifitexte veröffentlicht, 
die unsere noch immer so mangelhafte Kenntnis der babylonischen 
und besonders der altbabylanischen Geschichte um ein Beträchtliches 
erweitern. Von den daselbst veröffentliehten Texten haben besouders 
dia beiden Chroniken BM. 26472 nnd BM. 96152 mein Interesse 
erwerkt. Einiges von dem, was mir bei der Lektüre dieser Texte 
aufgefallen ist, sei hier bosprochen. 

Die beiden Texte gehöros, wie bervits Kixe bemerkt, einer 
und derselben Serie, allerding® nicht einem und demselben Exemplar 
dieser Serie an. Den Namen dieses historischen Werkes gibt ums 
BM. 26472, Rev. 15 an. Die in dieser Zeile stehende Zeichengruppe 
ADAMAN.® HAL müchte ich ADAMAN 85% bezw. phonetisch 
tesötu (im Plural), lesen und durch ‚Umstürze‘ wiedergeben. Zu 
tegötu vgl, die Anm. 2 zitierte Stelle and beachte weiter, daß ut 14, 
23 be das Ideogramm ADAMAN durch eppäru (Um)sturz’ (dieses 
sonst = GIGAM) wiedergegeben wird. Unsere Chrouik begann 


| + Mit dam Sabtitel: Chronisles concerning Early Babyloninn Kısas, Vol iu i 

* Siebs zu diet Lesung mele Ausfilrungen la ZA axa, 8.370 (fs y, 58). 

1 B42 (bes, HH; 0 Usnuas in Hair. = deeper. v1, 4, 208) ala Pinralzeichen, 
nicht als Ziller 2 (so Kom, le a, 8, 14, Anm. 1). 
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zweifelsohne mit dem Worte „Umstürze‘, das wir naturgemäß nur 
auf die in derselben erzählten Ereignisse meist kriegerischer Natur 
beziehen können. Sie setzte sich zur Aufgabe, die Waffentaten der 
babylonischen Könige zu erzählen. Wir künnen sie kurz ‚die tesétw. 
Ubhronik’ nennen, — 

BM. 25472, Obv..7f lesen wir: 


mdré 2 fkalli-tu ana v KAS, BU 7444" G.404bma 
unmet ee mit-ha-ris d-bael, 
d. i. ‚Nachdem er (d. i. Sargon) die Angehörigen seines Palnstes 
fünf Meilen weit angesiedelt hatte, 
berwang er (auch) die Truppen der Länder in gleicher Weise.‘ 


Der Sinn dieser zwei Zeilen ist klar. Der Hof des immer 
milchtiger werdenden Sargon ist so groß geworden, daß dieser seine 
Hofleuto in der Umgebung seines Palastes, and zwar bis fünf Meilen 
weit, unterbringen mußte; die Macht Sargona fußerte sich aber auch 
in dem Umstand, daß er das ganze Ausland unterwart. Wenn Kins, 
l.o.ı1, 8.40 sagt, daß Sargon die Angehörigen seines Palastes an- 
seheingnd in dem Westlands angesiedelt habe, so ist dies wohl nicht 
richtig. Unmittelbar vor unseren Zeilen wird zwar die Unterwerfung 
dee Westlandes durch Sargon erzählt; es geht jedoch aus dem Kon- 
text gunz dantlich hervor, dad die Zeilen Obv. TL von dem Vorher- 
eebandes vollkommen unabhiingig sind. Besonders die Zeile Öbv, 8, 
die allgemein von der Bezwingung des Auslundes spricht, zeigt klar, 
daß das Obv, 7 Erzahlts nicht im Westlande stattgefunden haben 
kann. (by. 7 stellt vielmehr das Inlund dem Ausland von Obv. 4 
gegeniiber (oder besser umgekehrt). Es kann sich hier also nur 
um den Palust Sargons in Akkad handaln. 

Anch in der Auffassung der entsprechenden Stelle der Sargon- 
Omina weiche ich von Kiva ab, Ka wundert sich Loc. zun&chet, 
dab die Omina diesen Teil der Erzählung, der nach semer Auffas- 
nung noch in den die Westlandexpedition Sargons. besprechanden 

bachnitt gohören sollte, in einem sigenen Abschnitt behandeln. 
Dies bestätigt jedoch nur unsere obige Behauptung; die Erweiterung 
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des Palastes (Omina), bezw. die Unterbringung der Hoflente Sargons 
in der Umgehung des. Palastes (Chronik), hat mit dem Weatlande 
niehts zu tun. Nach Kise berichten hier die Omina, dab Sargon 
seinen Palast erweitert habe und daß infolgedessen mächtige Baby- 
lonier ihre Wohnsitze verloren hätten; sie wendeten sich daher an 
Sargon mit der Frage, wo sie hingehen sollten. Kıse nımmt mun an, 
daß dieser Bericht durch die Erzählung der Chronik ergänzt werde: 
die ihrer Wohnsitzs beraubten Babylonier habe Sargon in dem West 
lands angesiedelt. Verstehe ich Kine recht, so nimmt er auch an, 
‚daß ea sich hier um einen Palast Sargons im Weatlande handele, 

Ich teile hier nun den in Rede stehenden Abschnitt der Omina 
(K. 2120, Obv. 24 f.) in Transkription und Übersetzung mit, um im 
Anschlusse daran meine Auffassung dieser Stelle zu geben: 
fpuruset] Sarruuikin fa ekalli-tu pati y 444% mithin! derap-pi- 
[asa]ridatirt* i-zi-cuni-dum-me e-dei-a-an 4 ai-ltk if-bu-iu, 

d. i, ,[Entscheidung für] Sargon, der seinen Palnat (zu) einem Um- 
fange von 5 mit-hu arweilerte und 

zu welchem die [Vorjuehmen, nachdem sie an ihn herangetreten, 
sprachen: „Wohin sollen wir geben? ** 

Obv. 28 besagt nun meines Erachtens dasselbe — our mit 
anderen Worten —, was wir bereits BM. 26472, Oby. 7 lasen: daß 
nämlich Sargon gendtigt war, seine Hofloute außerhalb seines Pa 
lastes, bis 5 Meilen (hier aber 4 mit-hw, 5, sofort) weit, unterzu- 
bringen. Wenn die Omina sagen, daß Sargon ‚seinen Palnat (zu) 
einem Umfange von 5 mitAu erwaiterte‘, so kann dies unter Berück- 
sichtigung des Wortlautes der Chronik nur bedeuten, daß der Ge- 
bäude-, Garten- und Feldkomplex des königlichen Palastes in Akkad 
unter Sargon im Laufe der Zeit 5 mit-hu lang wurde, Auf jeden 
Fall sind die 5 mit-hu (nach King: bat-ku) der Omina den 6 KAS.BT, 
d, i..Meilen, der Chronik gleichzusetzan.* Dies ist aber sehr wichtig 
Tr” Lesung #. unten; Hrmo Theat Aush 

* So lat zweifelsohne au Immun; Koma Jin [ | dunt El 

© Gegen Kren, der die helfen Male als verschledan voneinander trennt. 
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für die Bestimmung der bis jetzt vergeblich gesuchten phonetischen 
Lesung des Ideogramms KAS BU ‚Doppelstunde, Meile‘. _ Unsere 
Untersuchung Mlhrt uns meines Erachtens notwendig zu der Annahme, 
dab das Ideogramm KAS.BU ‚Doppelstunde, Meile‘ phonetisch mit-hu 
zu lesen int. 

Das Wort wit-iu wird hier BAT-Au geschrieben, Ko liest 
diese (Gruppe bat-hu; sonst wären auch die Lesungen bit-Aw | pit-Au), 
til-Au und vielleicht auch 4e4n möglich, Wenn ieh mich oben Alr 
die Lesung mit-iw entschieden linhe, 30 habe ich dies im Hinblick 
auf hebr. nop jinsdehnen‘, ram. nog ‚ausdehnen, ausspannent 
(syr. use auch ‚sich ausdelinen‘), any "(syr. 25) ‚Ansdehnung' ate, 
getan, Im Arabischen erscheint: diese Wurzel als (vel zB. ws 
lang), aber auch uals a (vgl ». B. me ‚lang und biegeam' [von 
Holzjjy vgl übrigens unch arab, Fi ausreißen‘ neben „= ‚anreißen‘, 
Im Assyrischen ist — soweit ich sehe — bislang nur ein Verbum 
matdhu = nabd (e. Bermuys, Assyrisch-babyloutiche Briefe 8. 3 und 
a2, Anm. 1) mit Sicherheit nachzuweisen! Die Grundbodentung von 
with wäre alao ‚Strecke‘; beachte, daß das sumerische KAS BU 
eigentlich ‚langer Weg‘ bodeutet Und such in der Bedeutung 
Strecke’ glaube ich das Wort withe nachweisen zu können ıR 35, 
Nr, 1,107. rähıne sich Adad-nivdri m., viele Lander, witli Zadat 
ana, pat gim-rt-iy adi alt tan-fin rabitit Be ne-pah ™ Semis, 
d. i, ‚die Gebirgestreeke nach ihrer Gesamtansdehnung bis zum 
großen Mvere des Sonnenaufgang nuterworfen zu haben, mit-hu, 
das KB, 5, 190 und Mrss-Amorr, HWB 3, 614 mid-bak gelesen 
wird, kann hier nar ‚Strecke‘ bedenten, Diese Stelle zeigt anch, 
daß in dom mit-hw dor Sargon-Oimina nor cin grosses Lilngenmal 
— und zwar, wie oben ausgeführt, eben das AAS.BU der Chronik — 
orbliekt werden kann. 

Es bleibt nur noch die Zeile Obv. 26 des Omina-Textos zu 
erklären, Die Frage, die die vornehinen Babylonier an Sargon richten: 
„Wohin sollen wir gehen? sieht zuniichst ale cine Aufforderung au 


| Bieler indes ach Matewex, Supp!.« +. mntdin, wo filr disses Verbum auch. 
die Bedeutung ‚(dem Weg) riahten‘ amgenommen wird, 
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einem’ neuen Feldauge ans. Im Hinblick auf den Text der Chranik, 
die hier die Beswingung ‚der Truppen der Landort barichtet, wird 
es sich indes wohl empfehlen, diese Frage für emo rhetorische #u 
halten, mit dem Sinne: ‚es gibt kein Land mehr, wo wir kinziehen 
könnten: alles ist besiegt! — 

‘Sehr wichtig und interessant ist der Abschnitt Rey, 3—13 der 
Tafel BM, 28472 (vgl. auch BM. 96152, Obv, 1— 7), dar tms mit einem 
bis jetzt unbekannten König, namens Ira-imitti, bekanmtmacht 
Vim diesem König wird uns hier cine hiehst eigentiimliche Geschichte 
erzililt. Er hat nach dieser Chronik einen Gärtner, nameny Kilt- 
bani,’ auf seinen Thron gesstet nnd ihm seine Kinigskrone auf 
gesetzt. Als dann Jra-imitti in seinem Pulaste etarb, da ‚erhob sich 
nicht (vom Throne) Ellil-bins, der anf dem Throne saß, (sondern) 
wurde in die Kömgsherrachaft eingesetzt‘ 

Mit dieser Nachricht unserer Chrontk bringt Kixe mit Recht! 
die Erzählung Agathias’ von den asyrischen Konigen Belens und 
Belétaras in Zusummenhang. Noch Agatlins (oder besser nach Bion 
und Alexander Polyhistor, auf die sich Agnthian stützt), bemich- 
tigte sich nach dem Konig Reletis, mit welchem dae Geschlecht der 
Seniiramia nuszestorben ist, ein königlicher Gartner, namens Belötaras, 
‚wider Erwarten: (caeat¢ytec) des ‘Thrones und wurde König von 
Asayrien, Gegen die weitere Annahme Kıxas, daß Frame und 
Eilit-bäni assyrische Könige waren, hat Hiwrxrows in ZA. xx, 8. 30 ff. 
Einspruch erhoben. Er legt in überzeurender Weise dar, ılaß dicse 
beiden Könige höchetwalirscheinlieh‘ der altbabylonischon Dynastie 
von Jein angehörten: er erklärt ferner /ra-imitti für den neunten 
und EliLbdoi für den elften König dieser Dynastie. Freilich bleibt 
noch die Schwierigkeit, daß diese Könige nicht, wie e# ja unsere 
Uhronik postaliert, unmittelbar aufeinander folgten, sondern [s. die 
ireueungähe Konigeliste) dureh die allerdings nur sevhemonatige 





i Ze inert Les vel Hirsneone in ZA ru, S24; Kise test Bin. 

4 mia der aimiwellen oneh anerklären Divergers der Eigronamen der 
tedden Traditionen ond, trotedem die beides Kowige nach asueres Uhronik Balıy- 
Tanker (6%), nach Agathian dagegen Aesyror waren 


sei) Frtenmen nose. 


Regierung des zehnten Königs dieser Dynastie getrennt waren. 
Hırereoer nimmt daher an, daß nach Ira-imitti ‚zuniichst ein noch 
unbekannter anderer Usurpator den Thron bestieg und wenigstena 
nominell aechs Monate lang als Konig anerkannt wurde, bis es offen- 
bar Allii-böani gelang, seinen Rivalen zu stürzen oder beiseite zu 
sehnffen‘. Eine sichere Entscheidung über’ diese Frage können una 
erst neue Funde bringen! 

Der Inhalt der Ira-imitti- ond KllitLböni-Geschichte unserer 
Chronik ist gewiß guns eigenartig, Es wird hier berichtet, daß ein 
Künig noch bei Lebzeiten einen Gärtner auf seinen Thron setzte. 
‚Was war der rund dieser ungewöhnlichen MaGregel? Darüber 
sullen uns offenbar die Worte ana NU.GARSAG.GILE dor Clironik 
(kev, 9) aufklären, Diese Zeichengrnppe wird von King, Le. on, 
5. 12: ana la éakin 5AG.GILLE gelesen und unter Hinweis auf 
Brosnow Nr. 6566 (SAG.G/— pihl ‚schließen‘; durch ‚that (the 
dynasty) might not come ta an end’ wiedergegeben. Nach Kiva, 
lem, 8. 64 fürchtete Ira-Jmitti, daß seine Dynastie erlöschen werde, 
und setate daher, um dies ‚einigermaßen! zu verhindern, noch boi 
seinen Lebzeiten den Gartner Ellil-bäni auf seinen Thron and krönte 
ihn, Wie wenig diese Aiftaenung befriedigt, hat wohl Kıma selbst 
empfunden: daher wohl sein ‚einigermaßen‘, Durch die Proklamie- 
rung des Gärtners Allit-bani zum König wurde ja der konigliche 
Thron für die Dynastie [ra-rmitti's cheusowanig gerettet; wie wenn 
diese MaGnihme unterblieben wire, Dies führt uns auf den Gu 
danken, daß die oben mitgeteilte Zeichengrupps von Kina nicht 
richtig gednutet wurde, Und in der Tat glaube ich imstande zu sein, 
eine bessere Doutung dieser Worte vorzuschlagen. Ich fasse zunilchat 

' Zu den Ausführungen Anrancnn Le SE michle ick bemerken, dal 
OT xxi, pl. 48, BM. 02887 Obv. 10 (‚babrlunische Weltkarte‘) aleher nleht mit Hite 
wen (“7° Jro-dinittim * Kara bmw S45 Doves, sonlern vielmehr Pre ft 
ee ee Jurru-ubin u Navin Iho-gan zu lean ist, Freie brancht aleo night 
noiwenlie wor Zambia, dem 1%. König der Dynastie von fein, gtherocht m haben. 
Anilrrerpelts bet aber herroravheban, dal die Spuren yon Rev. 204. der Hoenecus‘schen 
Königeliste ganz paterhitden gegen eine etwaige Identificiermg der Könige Im- 
(mite mil EUE-dns alt dem 0, besw. 14. Könige der Dynastic von Zrin ıprochen. 
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die Gruppe GAR. SAG.GILE, dio ich sumeriach-phonetisch ig-sag- 
git-e lesen möchte, als ein Wort anf. mig-aag-gil-eist aber zweifellos 
nur eine andere Schreilung für nig-sug-Alt-Ta — pühn (auch dindn), 
Das uuslautende « ist keineswogs semitisches phonetisches Kam- 
plement, sondern vielmehr der sumorische Prolongationsvokal, der ja 
häufig auch dort, wo es sich bloß um eim in einem semitischen Texte 
stehendes Ideogramm handelt, steht Das vorangehende NU kann 
ebenfalls nur cin Ideogramm sein; es entsprieht hier wohl dem somit. 
yalinu „Bild, Abbild‘ (zu NU = galmu s, Deurrzscon, HWE 3», v, palm). 
Rev. 9 ist somit ana salam pithi ina “huseédu vde-sib, d. i (er) 
setzte (Allilband) als „Abbild des Stellvertreters® anf seinen Thron’ 
zu lesen. 

Für die Erklärung der Worte salam (= NU) pühi weise ich 
auf ga-lam pu-wAi, Tarra, Letters Nr, 46, Obv, 5, auf salam 
(=ALAN) sarri-pu-w-ki, ibid: Nr. 655, Obv. 10, ferner auf darru- 
ruht, zB. ibid, Nr. 359, Obv. 7 und Nr, 224, Obv. 13 und 14 hin, 
Mit dem Ausdruck 3errupähl hat sich Bumeexs, ‚Assyr-babyl Brief‘ 
3.14 und 16 (vgl: auch: 5. 102, Anm. 6) beschäftigt, Ich möchte 
sarru-pähl durch ‚König-Stellvortrotor" übersetzen. Es war dies allem 
Anschein nach ein Bild, das den Künig vorstallte und das bei ge- 
wissen ımngiechen Zeremonien und Orakeln eine große Rolle spielte. 
Und um etwas Ähnliches handelt es «ich auch hier. Der Gartner 
Eilil-bäni ist von dradmitti auf den königlichen Thron gesetzt und 
mit der kiniglchen Krone gekrönt worden, jedoch nicht ala König, 
sondern nur als ein farru-pübi, d. i: als ein Stellvertreter des Königs, 
dessen einzige Aufgabe a4 war, den König bei einer magischen 
Hanidlang vorzustellen. Wahrend dieser Zaremonie muß dom Könige 
Jra-imikti in seinem Palaste ein Ungitick zugestoßen sein:;® er atirbt 





' Vergleiche auch CT ru pl. 16, ©, wo fir VU (2 25) des Zealchen gi 
(KEIL) steht 
* Beachte, dab din derrsepihd- Bilder gelegentlich auch dem Tole Uberant- 
wortet warden (6, Hemerse |. 8, 14, Ag. 1 ond 8,100, Aum, Al 
"Die darüber berishtende Zeile Rew. 11 (vg! BM. 96102, Obr. 4.) ist Inider 
Wieser Zeitschr. f, 4. Kunde 1 Murgeml TIL Bi. 7 
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und disse Gelegenheit bentiizt der gerade als Farru-pühi auf dem 
Königsthrone sitzende und sich offenbar einar bewunderungswürdigen 
Geistesgegenwart erfrouende Gärtner Altilbini, um sich zum wirk- 
lichen Könige zn proklamieren. Jetzt wird erst die Zeile Rev. 1% 
verständlich, die nna mitteilt; daß sich der auf dem kuniglichen Throne 
sitzende Elli-bind nach. dem Tode re-imittis von dem Throne 
nicht erhob; Bei der bisherigen Deutung unserer Stelle mußte 
diese Zeile sehr auffallen, Wurde Allilbäni von Ira-imittt zu dem 
Zwecke unf den Thron gesetzt, damit der Thron der Dynastie nicht 
verloren gehe (Kiva), so war es ja doch sellisiverstiindlich, daß er 
auch nach dem Tode Jra-imittis und gerade dann auf dem Throne: 
sitzen bleiben wird. Der Wordlaut unserer Chronik gibt jedoch kiar 
zu erkennen, dal die Chronik mit Sicherheit erwartete, daß Kill- 
bänt tneh dem plötzlichen Tode Irt-imittis den Thron verlassen 
werde. Er kann also nicht als wirklicher König auf dem Throne 
gesessen haben, Diese Zeile kann somit als eine Bestätigung der 
Richtigkeit unserer obigen Auffassung angéesehen werden. Damit 
stimmt auch die Erzählung Agathias' \iherein, die uns berichtet, 
daß der Gärtner Beläturas sich nach Belens ‚wider Erwarten’ (rapz- 
kung) der Kinigsherrsohaft bemiichtigt habe; auch Agathias ersahlt 
nichta davon, daß der Gärtner Belétaras von Beleta zum wirklichen 
Könige bestimmt worden wire. — 

Aus BM. 96162, Obr. 16 sohließt Kine, Le. u, 8:69 und 144, 
daß noch Samswihune, Sohn und Nachfolger Hammurabis, einen 
Krieg mit Aim. Sin zu führen hatte, Er dürfe darin kaum Recht 
haben. Die betreffonde Zeile Inutet: 


[ FZU.NAA “Rim Sin... 5. RP, 


Kısa Test jun: f j-sunaa “Bin Sin ete,, so daß es wirklich 
den Ansobein hat, daß wir ox hier mit Rim-Sin selbst xu tun haben. 
Ich halte jedoch diese Lesung nicht für richtig; die Ergänzung dea 
Wortes {fawn würde die größten Schwierigkeiten bioten. 
Ich möchte vielmehr A— aplu Soli’ setzen und somit [ Fan 
opil *Rim>Sin ete, di. ,f Fauna; Sohn Pim Sins‘, ste, lösen, 
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Unser Text gebraucht zwar sonst für das Wort ‚Sohn‘ das Wort 
mdru (x. B. Obv. 13; Rev, 7), doch beachte, daß 2, B, auch die von 
Kiva, |. ce, veröffentlichte Chronik BM. 27859 mdrw (x, B. Rev. 8 f) 
und aple (Oby. 8 und 12) nebeneinander verwendet. Der Gegner 
Samau-ilunas war somit [ J-eu-na, ein Sohn‘ dea von Hammurali 
besiegten Königs Pim-Sin. Der Krieg Samsu-ilunas mit [ J-m- 
na endet nach unserem Texte mit dem Siege des ersteren. 





Anzeigen. 





Maumıc« Broowrmnn, A Vedio Concordance, being an alphabotical 

‚ index to every line of every stanza of the published vadie litera- 
ture and to the liturgical formulas theroof, that is an index to the 
vedic mantras, together with an account of thoir yarintions in the 
different vedie books, Cambridge Mass, 1906, published by Har- 
vard University (Harvard: Oriental Series, od, by Caantzs R. Lav 
MAN, Val. =). 





Noch ist es nicht lange her, daß wir das großartige Werk der 
Warrsey-Laxwax'schen Atharvaveda-Ubersetzung in Vol, vu und yar 
der Harvard Oriental Series begrüßen durften, und schon erscheint 
ein wweites Werk von ähnlich hervorragender Bedeutung als zehnter 
Band dorsolben Sammlung — dio lange erwartete Vedie Concordance 
von Mame Piaourmuo, die in anderer Richtung (die vedischon 
Studien obonso kräftig au fördern geeignet ist. 

Nur ein Indologe ersten Ranges konnte dieses grundlegende 
Werk zustande bringen. Nur ein Kenner, der due einschlägige 
große und schwierige Material ganz beherrschte und kritisch zu be- 
urteilen wußte. Er konnte es aher auch nur durch ein Fast or- 
achreckend großes Opfer au Zeit uni Arbeitskraft. Ein Öpfer langer, 
mihevollor Arbeitsinhre, die wohl mit weit mehr innerer Befriedi- 
gung der Erforschung von Problemen gewidmet werden mochten, 
welche dem Autor beeonders am Herzen Ingen. Es gehörte dazu 
sine wahrhaft heroisch au nentonile Selbstlosigkeit, eine Opferung 
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eigener Interessen im Dienste der anderen, die heute noch mit ve- 
dischen Arbeiten, beschilftigt sind, der vielen, die in Zukunft noch 
Leben und Kraft denselhen waihen werden. Daß ein Meister der 
Indalogie, wie M. Buoowrteto, dies große Opfer gebracht. hut, dafir 
gebührt ihm fast mehr ale unser Dank, dafür gebührt ihm der Aus 
druck unserer Verehrung. Er, den wir oft mit freiem und reichen 
Geiste die verschiedensten Fragen unserer Wissenschaft behandeln 
sahen; der noch während der Arbeit an der Concordance ebenso 
fruchtbar wie geistreich mit seiner schönen Untersuchung ther ‚Cer- 
barus, the dog of Hades’ mit ungewöhnlicher Sieherheit und Grazie 
sich in jenen luftigen Regionen zu bewegen wußte, wo die myiholo- 
gische Phantasie der Völker schaffend spielt and spielend schafft, — 
or steht hier vor uns als der ernste, stille Workmeister, der mit 
Kelle und Mürtel arbeitend ruhig einen Stein an den andern ft, 
zu einem weitausgeldelhnten, großen Fundament, auf welchem die 
Folgezeit bauen mag. Sehlicht, aber fest und fähig, viel. zu tragen, 
Möge dies Beispiel des Meisters, nicht minder wie seine Lehre, 
Nachfolge weokend auf seine Schüler wirken: Auch das ware ein 
Gawinn von hohem Warte: 

Was mich betrifft, so empfinde ich ein fast persönliches Ver- 
hältnis zu diesem mächtigen Bande der Vedio Concordamee. Er hat 
mir vor ¢inem Lustrum, im Sommer 1902, ein längeres schines 
Zusammensein mit Broomemen, dem lieben Kollegen und Freunde, 
geschenkt, der damals in Wien mein Mannskript des Kätbaka durch- 
arbeitete, Auf den überaus fraundlichen Dank, den er dafür spendet, 
kann ich nur erwidorn, daß ich meinerseits nicht das geringste Opfer 
damit brachte, sondern lediglich. Gewinn zu verzeiohnen hatte, Den 
Gewinn jenes unvergesslich-schünen Zusammenseins, dessen ich heute 
noch frendigen Herzens gedenke, Möge der Meister der Concordance 
reichen Lohu für seine Arbeit finden, nicht nur in dem stolzen Be- 
woßtsein getaner Pflicht, sondern auch in dem Dank der Kollegen 
und Freunde, in der Verehrung der unchwachsenden (Geschlechter, 
die auf dem von ihm gelegten Fundament fröhlich weiterbauen. 

| L. ¥, Scusoentn. 


BAG A. F. Ropotr Horse, 


A history of India, by A. F, Runour Hoxance, M. A., Ph. D, Codi. 
and Heuer A. Stanz, B.A., Cuttack: Orissa Mission Press 1906. 


Mit Isbhafter Freude begrüße ich dieses Buch, das eine schon 
lange schmerslich empfundene Lücke ausfüllt. 

Es verdient ja stets den wirmsten Dank, wenn ein Gelehrter 
ersten Ranges sich dasıı versteht, einen Leitfaden für den Schul. 
gebrauch zu verfassen und als solchen charakterisiert Hosnsue selbst 
das vorliegende Buch. Es trifft das abor ganz besonders im vor 
liegenden Falle zu, wo es sich um ein Gebiet handelt, das wegen 
stiner großen Schwierigkeit nur von einem auf der Hühe stehenden 
Kenner in wirklich hefriedigender Weise behandelt werden konnte — 
die Geschichte Indiens! Was Hımorr Homesıe in den ersten neun 
Kapiteln dieses Buches entwickelt — die indische Geschichte von 
den ersten Anfängen bis zum 16. Jahrhundert fortlaufend dargestellt —, 
das findet man in gleicher Weise nirgends beisammen, das ist zum 
größten Teil aus seiner genauen Kenntnis der neueren Forschungen, 
aus Inschriften, Münzen, Manuskripten usw. zusammengestellt und 
verarbeitet, Es ist flr den Forscher wertvoll, Mir den Studenten ein 
unseblitzbarer Führer auf schwierigen und vielfach dunklen Bahnen. 
Hoznstes Arbeit wird weiterhin auf das beste ergänzt durch die 
Darstellung der indischen Geschichte von Srane, vom Beginn des 
16. Jahrhunderts bis in die Gegenwart hinein. So bietet das Buch 
einen durchweg gediegenen Überblick über das gesamte große 
Gebiet der History of India, und zwar in sehr angenehm lesbarer 
Form. Es kann jedermann, der sich für diesen Gegenstand interes- 
siert, insbesondere aber auch den Studierenden an unseren Universi- 
täten auf das wärmste empfohlen werden, 

Das Buch ist zu beziehen durch Herrn H, Buackweıı, Book- 
seller, Broad Street, Oxford; oder auch durch Hanuassowrrs in Leipzig. 


L. ¥. Sconmozpen. 
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Milauges de la faculté orientale (de |')Université Saint-Joseph, 1. Bey- 
ronth. Imprimerie Catholique. 1206. 8", 

Dieser erste Band einer neuen periodischen Publikation der 
Beiruter Jesuitenunivorsitäit iat als ein Zeichen des erfreulichen Auf 
schwungs, den diese Hochschule — dio einzige ihrer Art auf arabi- 
chem Boden — nimmt, zu begriiBen, Das hier beginnende Jahr- 
buch ist dazu bestimmt, den gelehrten Arbeiten der Professuren und 
Zöglinge eine geeignete Sammelstelle zu bieten, umfangreicher und 
waniger von den Anforderungen des Tages beeinfußt ale die in ihrer 
Art 0 vortreffliche Revue al Maériq. Und der Inhalt des vorliegenden 
ersten Bandes berechtigt zu den schtnsten Hoffanngen für das weitere 
Gedeihen des grüßen neuen Unternehmens. 

Die hier veröffentlichten Arbeiten behandeln verschiedene 
Wissenagebiete der Orientalistik, und zwar sind zwei (Nr. + and 1x) 
historischen, eine (Nr. wu) geograplischen, zwei (Nr, m und vi) 
archlölogischen und vier (Nr. m; 1, ¥ und vin) ‚iteraturgeschicht- 
lichen Inhalts, Die beiden historischen Abhandlungen sind hervor- 
ragende Leistungen zweier schon von früher her vorteilhaft bekannter 
Männer. In Nr. ı veröffentlicht P. Hewes Lamieess fünf „Eindes sar 
lo rögne du Calife Omaivade Mo’Awia 1", von denon Vorxens in seiner 
gedieganen und ausführlichen Anzeige in dor DLZ xxvm, Nr. 26, 
Sp. 1805—1611, anf die ich auch für meine weiteren Ausführungen 
ein fiir allemal verweisen möchte, eingehende Besprechungen geliefert 
hat; ich will deshalb nicht näher darauf eingehen, möchte aber für 
Lauuess gegen Vous Partei ergreifen, wein dieser L.’4 Über- 
seizung von alu) „os Qorais du dehors‘ korrigierend pals dureh 
‚Höhen‘ wiedergeben möchte. Gerade der Gegensatt an el, don 
Votoms heranzieht, nötigt ana Le Übersstaung für besser anau- 
sehen, [UN ist das auf dem Talgrande gelegene Stadtzentrum von 
Mekka, alsil die außerhalb dieses — natürlich auch höher — 
liegenden Teile (Yaq. r 754, vgl auch Ruonoranaxıs zu IQnis ar- 
Rugayyät ı 20). Die p=), 5 waren also noch genauor als die 
‘Qoraié des fauhourge’ zu benennen. Dagegen gebe ich Vous in 
seiner Polemik gegen L.'s Auffussang von J= ale ,douceur’ oder 





aos Usivenarré Sr, Josern, Brrrowrt. 


‚elömence* Recht; daß mit diesen Ausdrücken nur eine von den 
vielen das J= attsmachenden Einzeltugenden bezeichnet ist, geht 
‘auch aus dem von Goins, Muh. Studien ı 221 Gesagten hervor. 

Die zweite Abhandlang historischen Inhalis (Nr. = ‚Un dernier 
écho dea Oroisades‘) rührt von P, Loom Crmumeno her und ist in ihrem 
hohen Werte schon von Vorzees gerechtermaßen gewiirtigt, Des- 
gleichen die geographische Arbeit des schon genannten P. Lausuns 
(Nr. vo), ‚Notes de Geographie syrienne‘, sowie die beiden archno: 
logischen Aufsätze der PP. Lous Jaranenr (Nr, m) ‚Inseriptions 
greoques ‚ot latines de Syrie' und Senasrıex Hosssrazın (Nr. vi) ‚Bas 
reliefs rupestres des environs de Qaheliäs‘, 

Unter Jen. literarhistorischen Aufsätzen des Bandes ragt 
P. Araxıs Mansons Arbeit (Nr. a) ‚Une école de savanta deyptiena 
au Moyen fge‘ durch eigenen Wert und Wichtigkeit des Gegen- 
standes besonders harvor, Der Verf; gibt darin eine Übersicht jener 
chriatlich-arabisohim Schriftsteller des 11, bie 18. Jahrhunderts, die 
die absterbonde koptische Volke nnd Kirchensprache zum Gegen- 
stande philologischer Sindien machten; es sind ihrer neun. Ihre 
Werke werden inhaltlich und: bibliographisch beschrieben; der Verf. 
flicht häufig dio Übersetzung wichtiger Stellen in seine Darstellung 
ein; der Atlanta soll fortgesetzt werden. Die Genauigkeit und Um. 
sicht, mit der hier ein fast ganz mbekanntes Gebiet aus der Ge- 
schichte der philologisechen Wissenschaften dargestellt und beliundelt 
wird, verdienen uneingeschränktes Lob. Auch der kurze, aber in- 
haltreiche Beitrag des P. M. Cater (Nr. ıv) ‚Le Cyele de In Vierge 
dans les Apoeryphes #hiopien®’, der Ausztige aus verschiedenen 
(Pariser) Handschriften mit französischer Übersatzung bringt, muß 
als wertvolle Bernicherung unseres Wissens bezeichnet wurden, 

Wenn ich die bisher aufresählten Arbeiten mit Ricksiclit auf 
Vorvers’ eingehende Analyse our füchtig besprechen konnte, wird 
mun +8 meinem engeren Fachinterease xugate halten, daß ich den 
noth erübrigenden beiden Abhandlungen zweier irischer Zörlinge 
der Beiruter Hochschule eine auaführlichere Erörterung widme. Beide 
sind Monographien über je einen altarabiachen Dichter; P. E. Powne 


Merasces pw LA FACHLTE ORIENTALE. 480 


(Nr. ¥) behundelt "Umayyah “tbo “Abi-g-Salt, P. A. Haarıwax (Nr. vum) 
den Biör ibn "Abi Hazim. Die weitaus schwisrigere Aufgabe lag dem 
Erstgenannten. ob. 
Soweit wir die Geschichte Arabiens direkt oder auf dem Wege 
von Rückschlüssen aus analogen Begleitumstinden zurlickverfolgen 
können, ist sie bestimmt durch die Tatsache jener tiefgelianden und 
elementaren Spaltung in der Bevölkerung dieses Landes, die diesem 
auch heute noch ihre Signatur aufdrückt und voraussichtlich noeh 
Jahrtausende wufdriicken wird: der Spaltung in Nomaden und: An- 
säissige; in Badawis und Hadaris. Auf allen Gobieton des Lebens 
macht sich dieser Gegensatz geltend, auf kemom aber springt er so 
in die Augen, als auf dem des Geistigen, vor allem der Religion, 
Die religiöse Indiferens der Beduinen ist bekannt; ihre Gedanken 
und Empfindungen: in diesen Dingen konzentrieren sich in einem 
wagen, aller kultischen oder dogmatischen. Gebundenhsit spattonden 
Monotheismus,' Hingegen jst der Kulturkreis dea Ackerhuu oder 
Handel treibenden Hadari von jeher der Tummelplatz eines reichen 
mythischen, kultischen und dogmatischen Gestaltungstriebes gewusen, 
auf dem ea von Göttern aller erdenklichen Kulte, von Propheten 
nnd Heiligen christlicher, jüdischer, lelamischer oder eigenständiger 
Faktur immerzu wimmelte bis auf den heutigen Tag. Dies zwei 
so verschiedenen Gedankenwelten stehen aber ehons» wis die boider- 
seitigen inateriollen Kulturkreise in fortwährender Berliirung,. sie 
sind unwillkürlich aufeinander angewiesen, und unaufbirlich vallzinht 
sich in jedem von ihnen ein Aufnahme- und Assimilationsprozess aus 
dem anderen übernommener Elemente, Daher finden wir hei den 
religiöa so durchaus ungebundenen Beduinen eine Unzahl super 
stiliüser Gebräuche ond Anschanungen, die, ohne selbst irgendein 
System zu bilden, eich zum Tail unschwer als aus den Kulten des 
Baulandes herstammend erkennen lassen, Andorseite finden wir zu 
allen una historisch zugänglichen Zeiten bei den Hajaris mone- 
theistische Ideen in mehr oder woniger erfolgreichem Kampfe mit 
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den mythischen oder dogmatischen Anschauungen der jeweils herrschon- 
den Zivilisation, mag diese in althabylonischer, sabdischer, hellenistiseher, 
ehristlieher, jüdiecher oder islamischer Einkleidung erscheinen. 

In der zweiten Halfte des 6. Jahrhunderts nach Christus gährte 
es winder einmal ganz bedeutend In den Köpfen der arabischen Städte 
bevitkerung. Das jüdische Reich in Süidarabien war dem Ansturme 
der christlichen Albessinier erlegen: vom Norden her drängte das 
Uhristentum scheinbar unacfhaltsam gegen die letzten Kultstätten 
einer im übrigen Vorderasien schon früher in hellonistisch-christliche 
Formen Abergegangenen alten Aiviliantion vor, Zu gleicher Zeit engten 
zwei starke Militirminhte, das oströmische und das stsanidische Reich, 
den freien Raum für den Abstrom. des beduinischen. Bertlkerungs- 
ühersehussea immer mehr ein. Syrien und Mesopotamian, das Eldorado 
der hungrigen Nomaden, war ihnen versperrt; dazu kamen die Folgen 
der viel früher erfolgten stidarahisehon Wanderung. Zahlreiche 
Beduinenstämme maghten sich notgedrungen seßhaft und bogaben 
sich unter den Bannschutz mächtiger Städte; wenn sie auch den 
Kult (christlich, jüdisch oder heidnisch) ihrer Nachbarn oder Patrone 
annahmen, gar so sehnell und epurlos verschwand ihr lockeror Mono 
theismus- doch micht von der Bildfläche, Mindestens regte er zu 
Vergleichen mit don Ideen der großen monotheistischen Kulte an, 
dio ja zu ihrer Zeit ebenfalls aus ihnlichen Verhnltnissen hervor. 
gegangen waren; auf den Jahrmürkten tritt und disputierte man 
uber solche Themen; alt- und nentestamentliche Mytbenerzählungen 
kurierten oft in den kuriosesten  Eintstellungen. Das im Oriente 
stets lebendige Interesse für religiiee Fragen nahm fiehnrhafte 
Formen an Viele bervarragende Minner schlossen sich einer der 
bestehenden positiven Religionen an, so z.B, Waragah ibn Naufal 
und Zaid iby “Amr dem Cliristentum, Andere dagegen fanden sich 
(der Orient ist ja die Heimat der Sektenbildungen) als hartnickige 
Eigenbrtidler auf ihre besondere Art mit den asketischon Mode- 
velleitäten dor Zeit ab und bildeten Kleine Gemeinden, die sich 
lingere odor kürzere Zeit hielten, wie z. B. die Hanifen u, u. Solcher 
Kigenbridler gab ea wahl in jeder größeren Stadt; zu ihnen gehörte 
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Mohammad in Mekkah, zu ihnen "Umayyah ibn 'Abl-sSalt in at-TWik. 
Ursprünglich war auch die islamische Gemeinde nichts anderes, als 
ein solches Separatkonventikel sonderbarer Schwärmer: ihre Ent- 
wicklung zum großen theokratischen Staate gehört der politischen 
Geschichte au, Inwieweit diese Entwicklung schon in Ihrem Beginn 
von Mubammad gewollt oder durch Zufälligkeiten bewirkt war, ist 
wohl nieht mehr mit voller Klarheit festzustellen. Noch weniger 
wissen wir Positives darüber, ob bei "Umayyah solche politische 
Aspirationen vorhanden waren oder nicht, obgleich din Wahrschein- 
lichkeit cher daftr als dagegen spräche, denn im Orient war uni 
ist die Religion ein Volitikum, Sicher ist nur, daß beide Männer das 
Bedürfnis hatten, ihren Ideen die mächtige Stütze literarischer Ver- 
breitung zu geben. Daß in diesen literarischen Produkten bei beiden 
die mythischen Stoffe der Hauptreligionen ihrer Zeit cine hervor- 
ragende Rolle spiclen mußten, ist von vornherein klar, und insofern 
herrscht auch in dieser Beziehung zwischen ihnen eine unverkenn- 
bare große Ähnlichkeit,. Zugleich aber dokumentiert sich gerade in 
der Art ihres literarischen Schaffens auf das deutlichste die weeant: 
liche Verschiedenheit ihrer Persönlichkeiten und ihres Auftretens. 
Während nämlich Mubammad von allem Anfang an sich als den in- 
spirierten priesterlichen Seher, als den Gesandten Allähs ungeschen 
wissen wollte, die gesamte piiesterliche Vermittllungsgewalt der neuen 
Religion in seiner Person konzentrierte und daher auch seinen litera 
rischen Offenbarungen jene Form gab, welche den Offenbarungs- 
eprichen der in den Ansiedlungen! Arabiens verstreni lebenden 
er as Wahrsager, der Kähime,? eigen war, fühlte sich ‘Timay- 


1 Dina gilt such ron den eingolnon Dedninenstänmen sogehiremioon Wahr- 
“agern, Die Ansässigkeit der Kähinn geld nülwendigerwei® am der Tamache lier- 
vor, dat thre Wirksamkoit umprfnglich au bestimmte Hailigtüimer gebunden war 
(Gorn, Abb. 7, 18 oben). Anch Moan, (Engeir 'Amra 3. 40%) berichtet noch von 
einem solchen bei Taimä: ansdasigen Seber, an dem die Shor gegnbennufalls gehen; 

| Ich folge hierin, wie man sieht, der ron D, H, Mürıer (‚Die Propheten‘ ı 00) 
zuerst ausgesprochenen und von Scawaccy (Li, Zenireiii- 8%, 00, 1900) uniter An- 
führung wolterer Grände gebilligien Hypotheses. Nor meine ich, die Tatsache, dail 
die mubswmedanische Tradition rom Strophenbau der qurinischen Sureu nichts 
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yah mehr nach beduiniseher Art als den Träger eines durch Medi- 
tation’ errungenen köheren Wissens (&’r). also als S4’ir oder Dichter, 
und gnb daher seinen literarischen Produkten die alte ehrwirdige 
beduinische, aber damals wohl schon seit längerer Zeit nach für die 
Hailaris als Muster geltende und gebrauchte, yon ihm selbst auch 
in profanen Gedichten mehrfuch angewandte Qastdenform. Ba ist nicht 
anders zu #rwarten, als daß die Ideen ihrer Zeit auch in ihren ver- 
schiedenen mythischen Einkleidungen in den literarischen Produkten 
solohur Religionsstifter und Sektenführer zu Wort kommen mußten. 
Die religions- md kulturgesehiehtliche Wichtigkeit der im Qurin 
enthaltenen biblischen Geschichten ist lingst erkannt und in sorg-- 
fültigen Untersuchungen von hervorragenden Gelehrten klargelegt 
worden, Doch verhindert ihre speziell muslimische Färbung und 
Gestaltung eine willig mbefangone Würdigung des objektiven Tat- 
hestandes. Sq müssen gleichzeitige Quellen derartiger Mythenberichte 
in anderer Schattierung sowohl für die Ideengeschichte jener Zeit uber: 
haupt als auch: insbesondere: für die Entstehungsgeschichte des Islam 
in unserer Betrachtung einen tum so höheren Wert besitzen, je 
"auhelauganer ihre Autoren dem inekkanischen  Religionsgebilde 


wei, Hitt ich hammer darane arklärem, dal mwohl die Kähinn ale auch ihr Nach- 
folger Mn}jammad dion Anfban als ain trechittiageheimnia hiiqtem, und dab dom 
m dio Gashlanform oder an gewühnlicher Sa gawälnten Ghre der Lonte die 
„igeutlichn Uresche der iweundoren Wirkung janer Guränanren, eben die strophische 
Gllnderung; gar nieht buwußt wurde, ‚Das war gewiß whonw bei den ersten Auf. 
neichnern des Gnräntoxies der Fall, and daraus erklären eich üngerwungen manche 
Unsbenheiten. der vorlingenden Texte; au bowußte abeichtliche Eitstallung bahn 
Verkillung des wahren Sachverhaltes vermag mich inh (mil Sonwarer) nicht em 
glauben. Hochstens wärn eine solchn Vortonchimg bei der Hadnktion des ufkeinllen 
Quréutoxtes unter min möglich gewesen; aber da mar run der unpringlinhen 
Castali der Biren ohoohin nicht mehr viel en erkennen. | 

' Das berührt vatilrlich durehaus nicht den von Wrzunames (Ars rod. 
Helkeuisums 140) und Üormarmen (Muh, Seeliew. 9 44, ZOMG zır GAS FE, Abi 2 Si) 
unchzuwisuunen Glauben an die Inspiration der Dichter mad Kahiow darels die 
Jinnen. Es Wandelt «ich bel dem ron mirim Tot gmagten um de persönliche 
Verhältnis der heim Männer op Ihrer titcrarischen Produktion. Muhammad wat 
3a Epileptiker und kat wobl seltiet au die Ghornatiirliche Provenions seiner’ (ifen- 
baruny geglaubt (Nitnaxe, (fochivhte wer Gordus 181). 
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vepenfiberstanden. Daa ist bei "Umayyah in bemerkenswertem Grade 
der Fall, und es darf uns nicht wundernehmen, wenn sich dns wissen- 
sehnftliche Interesse in jüngerer Zeit (lim und acmon idoenverwandten 
Dichtergenossen in erkühten Maße wuwendel Durch einen merk- 
würdigen Zufall ist nun "Umayyalı im vergungenen Jahre gleich- 
zeitig Gegenstand der Betruchtang durch zwei gänzlich unabhängig 
voneinander yorgehende Gelehrte geworden, und es ist von be- 
leliremdem Interesse, die Resultate dieser beiden Arbeiten mit- 
einander zu vergleichen, 

Die Gedichte des 'Umayyalı ibn “Abi-¢-Salt sind wns in eahr 
unvollkommener, zum: größten Teile in höchst fragwürdiger Gestalt 
erhalten: Wohl blieben auch sie in dem großen philologischen Auf 
schwunge, der unter dan orsten Abbasiden von den Schulen in Küfkh, 
Basrah und Bagdid ausging, nicht unbeachtet und wir wissen, daß 
sie von dom Schüler des Qoutrub, Muhummad b Habib, im dritten 
Jahrhundert der Hijenh gesammelt: und kommentiert worden waren. 
Gewid war schon damals nicht bloß eprachliches, sondern auch 
religionsgeschichtliches Interesse an der Aufbewalirung dieser Lieder 
beteiligt; aber gerade dieses letztere Moment war sichurlioh mit Up 
sache gu manchen Enistellungen, Vorstümmehngen und Einschliben, 
die wir nicht gernda dem Ibn Habib allein anrechnen dürfen. Die 
Fälschung und Unterschiebung umayyischer Gedichte wird wohl 
schon fn den frühesten Zeiten des Islam begonnen haben, und die 
Eehtheitefrage hat zur Zeit des Ibn Habib gewil keine geringere 
Unsicherheit vorgefunden ala leuteutage, Diese Eehtheitalrage int 
Gerenstand der beiden ‚Untersuchungen von Scnturmess in den 
‚Orientalischen Studien’ (Nöldekefestschrift) einer and von P. Powm 
in dem vorliegenden Bauda anderssite, Sonverumas geht dabei mit 
der vollen Schulung wissenschaftlicher Kritik vor, und um es gleich 
zu sagen) nur wenig von dem theriefertes Bestande besteht die 
Prüfung. Was aber noch wichtiger ist: die religionsgeschichtliche 
Stellung und Bedeutung Umayyabs findet bei S, eine wenn auch nicht 
niifassendd und weiter ansgreifende, so doch im ganzen ansprechende 
und besonnene Würdigung. Eine gleiche Unbefangenheit der religions- 
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geschichtlichen Betrachtung von dem jungen: Jesuitenpater in Beirut 
zu verlangen wäre unbillig, und wir dürfen daher gerechterweise 
seme darauf bexüglichen Ausführungen (S. 207, Z. 12—17) nicht 
an jetien des Göttinger Professors messen. Lieber wollen wir den 
Fleiß und die Umsieht loben, mit denen er sich bemüht, die porsiin- 
lichen religiösen, vor allem moralischen und dogmatischen An- 
schauungen "Umayyahs aud seinen Liedern darzulegen. Interessant 
sind seine Ausführungen 5. 206 f, ther des Dichters: liebevolle 
Stellung sum Tierreich, doch würe cm Hinweis auf den Zusammen- 
hang der betreffenden Stellen mit der bei den Hadaris blühenden 
Tierfabel am Platze gewesen. ‘Umayyahs Diehtung ist vielleicht 
nirgends so nnbedwnisch wie gerade hier, In bezug auf das 
unmittelbare Varbältnie dea Dichters zum Propheten decken. sich 
Powers Ausführungen vielfach mit denen Scmunmmmas'!, auf die er 
auch. entsprechend Bezug nimmt, da ihm der Aufsaty des deutschen 
Gelehrten knapp vor dem Druck seiner eigenen Arbeit bakannt 
geworden war und noch wesentlich zu deren gritndlicher Umgestaltung 
beigetragen hatte, In ihrem dritien Teile beschäftigt er sich denn 
auch ausschließlich mit Scauuruesa’ Behandlung der Eehtheitsfrage, 
deren Ergebnisse er im ganzen und großen akzeptiert. Doch ist er 
im einzelnen mehr zu einer milderen Auffassune goneigt, die er 
Scnuvrasss gegenüber in einer detaillierten ond sicherlich manche 
sehr beachienswerte Gesichtspunkte vorbringenden Polemik ver- 
tenfigt Allerilings vermag ich manchen seiner Argumente nicht die 
beabsichtigte Beweiskraft zuaugestehen; so scheint mir Powens Ein- 
treten für die Eehtheit der vier Sintflutverse bei Ps,-Balhl m ra 
(3. 315 f., gegen Scucvrases 78 oben), wenn auch sonst nicht übel 


me] 





Wenn FP. trotadem iirakte Beoinfluflang Muhammals durch “Uinayyaha 
Linder anantehmen scheint (8.210 £), oo erledigt sich dieses Anschautng durch 
winen Uinweie anf das won Bowie 677 Geaagte, Jelenlalls steht Powers in 
(litter Hinsicht och immer auf eloem fortgrachritteneren kritischen Standpunkt ale 
Huart (Semritnee 3,71), Heachtenewert sind Pownms Ausitihrungen 8. 210 £, we 
et in einigen Versen ‘Umayyale eins Pelemik gegen quränische Stellen nachzuweisen 
sucht; doch fehle ant vorläufige die Einsleht in die texikritischm Grondlagen 
dimeer Babauplungen. 
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begründet, durch die S. 216 besprochene Verschiedenheit der Caesur- 
bahandlong im Talifverse ganz und gar nieht gadiital Power rer- 
sucht hier einen Indisienbeweis gegen die Zusatmmengehürigkeit 
der Stelle mit dem evident unschten Sodomfragment Yaq. m 54, 
aber es ergeht ihm dabei wie manchen cae hei ähnlichen An- 
ldssen:.er glaubt das Gras wachsen zu höücen. Wenn in den sieben 
Sodomversen die Cacsur stets mit dom Wortende xusammenfallt, 
während dies in den vier Sintfutversen nur zweimal geschieht, 30 
vermag dies meines Erachtens weder gegen noch für die Zusammen- 

gehörigkeit der beiden Stücke irgend etwas zu beweisen. Ebenso 
stelit es mit dem Herausgreifen der Verse 14—21 des Fragments 
bei Pa.-Balhi ı +. r f, dessen Echtheit bis auf die beunichneten Verse 
Powsr ($. 217) gegen Scwwirwess (77 unten) verteidigt. Unleugbar 
it die Möglichkeit seiner Gründe, alır Somvireesa liat doch ohne, 
Zweifel methodisch Recht, wenn er auf solehe Interpolationsannahmen 
hin die Echtheit des ganzen Sitickes vorläufig zweifelhaft laßt, Über- 
haupt ist es der Ansdrnek bewußter kritischer Methode, wenn 
Scnunrmss (8. 74) sagt: „Wir haben keine Möglichkeit zu selıciden 
und gaben vorsichtahnlber einstweilen lieber das Ganze preis“, Worte, 

die Powsns Bemühungen ‚einer Gegenkritik im einzelnen‘ von vorn- 
herein den Boden entziehen. 

Hier zeigt wich nbrirens bei boulen Forschern das Mißliche 
solcher kritischer. Untersuchungen, wenn die Basis eines textlich ge- 
sicherten Substrata felilt,. Ibn Hablbs Diwänresension iat uns verloren. 
Will mau aber über das Werk des "Umayyalı Forschungen an- 
stellen, so muß vor allem tind Sammlang und Sichtung aller unter 
sdinom Namen anlaufenden Gedichte und Bruchsticke angestellt and 
bei jedem einzelnen Stück der Foxtzustand und seine Überlieferung 
genay geprüft werden, Ohne solche Grundlage hingen: alle. Aus 
führnngzen, mögen sie noch-so scharfsinnig konzipiert und entwickelt 
mein, in der Luft, Powss hatte, wie er waggt tind wie ana dem Bulletin! 
dor Fakultät hervorgeht, sinn solche Sammlung dor Linder des "Umoy- 
yah vorbereitet, warde aber durch das Erscheinen von Sommemess' 
Anfsate von Ihrer Publikation: abgebracht; vielleicht hat er wohl 
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daran getan. Es ist leichter, eine vorsugliche Abbandlung Ober einen 
altarabischen Dichter zu verfassen, als eine annehmbare Textausgabe 
oder gar Übersetzung seiner Werke zu veranstalten, Ich glaube hier 
kein Geheimnis zu verraten, wenn ich ausspreche, daß von Prof. 
Scnvitnees eine solche Publikation erwarten dürfen. Es ist möglich, 
daß er darnach selbst zu anderen Errebnissen über die Echtheit der 
überlieferten Umayyabgedichte gelangt; solange aber die Textaus- 
gabe fehlt, ist sein in den ,Orientalischen Studien’ geiußerter Kriti- 
zisımns die einzig gerechtfertigte Stellungnahme in dieser Frage, und 
Powses Einwendungen dagegen erledigen sich sozusagen automatisch, 
Immerhin behält Powers Arbeit unter diesem Vorbehalt ihren Wert, 
und wir missen ihm jedenfalls für manchen treffenden Hinweis und 
manche originells Idee dankbar sein. 

Ganz anderer Art als "Umayyah ist der Dichter Biär itm "Abi 
Hasim, dessen Leben and Gedichte den Gegenstand der Abhandlung 
des P. A: Hawriaax bilden. ‘Tritt uns in "Umayyah der verhältnis- 
mäßig tief in die Bildung seines Zeitalters eingedrungene, von dessen 
welibewegenden Ideen mit aufgerüttelte und geachittelte Stidter ent- 
gegen, ao sehen wir in Biör. einen iypischen Vertreter jener uralten, 
‚lurch Jahrtausende sich gleichgebliebenen beduinischen Kultur, die 
diesen. Lenten vine Abgerundetheit und innerliche Geschlossonheit 
alloc Lebenskußernngen, einen ‚Stil‘, verleiht,. um die sie von den. 
Kottgtingert aller noch so hoch entwickelten Zivilisationen, die unsere, 
wit inbegriffen, beneidet worden durfen, Abor gerade weil Biér diesen 
Typus in -hervorrugendem Maße und vollkommen charakteristisch 
vertritt, verliert sich seine Indivilualität in typischen Zügen uni 
helit sich nirgenda krafiger von dem Hintorgrundo ihres Milieus 
ab: So sind auch seine Gedichte fir unsere Anschammg nichts als 
Variationen jener bekaunten Themats, die dem Beduinendichter au 
allen Zeiten geldufiy waren und heute noch sind; Was uns an diesen 
Leuten interessiert, ist meht dio einzelne Persönlichkeit; ihre ganze 
Art zu denken und su sein ist -unhistorisch, wie man dem auch von 
einer. Geschichte des nrabischen Beininentums selbst dann nicht 
eprochen könnte, wenn uns mehr und besser zusammenhingende 
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Fakten aus ihrer Vergangenheit bekannt wilren, als es in Wirklich- 
keit der Fall ist; waa une an diesen Leuten interessiert, ist vielmehr 
in jeder einzelnen Gestalt ein Bild jenes merkwürdigen Wesens des 
semitischen Geistea in reinsler Gestalt wiederaufinden, der eine der 
Formen menschlicher Vollkommenbeit darstellt, man mag im übrigen 
über den allgemein menschlichen. Wert dieser speziellen Form denken, 
wie man will. 

Die Arbeit des P, Haurıcax zerfällt in zwei Teile, Im ersten 
stellt der Verfasser alle ihm erreichbaren Notizen Ober die Persön- 
lichkeit und dns Leben des Dichtors zusammen. Wie es auf diesem 
Gebiete regelmäßig zu gehen pflegt, so geschieht es auch in diesem 
Falle; die an und (ir sich schon ziemlich „pärlichen Notizen zer- 
fallen dem: kritischen Beschaner in der Hand Man mul froh sein, 
wenn man überhaupt nur einen Anhaltspunkt für eine annithernd 
sichere Datierung lat. Der Scharfeinn und kritieche Geist, den 
P. Harriss bei dieser Gelegenheit beweist, verdient Anerkennung. 
Aus den paar umlaufenden Anekdoten weil or doch unter sorgfältiger 
Bedenkung aller Umstände mit siemlicher Gewißheit die Zeit von 
Biörs Leben zwischen 595 und 690 p, C. anzusetzen. Vielleicht hate 
or die Unzuvarlksaigkeit dieser anekdotischon Geschichten, besonders 
derer, die sich am Hätim Tai’ drehen, noch etwas schärfer Letonen 
können; aber im allgemeinen ist die Art, wie er sie verwendet und 
beleuchtei, nur zu loben, 

Biirs Gedichte genossen bei Mit- und Nachwelt‘ großes An- 
schen, und in den beliebten Fragespielen nach dem größten Dichter 
wird sein Name nicht selten genannt Sein Diwän wurde von den 
bedeutendsten philologischen Antoritäten der Biitezeit tradiort: ao 
von “Abi ‘Ubaidah, al-Asma'l, Ibn aeSikkit and as-Sukkarl (5. 299); 
in den hervorragendsten Anthulogien ist or dureh griQere Sticke 
vertraten, tind yor allen hat uns Hibat-alläh al-‘Alawi in seinen Muh- 
tirät sechs Gedichte von Bikr überliefert, die einen verhdltniamibig 
bedeutenden Bruchteil seines verloren gegangenen Diwans darstellen. 
Diese sechs Siteke sind der Gegenstand des zweiten Teiles von 


P. Harrioaxs Arbeit Zu jedom einzelnen stellt or die Zitate der 
Wisner Eeitacht. 1. & Rundi 4 Margenl. XXL tit 28 
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Adabliteratur zusammen und analysiort dann jedes Gedicht bezüglich 
seiner Echtheit, anverschrien Überlieferung new. Ich muß gestehen, 
Anß ich den Wert dieser gewiß recht mühevollen Arbeit nicht reeht 
einsulie; ich bedauere vielmehr, daß P. Hawraas nicht seinen ur 
sprünglichen Plan ausgeführt und die erhaltenen Gedichte und 
Fragmente des Bär in Text und Übersetzung nebst kritischem 
Apparat herausgegeben hat, In diesem Punkte gilt nach hier daz 
oben von P. Powses Abhandlung Gesagte. Aber auch der Leser 
sulöher Aufsätze sollte berücksichtigt werden; wenn der sich die 
Belege zu den Darlegungen des Verfassers erst aus einer Unzahl, 
manchmal nur in vereinzelten Handschriften vorliandener Werke 
xusammenauclen soll, so könnte die Abhandlung selbst geradeso gut 
ungesöhrieben bleiben. Überhaupt ist die jetzt grassierende Scheu 
yor der Publikation ältarabischer Texte schon krankhaft zu nennen; 
‚wer altarabische Gedichte übersetzt, trügt seine Haut zu Märkte‘, 
sagt eimnal Noose irgendwo; und das int sicherlich richtig; rift 
auch sehon bei bloßen Textausgaben zu, Aber gewiß ist, daß bel dem 
heutigen Stand der Dinge gerade nur Textausgaben und Über: 
setzungen Portschritie auf dem Gebiet der altarabischen Philologie 
bewirken können. Das bloße Gerede über gar nicht oder unvoll- 
kommen publizierte Gedichte und Dichter bringt uns nicht weiter. 
Eine einzige tüehtige Textausgabe mit Ubersetzung, wie etwa Vonınas 
Mutalammis, bedeutet heute mehr, als dicke Büchnr ther alle mög- 
lichen Zuständ« des arsbischen Altertums, se wenig ich auch don 
Wert solcher Darstellungen unterschätze: Das soll nicht etwa eme 
Herabsetzung von P. Hanrıoans Leistung sein; aber ich traue thm 
zu, daß er imstande wire, eins brave nnd verlliBlichy Ausgabe von 
Bites: Gedichten und Fragmonten zu liefern, und bedaucre, dab er 
sich davon hat abschrecken Inssen. Das soll uns aber auch nicht 
abhalten, ihm wie den übrigen Mitarbeitern dieses Bandes der 
Mölangss für das darin Gebotene nufrichtigen Dank ziı wissen. 





R. Geren. 
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Ruceespour, H., Professor an der Universitit Freiburg i, B.: Ma- 
hammed und die Seinen (‚Wissenschaft und Bildung‘. Einzel- 
darstellungen sus allen Gebieten des Wissens, Herausgegeben van 
Dr. Parı Hosen: 2.) Leipiig. Verlag von Ocmıs ond Murex 
1507. Geb, M. 1,25. 


Unter den in: jüngster Zeit sich in erfreulichem Fortschritto 
mehrenden Darstellungen der islamischen Anfinge für weitere Kreike 
nimmt dieses Buch «imo ganz hervorragendo und besondere Stelle 
cin. Es ist ein Versuch, die sozinlen, kulturellen, wirtschaftlichen, 
politischen und individuellen Grundlagen des beginnenden Islam zu- 
eammenhängend zu verdeutlichen, und wie wir gleich vorwegnelimend 
bemerken wollen, muß dieser. Versuch, mit einem prinzipiellen Vor- 
belınlte allerdings, nla vollkommen gelungen bezeichnet werden: In 
Hisßendor Darstellung, die die Lektitre des Buches zu einem wirk 
lichen Genusse ‚gestaltet, werden hier die Berichte der verschiedenen 
islamischen ‚Quellen, vor allem des Yuräns selbst, zum erstenmal 
in gedrängter, aber durchaus erschöpfender Weise au einem farben. 
reichen Bilde zusammengefnßt und geformt, so Jaß auch der nicht 
arabistisoh vorgebildets Leser zu lebendiger Anschamung alles dessen 
gelangen kann, was wir aus jenen Quellen in dieser Hinsicht schöpfen 
können. 

Freilich muß eine dergestalt ausschließlich auf dio ielamischen 
Berichte wn Anschauungen gegründete Darstellung an einer grund- 
silizlichen Einseitigkei leiden, die. den. historischen Wert des an sich 
in vollkommen korrekter und unanfechtbarer Weise gewonnenen 
Bildes wesentlich minder. Was wir heute aus den Berichten unbe- 
fangener Reisonder über die wirtschaftlichen, sozinlen und politischen 
Zustiinde Arabiens wissen, WW0t une unter Berücksichtigung der vor- 
islamischen Quelion auf dum Wege vorsichtiger und wohlüberlegter 
Riicksehlfisse denn doch auch die Verhältnisse im Zeitalter Mubammads 
in wesentlich andérem Lichte erscheinen, ale die nbeichtlich oder 
unabsjchtlich präparierto ielamische Geschichtelegende. Nicht duß es 


etwa Receexporr an eingehender Kritik dieser mehr oder weniger 
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legendären Qnellen fehlen ließe; auf jeder Seite seines Buches be 
weist or, dal’ er keine Nachricht, die von dort stammt, unbesehon 
hinnimmt, Aber er geht auch nirgends über jene Quellen hinaus 
und bleibt somit unbewaßt immer in ihrem Banne, gelangt infolge 
dessen auch off nur zu halber Wahrheit Die wirtschaftliche — und 
das heißt hier: politische — Spaltung der arabischen Bevölkerung 
in Badawi und Hadart =. B. wt ilan in ihrer wahren und vollen 
Bedeutung fir die nationnle Geschichte nicht so: klar bewußt, ale: es 
zu wiinschen wäre, wenn er anch häufig gemig Gelegenheit nimmt, 
auf einzelne Wirkungen dieser Tatasche hinzuweisen Er könnte 
sonst nicht (3. 20) behaupten, durch die Sanktionierung des mekkani- 
schen Tempels sei dem ‚arabischen Nationalgefühl® geschmeichelt 
worden, oder von der ‚politischen 'Zentralisierung der bis dahin zer- 
fahrenen und autonomen arabischen Stimme‘ wie von einem unter 
Muhammad wirklich eingetretenen Faktum sprechen. Eine solehe 
Zeutralisierung ist weder im Altertum noch im Mittelalter oder in 
der Neuzeit jemals wahr geworden und bleibt ein Ding der Un- 
mögliehkeit, solange die wirtschaftlichen Lebenabedingungen Arabiens 
in ihrer bisherigen Gestalt fortdauern. Auch Mubammade Politik den 
Beduinen gegenüber kann sich nicht wesentlich von jener der Wah- 
linbiten-Emire oder der türkischen Regierungsbeamten von heute 
unterschieden haben: Die Erfolge seiner politischen und religidsen 
Stantsorganisation erstreckten sich ausschließlich auf die Hadaris; 
die Beduinen blieben nach wie vor außerhalb des staatlichen Lobens 
als ein zu Zeiten wohl verwendbares, aber immer bedrohliches und 
nie zu bändigendes Agglomerat, Keine einzige der vielen religiösen, 
sozialen, rechtlichen und politischen, ja selbst militärischen Reformen 
dos Propheten hat unter den Beduinen jemals wirklich festen Fuß 
gefaßt; die Wistensthne sind hente noch die gleichen gebliohen, 
Wie sie sich ons schon in den alten Liedern der ‚Jähiliyyah dar- 
stellen.’ Der gesatitarahische Nationalstant: Muhammads, an den 
auch Reuxaxpony noch glaubt, ist oben nichts als eine Fiktion der 
islamischen Legende und hat nicht mehr Wirklichkeitswert, als etwa 
Ey men 4 Be 
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die türkische Oberhobeit über die syriachen Beduinen von heute, 
Auf solcher Vorkennung dor grundlegenden Spaltung der Bevölkerung 
Arnbiens beroht es dann auch, wenn Batemnonr (3. 57) sagt, ‚daß 
die Arber (vor dem Talim) speziell den religiösen Fragen ferne 
gestanden hätten‘; das gilt wohl nur von den Beduinon mit Sicher- 
heit, von den Ansässigen haben wir nach Guise und Wiycxum 
allen Grund, das Gegenteil anzunehmen. Auch an anderen Stellen 
hat diese Befangenheit den Verfasser zu schiefen oder nur halb- 
richtigen Urteilen veranlaßt, Doch möchte ich hier nielit darauf ein- 
gehen, schon um nicht etwa den Schein tadelnder Herabsetzung 
eines Buches hervorzurtfen, das — ich wiederhole «= ausdriicklich 
— in äußerst verdienstlicher und dankenswerter Weise einen bisher 
der allgemeineren Kenntnis allsulange entrückten schwierigen Gegen- 
stand zu.klarer, erschöpfender und quellengetrener Darstellung bringt 
Kh. Gavan. 


J. Herat, Das südliche Patieatantra, Sangkrittext der Bezension f 
mit: den Lesarten der besten HSS. der Rezension a Leipzig, 
B. G. Teumen, 1906, (Nr. v des xxiv, Bandes der Abhandlungen 
der phil-hist. Klasse der königl sächs. Gesellschaft der Wissen- 
schaften), Lex, xevm und 140 8. . 


Das audliche Paßcatantrn erinnert in gewisser Hinsicht an das 
südliche Mahabharata, da es wie disses eine selbständige Fassung 
gegenüber den nördlichen oder, wie Harrer sich genaner ausdrückt, 
nordwestlichen Fassungen reprisentiert, ohne früilich trotz ‚seines 
geringeren Umfangs — der vorliegende Sanskrittext umfaßt 60 Scitan, 
dor den von Hexen in dorsellen Sammlung publizierten Tanträkhıyärika 
44 Seiten — ein höheres Alter beanspruchst zu können, Wie dus 
stlliche Mahähhärsta, a0 wurde auch das, oder sagen wir besser 
ei südliches Pahcatuntra zuerst durch Bursers bekannt, der eine 
Hundschrift davon an Bexray schickte, die jetzt allerdings, wie Hamre. 
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(S. z2zu unter ¢.) berichtet, verloren zu sein scheint. Im Jahre 1894 
veröffentlichte dann Hanencasor in den Sitzungsberiehten der Wiener 
Akademie eine Kexension (von: Harrer ale 4 hexeiclinet) nach zwei 
Handschrifien, der er eine literarhistorisclhe Untersuchung folgen 
lassen wollte, die aber nicht erschienen ist, Dieser Text ist in so 
nachlässiger Weise ediert — man vergleiche das harte, aher gerechte 
Urteil Henreıs in der ZDMG. 1904, 14% —, daß dadurch die Pai- 
eatantraforschung kaum gefördert wurde, Erst mit der yorlicgenden 
Publikation bekommen wir festen Boden unter den Filßen; da (der 
Autor 17 Hundachriften durcharbeitete und mach fünf von ihnen, die 
auf denselben Archetypoa zurückgehen, einen lesbaren Text, dessen 
Konstituierung in jeder Beziehung als musterhaft bezeichnet werden 
muß, herstellts, Das Variantenverzeichnis ist, wie sich dies bei einem 
solchen Texte, bei dem jeder Kopist zich kleine Abweichungen von 
seitter Vorlage gestaltete, vou selbst versteht, ache reichhaltig, doch 
Lutte ew sich empfohlen, da, wo die ursprüngliche Lesart nicht im 
gedruckten Text steht, den Leser auf irgendeine Weise in diesem 
darauf aufmerksam zu machen. Einen hübschen Beweis (brigons 
von dor Sorgf ult, mit dor der Heransgeher die Lesarten der Hund- 
schriften abwog, liefert dio Aosemandersetzung tiber die Korrumpie- 
rung des ursprünglichen dkrandam in vikramam in der Strophe 1, 115 
(3. um, ff), wozu er mit Recht auf die Eigentümlichkeiten der Sarndi- 
Schrift rekurriort: dagegen kant ich seiner Annahme ciner Zwischen- 
stufe mukhka (5, uxı) nicht zustimmen, sondern glaule, daß aus dem 
ursprünglichen mupta eine Form: mir Jihyämalıya vor dem & entatunil, 
eine Gruppe, die in Jainn-Handschriften dnreh eine Ligntur dargestellt 
zu werden pflegt, die allerdings wie eine Verschmelzung von = unl 
3 aussieht, indem nämlich: an die Schleife des ersten. Buchstabens 
rechts nitr der kleine Haken des & noch angefügt wurde (vgl Wen, 
Abhundl. d. prouß. Akad. 1865, 8. s86f), eo daß schließlich durch 
Weglueeung dieses letzteren AA übrigblieb. Ich kann auf diese 
intercssante Frage, zu deren Erörterung eine Untersuchung des Laut- 
wertes und: der graphischen Darstellung des ihremalıya und dee 
Upadhininiva gehören wiirde, hier nicht näher eingehen und will 
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nur soviel bemerken, dal) wir dumit auf prakritische Einfliisse geführt 
werden, ja daß man sich die Frage vorlegen könute, ob ılas ‚Urpaß- 
cntantis in korrektem Sanskrit geschrieben war‘, wie Hezwrax (S:1xxxv) 
behauptet und nieht vielmehr in einem Volksdialekte. Soll Gupädhya 
aus der klassischen Sprache in Paißner übersetzt baben ? 

Solelie und Alinliche Fragen werden wohl demnächst ihre Lösong 
finden, aber es war meiner Meinung nach nicht angebracht, sie in 
der Einleitung zu der Ausgabe eines sullichen Paücatantra-Taxtes: 
anzusehneiden, und ich ginabe daher, daß die ersten 24 Seiten des 
vorliegenden Buches, die von dem „Alter des Paücatantra‘ handeln, 
nicht an ihrem riehtigen Platzes und in ihrem richtigen Zusammen- 
lange stehen.! Die ausgezeichnete philologische Arbeit, die der Ver- 
fussor in seiner Textauszabe geleistet hat, wird davon freilich nicht 
berilhrt, 


R. RB. Buraaawar, professor in St. Xavier's college, Bowbny, assisted 
by professor B. Ht, Aure, Baroda, cullege, Baroda. Key to interpret. 
the Veda. Bombay 1907, pp. 64, 


Uf Tsay a few words about a pamphlet published in India, it 

iv because I think it interesting {to encounter a Brahmin who tries to 
me the Veda in a manner quite different from the orthodox stand- 
point, as well as from the views held by Western Scholars. Indead 
there was, I presume, in spite of many differences. of interpretation, 
unanimity in supposing thnt thé terms deva and asura had from tho 
outset the scoeptation af ‘god’, and that agni, indra, mitra, varung, 
ete. were the names of personal gods, whereas professor Buagawat 
will have ae believe that by the first two words we must understand 
* Die datin sich Endenden Erorterungen lier die nepalesische Rezension der 


Irhaitkatt hoelernn audem nur auf den angenation Angaben eines Indischen Go- 
hahrlet, at Annett nicht einmal erhellt, ob das Pafcatantra darin enthalten bt. 
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"human beings’ or ‘divisions of mankind’, and that agni, eto. were 
appellatives meaning “chief. Only in a later development of religious 
feeling the deras were eventually deified, anid from ‘heroes’ became 
‘gods’ Ip. 54), In nceordanen with that view dir vannot signify ‘eky", 
but “land of the devas’, which, as we ure told by Rv. run, 10, 1, was 
divided into three provinces, vie. dirghaprasadman, rocana and sa- 
mudra (p, LT). In reading thie theory one is instantly reminded of the 
old Greek philosopher Enhemoros, who is famous for: having denied 
primordial divinity to the god¥ of his country, 

To prove his thesia the author examines in detail the hymns 86, 
95,99, 108 and 109 of the tenth book of the Rigveda, which, although 
obscure in many points, afford certainly plenty of warlike matter, 
s0 that an interpreter might be induced to expluin them from the 
terrestrial standpoint But, on the one-hand, it certainly is not safe 
to apply conclasions drawn from o possible interpretation of some hymns 
of the youngest book to the bulk of the work, and, on the other, I fail 
tu see how the aupposed original snnaning “human hero’ tallies with the 
acceptation ‘gol shown by the cognate words of the Indian dev in 


the other Indo-European languages (Lat. deus, Lith, divas, Lett. düws, 


Oldpruiss, deiws, ete.) I have made use of the same argument, when, 
fifteen years ago, I combutod the theory uf professor Reowavn, who, 
not unlike the Indian scholar for whom ‘battle’ is the leading motive 
of all hynmns, tried to explain. everything by the idew of ‘libation’. Both 
scholars. in order to carry through their principle, are compelled to 
impart new Meanings to commen words, and so it comes about that the 
Freneli professor interpreta gravan (stone) by "oblation’, and the Indian 
wants as to take this word for having been ‘the name of a warlike peo- 
ple, who were an called ether on account of the line formed by them 
being lard like atone to break through the enemy, or owing to their 
carrying engines for stoning the momy’ (p.20), The first was driven to 
hiv system by the exaggeration of the ritualistic standpoint, the second 
‘by laying too much stress upon the historical or legendary hymns ; al- 
though the latter is not go affirmative as the former, inasmuch as he 
vory often uses in this paper, as well os in two others dealing with the 
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some subject and published in the years 1899 and 1900,* expressions 
lilee “could it not be that‘, ‘may it not be that, ele, Thus in speaking of 
the verse Rv. 1, 27, 12 he asks, in the Instnamed article (p. 45): ‘Tf 
there were young and old among the dence, and also abort and tall, 
would it not be better to hol that the word devs originally denoted u 
militant division of mankind ?' 

But, if we take into consideration that deve beeame only in later 
times the title of a king, there ie no doubt, it seems, that we must argue 
the point in a way opposite to that followed by professor Bragawat, in 
other words, that the older meaning of deva wad ‘god’, and the younger 
one ‘king’, A striking parallel to that development is furnished by the 
history of the word bhage, which in Sanskrit, in the cuneiform inserip- 
tions of Darius and Xerxes, in the Avesta and:in the Slavonic languages 
is the general term for deity, whereas in the middle-Persinn inscription 
nt Nakeh i Rustam, deciphered by Srvesran pe Sacy," we read begi 
Arteeshetr, which is rendered in the Greek translation by OEOY APTA- 
ZAPOT ‘of the king Artaxerxes’: And indra — in whot regards the 
etymology of this word, it certainly is akin to inde, and, #8 sometimes we 
must spell (ndpa, ite final + seems to be a secondary suffix, so that mda: 
indp-— krogtu: krogtr — does it not signify in a more modern stage of the 
language ‘prince’, and as the last member of 4 compound “first” or ‘boat’? 

To fimeh this review [ mustiadd that the ‘key’ is disfignreil with 
a number of preposterous etymologies, meant for propping np the lea- 
ding hypothesis, Thus on, p, bl, we are told-that peeras ts to be derived 
from a lost root psar ‘to see’, easily detected in the Ambic dasara “he 
saw’. Now, the Arabie root a3 or 03 hus, as far na I know, no certain 
equivalents in the other Semitic languages, and besides that its vocali- 
antion shows it to be an intransitive verb, On the sume page the author 
informa us that the pre-Vedie ay may be detected in the Etruscan ai 
sar, To what purpose gives he vent to such fancics? 


‘Three interesting Vedic hymns (Rv. x, 74, 80, 108) 
* Sampbitd of the Rigrela searched [Ry, 1, IM, 
2 Mdm. mir div, antiquitde de le Perse, Paris, 1793, p, 96, 
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Henuasxs Rasen: Babylonian legal and business documents from 
the time of the first dynasty of Babylon ehinfly from Sippar, 
(The Babylonian Expedition of the University of Pennsylvania. 
Series A: Cuneiform Texts edited by H. V, Hiurmschr, Vol. vi, 
Part 1). Philadelphia, Published by the Departement of Archeology, 
University of Pennsylvania. 1806. 





Der Uberaus rührigen Tütigkeit Prof. Hmreecwrs, des Leiters 
der Babyloniachen Expedition der Universität von Pennsylvania, ver- 
dankt din Assyrivlogie in’den letzten Jahren #0 manche Bereicherung 
durch die Veröffentlichung neuen wertvollen Materials aus -ver- 
schiedenen Epochen der babylonischen Goschiehte, Zu den inter- 
essantesten Poblikationen der im Titel genannten Sammlung gehört 
das vorliegende Werk, welches uns 119 neue Rechtsarkunden aus. 
ier Zeit der Hammursbi-Dynastie bietet. Allerdings ist dieses Werk 
nieht cine Frucht der Ausgrabungen in Nippur, deren Reaultate, 
insoferne sie unsere Zoit berihren, einem zweiten Teil dieses Bandes 
vorbehalten sind (Einl. 5. %), Vielmehr stammen alle Tafeln aus vor- 
schiedenen Privatsammlungen, welcho kauf oder schenkungsweise 
m den Besitz der Universität yon Philadelphia gelangt sind, und 
die nun vereinigt nuch in der Sammlung ,Babylonian Expedition‘ 
erscheinen. Die Urkunden sind in vortrefflichen autographischen 
Kopien wiedergegeben, denen 23 photographische Reproduktionen 
beigegoben sind. Voran geht ine ausführliche Einleitung, welche 
über dio Provenienz der Tafeln, die chronologischen: Fragen und 
über lan Inhalt der Urkunden handelt, Es mögen bier die wichtigsten 
Punkte berührt werden: 

Obwohl der Fundort der Tafeln, die au verschiedenen Zeiten 
und un verschielenen Orten erworben wurden, nicht bekannt isi, 
ergeben doch innere Indizien, #9 :z: B..die Erwähnung des (iottes 
Samad an erster Stelle, wie auch der Stadt Sippar in den Schwur 
formeln, des unbexweifolbare Resultat, daß die moisten von ihnen 
aus dem Tompelarchiv in Sippar stammen. Nicht weniger als 
44 Personennamen in diesen Urkunden konnte Raxss mit den be- 
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treffotiden Namen der Tafeln des Britischen und Berliner Museums, 
die sicher aus Sippar herrithren, identifizieren, Auch die Schrift 
züge sind ganz mit denen dor schon edierten Urkunden identisch, 
go daß betreifs der Echtheit jeder Zweifel ausgeschlossen ist. Im 
ührigen ist natürlich die Schriftart. der Texte je nach der Zeit mehr 
oder woniger entwickelt 

Die Urkunden erstrecken sich nuf die ganze I. bubylonische 
Dynastie; mit Ausnahme des: Sumuabum, aus dessen Zeit bie nun 
überhaupt mur zwei Kontrakte Lakanpt sind (5S, 7, Anm. 2). Außer: 
dem kommen noch vereinzelt die in der Königs and Datenliste 
nicht erwähnten Königsnamen vor: Duma-ila’, Immerum und. Buno- 
tahtun-ila, die auch von don früher edierten Urkunden bekannt sind, 
Raxce weist nach, daß sie alle drei Zeitgenossen des Sumnla-ilam 
gewesen sind. Er vermutet ferner, daß Iuma-ila* unabhängig von 
Sumula-ilum in Sippar regiert habe, da er niemals mit diesem zu- 
sammen in der Sehwnrformel genannt ist. Ihm sei dann Inmerum 
gefolgt. Als Sippar von Sumulailum eroburt würde, ward Immerum 
ila Virekünig daselbst belassen, weshalb er auch zusammen mit ihm 
m der Schwarformel erwähnt wird, Dem Iumerum mag dann Bunu- 
tahtun-ilu gefolgt aoin, wus’ aber bloße Vermutung: ist. | 

In einer Urkundo (Nr. #) wird in der Schwurformel neben 
Sumiuludium seit Sohn Zubium genannt, Man wird wohl mit Rasa 
annehmen dürfen, daß der groise König (ar regierte $6 Jahre) seinen 
Sohn noch su Lebzeiten zum Mitregenten eingesdtal hat. 

Von. historischem Intresss eind noch zwei weitere aus den 
Schwurformeln: bekannt gewordene Namen, In einem Vertrag. aus 
der Zeit Sin-muballijs schwören die Kontrahenten aufor auf: den 
Namon des Hauptkönigs noch anf den Namen: Böl-täbi und seine 
Frau (2); in einor zweiten Urkanils aus der Zeit Hammurabis wird 


‘16> int mach Hasen rebtig am benen, 
* Chronslogiveh wichtie Lt es, dieses Kini vo Human, dein Gründer 
der wennnnmien on. Dyvertio, ele auch rom Künlpenahren ANAAN genau a 
trennen. Ew #inal drw| verschindeur Prrmnee. Vol), Umamun in ZDNG BG), 8. TIT 
(2. 14). [Koreukttreamate) 





der Schwur noch anf den Namen eines Samsi-Adad geleistet. Beide 
Verträre aind die einzigen in der Sammlung, die — nach der Schwur- 
formel zu urteilen — ats Babylon herrühren. Mit guten Gründen 
schließt Baxke ans der Namensform, daß es assyrisehe Patesis 
vewouen sein tmtissen — bekanntlich war Assyrien in dieser Zeit 
noch ein Vasallenstaat oder eine Provinz Babyloniens —, die mi 
in den Schwur eingeschlossen werden, woraus dann weiler folgen 
würds, daß der Kontrahent ein Assyrer war, der in Babylon ein 
Geschäft schloß oder ein babylonischer! Beamte in Assyrien. 

Ausführlich erörtert Raxxn die Frage der Juhreslatierungen 
in diesar Epoche. Bekanntlich werden in dieser Zeit die Jahre nach 
gewissen wichtigen ‚öffentlichen Ereignissen benannt, Es ist schon 
öfter die Frage aufgeworfan worden, wie man am 1. Nisan daa 
Jahr nach einem Ereignis datieren konnte, das erst später im Laufe 
ies Jnhres eintrat. Raxea geht nun von der Tatmche aus, daß die 
meisten Datiorangen sich auf friedliche Kulturisten beziehen, wie 
Tempel-, Mauer-, Kanalbauten, Errichtang von Giitterstatuen, da- 
gegen nur wenige nach kriegerischen Ereignissen bezeichnet sind, 
Solche Iriedliehe Unternchumngen konnten aber schon am Ende 
des Jahres im königlichen Rate beschlossen werden, so daß offiziell 
schon am 1. Nisin das Ereignis kundgegebon werden konnte, nach 
welchem das Jnhr seinen Namen haben solite. Trot indes im Laufe 
des Jahres ein wichtiges Kriegsereignis ein, dann geschah os, daß 
noch fm Taufe des Jubres die Datierung nach diesem gelindort 
wurde, wofllr Rawxu cin sehr instruktives Beispiel bietet (5. 18, Amm 1). 

Es folgt hierauf sine summarische Klassifikation der Urkunden 
nach ihrem Inhalte, wobei bei jeder Gattung in den Noten in go- 
rinuestor Weise auf die schon früher publizierten Texte dieser Gattumg 
verwiesen wird. Der Sehluß der Einleitung ist den Eigennamen ge- 
widmet, besonders denjenigen, welche durch ihr westsamitisches 
Geprige von neuem den ethnischen Einfluß des westsemitischen 
Elometites in Bahylonien in dieser Zeit nachweisen, 


— nn — 


’ Der Name nämlich it gat babylonisch. 
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Von dew veröffentlichten Urkunden bietet Haxxx neunzehn aus 
gewählte Texte verschiedenen Inhaltes in Umschrift und Übersetzung, 
doch ohne nähere sachliche Erklärung (mit Ausnahme von Nr. 13). 

Zur Übersetzung mögen hier einige Bemerkungen felgen: 

Nr, 2. E RU. A la ru-uggpebn ist zu überseizen: ‚ein er- 
bautes Haus, das nicht bedacht ist‘ Vgl. Moss Amsorr: Concise 
Dictionary S: 962" s. v. Damit stimmt Z. #—4 überein, ferner auch, 
daß der frühere Käufer 5°), Sekel bezahlt hat, während. das Hans 
jetzt om 17 Sekel verkauft wird, 

Nr.6. Die Übersetzung mt zum Teil unrichtig, weshalb anch 
der Inhalt in der Überschrift (Contents) miBverstindlich wieder- 
gegeben ist. Z. 5 ist zu übersetzen: ‚gehörig (#4) dem Ibi-Bäl, dem 
Schreiber‘, Dieser ist der Eigentümer des Feldes, die übrigen fünf 
sind die Bestellor. Der Ertrüg gehört zur Hälfte (iétidt cittam) dem 
Eigentümer, die andere Hilfte allen Bestellen zusammen. Es liegt 
also Teilpacht zur Hälfte vor (CH § 46), Vel. auch Farmomen: 
‚Altbabylonische Urkunden aus Sippara Nr- 36, 53 — nach meinen 
Verbesserungen in WZKM zu, 8. 61. 

Nr. 7. Zu Z. 16 und der Anmerkung thid. veL WZAM u, 
$, G6, und meine. ‚Altbabylonischen Rechtsurkunden‘! S. 90, Die 
interessante, von Rasen picht verstandune Mictsklauael Z, 20— 25 
lhe ich ausführlich an anderer Steile* erörtert, wo auch einige 
andere überaus lehrreiehe Texte aus Rayxes Sammlung übersetzt 
und interpretiert sind. 

Nr. 11: Beachtenswort ist nudunmni im Sinne von - „Mitgift, 
resp. „Aussiener‘, das sonst im CH uur vom Geschenk des Mannes 
an dio Frau gebraucht wird. Vgl. auch Nr. 101,4. 14. Die schwierige 
Klausel % 40—43 habe ich mit ausführlicher Begründung an der 
erwähnten Stelle” eu denten. gesucht. 

Nr. 12. Wenn die Ergäusung: Raxxes Z. 1 M/[U.NLIM] 
richtig ist, dann sind Priesterinnensdhne in gewissen Fallen, in 





"Ich altiere welter abgeklirst: AB, 
7 Bulletin international de !'Acad4mle des selences de Cranorie Nr, 6—T, 


— 
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denen pater invertua war, gleich den Sklaven bezeichnet worden. 
Zu beachten ist auch die Klausel über die Verliimgnung der Adoptiv- 
oltern, die von der Bestimmung des $ 1929 des CH, wo die Bach- 
Inge mit der in unserer Urkunde wohl identisch ist, villig übwseicht 
und auch mit der Norm der ‚Sumerischen. Familiengesetze‘ nicht 
ganz Gbereinatimmit. 

2.28. Die Zeile ist graphisch sehr schwierig. Ich möchte ver- 
muten,- daß das erste Zeichen (A) aus ki-ma verschrieben ist und 
würde lesen: kima apt-lowm dmatlitfuj-ma ‚nachdem sie ihn 
wie einen Sohn ausgestattet" haben‘, Das gübe einen guten Sinn 
und hätte seine Analogie in Mxısaxens: BAP Nr. 98, wo ebenfalls 
im Falle der Aufhebung der Adoption durch die Adoptiveltern der 
VerstoRone einen vollen Solinssantoil zugewiesen bekommt. Im CH 
$ 191 gebührt dem Adoptivsohn in diesem Falle bloß vin Drittel 


seinen Sahnesanteiles, 


Nr, 13. Dem Schema nach erweist sich diese Vrkende ae 


Freilassung einer Skiavin samt ihrem ‚aäugenden Kinde vermittels 
der Adoption seitens ihrer Herrin. Vgl. meine AR S. 8 mf und be- 
sonders Nr, 20. Betreffs der Bedeutung der Redensart pütam ullulu ist , 


wohl Uwoxanoe Erklärung ‚die Stirn (von der Sklavenmarke) reinigen‘ 


der weit hergeholten Deutung MMaxxes vorzuziehen. 


Nr. 15. Die Interpretation Rawxes scheint mir nicht ganz ein- 
lonchtend. Das Schema erfordert o#, daß sich Z. 4 auf die Prozaß- 
parteien und nicht auf andere Personen (Zeugen?) bezieht, Ich über- 
setze dahor 4, 1—4: Nachdem wegen der Mauer des Varad-Sin 


ThkuSin gegen Varad-Sin geklagt hatte, sind die Männer’ [vor Ge 


Melt] aufgetreten. Zu avdlid fezisd möchte ich auf die hebr. Redene- 

art 7 ab era Se rast (im prozessunlen Sinne) Deut, sx 17 von 

weisen, Der Prozeß spielt sich vor einem Richterkollegium ab, auf 

welches sich der Plural in 4. 5 und # 12 bezieht, Die Richter 

nahmen einen Lokalaugenschein auf und sie aiud es, welche einen 
2 Nicht da, 


2 wel, ‚gufalle, 
24 hk die Partelon. 


Hanyıostax LHGAL AND BUSINESS DOCUMENTS Kr, 41] 


Teil: der Mauer dem Varad-Sin zusprechen, nicht etwa die Zengen. 
Vel, auch meine AR Nr. 7%, 15, 29, wo der Ausdruck ubirrä aben- 
falls sich wur auf die Richter beziehen kann. Der ddpir Sippar tritt 
daher hier nicht als Richter auf, sondern ale Stadtheamter (vgl. zu 
fapira Muss-Anxovr: Dictionary 9, Y,), der vielleicht die Besitz 
inderung im-städtischen Grundkataster einzutragen hat. 

Nr. 16. Diese Urkunde möchte ich nach den Analogen in 
meinen AR Nr, 04, 61, 02, 07 als ‚Hofdlarlehen‘ bezeichnen. Sm- 
iämenni ist wohl der Handelsagent des Hofes. Er entnimmt mus der 
Hofkasar, u. zw. in dem Departement des Utul-Iätar 14 Sekel, dic 
er an [luéu-ibi weitergibt behufs Ankauf von Getreide für den Hof. 

2.2. Es (et wohl zu ergänzen: GIS-BAR [" Samad] nach 
Z. 14 ‚nach dem Maße des Samastempols“. Vgl. AR 3. m. 

Z. 3. fibbi sim ükallim vielleicht: „gemäß dem Preiskurant 
des Hofes*. ~ 

Z. 4. busd ‚property‘ gibt hier keinen: guten Sinn. Es ist wahr- 
scheinlich, fa biti zu lesen ‚unterstellt dem. ... „* Departement’. 
Vel. ARS. 120. 

Alle Eigennamen, welche in den 119 Urkunden vorkommen, 
sind in einem alphabetischen Register angeführt, das eine willkommene 
Ergänzung bietet zum früheren vortreflichen Werke des Verfassers 
liber die Eigennamen dieser Epoche Am Schluß folgt noch eine 
Zeichenliste, welche in paliographischer Beziehung sehr wertvoll ist, 
weil sie die verschiedenen Varianten in der Form der einzelnen 
Zeichen genau wiedergibt. 

Duß außer den von Rasıe behandelten 19 Urkunden die 
Sammlung noch juristisch sehr wichtigo Dokuments enthält, mag 
hier bloß erwähnt werden. Eins genane Bearbeitung der wichtigeren 
Texte bietet Referent sum Teil in deu vorher erwähnten Aufsatz, 


* H. Hımız: Early Babylonian Personal Names from the published tablets 
of the eo callad Hammurabi-Dynasty. (The Babylonian Expedition of the University 
of Pennayivania: Berim D: Researches and Treatiens ed. by H; V, Iinrmeom;) 
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zum Teil in einer demnichst in dieser Zaitschrik erscheinenden 
Abhandlung. 

Sowohl dom Herausgeber wie auch dem Veriasser gebührt der 
aufrichtige Dank der Assyriologen für diese kulturges ehichtlich sehr 
wiclitige Publikation. Mit Spannung darf man dem II, Teile ent- 
gegensehon, der die eigentliche Ausbeute der Nippur-Expedition für 
diese Zeitperiode der Wissenschaft zugänglich machen soll. 





September 1907. Dr. M. Scnons, 


Kleine Mitteilungen, 


Bemerkungen zu den Papyrusurkunden aus Elephantine (aus 
sinew Briefe an D. H. Mürwer), — Seit vorgestern Abend bin ich im 
Beaitn von Sactava Veröffentlichung. Ich habe aie darchgenommen 
und arlaube mir Ihnen einige Beobachtungen: mitzuteilen, weil Ihre 
freundliche Zusendung meine Bekanntschaft mit diesem Funde be- 
achlennigt hat, 

1,1. err = Es richtet Java, vel. aram, pr, welches auch 
Gen.8,3 nur heißt ‚es regierte! (zu m). 

1,2. pee ote ‚das Heil unseres Herrn Bagüht‘, Also: Möge 
der Gott des Himmels unsern Herrn zu jeder Zeit sehr griißen‘ nach 
der #owähnlichen Konstruktion von ss: jose Sys vel. Grüß Gott’. 

1, 3. mbar, wie Sie. Vel. tee | 

1, 6. Ergänse rap acer nach Eut, 9,8 (Lapzmanası, Eph. 2,211). 
Da steht myer adverbial: in Gemeinschaft mit —; Anonmas hat recht. 

1, 7. kb, da Vidarnag (sic?) tot ist nach v. 16, ‚der Verlilgte‘, 
‚gänzlich Vernichtote’, aus warmem Haß gesprochen. rs „der Aus- 
potter’ ist zu stark für den gehabten Erfolg. 

1,8, oven spoons ar beide miteinander ‚die ägyptischen und 
dio persischen Truppen; Auf diese paßt auch er er ‚mit ihren vor- 
schiedonen Bestandteilen‘; außerdem etwa Nulier, Griechen, Karer otc. 

1,10. ‚Sieben‘ Türen, angt Saonau; 6. Gememt sind die Py- 
lone, Torbauten, ber ms Appos., win Bauwerk aus Haustein. 

Winner Fevincbr.f, 4) Werke d. Murgunl. THI ta 2b 
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10—11. Es ist zu lesen wrı oa wer m arm ep ore aber 
ihre Türflügel ließen sie bestehen (d. bh. ließen sie ganz), weil die 
Angeln jener Türllügel ehern waren. Sie konnten sie brauchen! 

i, 11. Die Bedachung ans Zedernhölzern (Balken), ganz soweit 
sio mit der Kalkvermörtelung (— Mauerung) des Mauerwarks ver- 
bunden war, und ferner (das Holz), das sonet dort (am Tempel) war, 
verbrannten sie. 

per sing, pr hat das. Pluralthema wie na ja Mugde 
125) mit kurzem 4 und trifft our m der Erweiterung. durch A mit 
dem Arabischen zusammen. 

xevew fat das , Wand- oder” Mauerwerk’ you some abgeleitet, wie 
ich schon früher vertreten, eigentlich xypye wie xz nz Bel: wp ste, 
Das sonantische $ hat ein x davor gezeitigt, auf dessen Silbe das u 
übergegangen ist; vel. popes, also wirdnd, wurd; das ist dann, 
aus Mißverstand wie xmeay vokalisiert, 8. ‚Über hi 
‚schriften‘ p. 54, 

Anılörerseits vgl ainrru = Wand: F. Daurzsen, Assyjr. Hand- 
würterbuch p. 160, Wenn er sicher gelesen wird, wäre die rugel- 
mäßige arımälsche Auflösung. davon rm. Zur Sache Eara 6, 8 pm 
eurzs sen und 6, 4. [Gewagt: pem* von me: grb; afswjz, wie ret] 

re 250er, Die Unifassungemanern bestanden außer Ecken 
and Portalpfeilern auch aus Ziegeln und so die Innenwände: ser 
sce ‚sin krönten die hochgebauten Mauern mit dem Dachstuhl‘, 

15. Zu Jahu (Jihäu, daher rep), der uns (später) mit Freude 
auf jenen Vidarnag schen lieS (D.H.M.), [wie] Hunde ‚seine (die) 
Fußfesseln [lies xb3> wegen sss vel. SH KPT sollte pa heißen, 
8. Vel. 12 gestxet Das Aramaische ist oft mangellnft und ınan 
darf nichts drücken!) von seinen Füßen entfernten! Haßerfüllte 
Reilensart: Möge er seine Fesseln verlieren erst durch die Hunde, 
dio den Leichnam des Hingerichteten. fressen! — Zu m=x neues Subj. 
‚man‘, Geschimpft wurde doch wohl mit x25=2; 

1,18. Die Jeb-Lente schrieben drei Briefe: 1. an Bagh, mus 
[die Schreibung unter Einfluß von mobs! 1. Baywye statt Horywans |) 
2. an den Hohonpriester und seine Genossen. 3. an (stan, den Bruder 
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des ‘Anani, und den jüdischen Adel, dessen Haupt jener wohl war. 
Der fehlende Titel würde nur durch diesen Zusammenhang unndtig. 

‚Des "Ananit oline Titel ist aber ein bedenkliches Charakte- 
ristikum. Wahrscheinlich; an Ustin, den Bruder dessen, den wir 
serlautbart haben, d. hb. des Johanan, ne = spy, phonetisch: 
‘anéndi. zıp wie ‚reden‘ konstruiert; am nächsten wie Peschitta ond 
hebr, Gen, 41, 25. — raus, mens, Beileutung wie m piss, 
whe'anit, ‚und nach dem Wortlaut‘ in der Schrift abgekürzt ny>, 
darnach engoliert,; steht für doppeltes ». 

Ob trex etwas mit fer (aus onhiätin, vgl. ner vakiiti?) zu 
ton hat, ist fraglich. Manasse, der Schwiegersohn. des Sanballat, war 
nach Jos. Arch, 18, 7, 30% ein Sohn Johanans, nicht sein Bruder, 
wie Sacnau p. 88 sagt. Neh. 18, 28 nennt keinen Manasse. 

1,21. ey ‚damals‘ ist in Ordnung: Es folgt der Analogie von 
er at sw, 

1, 21. 28. asp — op absol. zu a = unig, wie woz. atc. 

28. oz m. jer) Bagohd soll im ganzen cine Gebühr von 
1000 Talenten Silbergeld erhalten, und zwar nach dor (Fold- 
wihrung: 18 '/y:1. Aber erat wird Silber als karrentes Geld ge- 
nannt, weil in dieser Münze der Einzelbeitrag jedes Opferers gexahll 
wird. Wieviel bei jedem Opfer, bleibt offen, Das it Gemeindesache. 
Ehenso die Frist, bis-die volle Summe (1000 X 3000 Sekel) ausbezalıli 
sein. soll, Der Bau sollte wohl auf Stautskosten ausgeführt werden. 
zu gomäß 1 Chron. 17, 15 vgl. Sy 2, B. Nom, 38, 24. 

1,28 soe pues nen vol, Eara 7, 22 messen. In Cowiers 
Texten fülgt auf mes ebenfalls die Münzbezeichnung pope oder penz. 

Kiel, #5. November (Korrektur 9, Dezember) 1907. 


Grong Horraaxs. 


meres in dem Papyrüs von. Elophantine (aus oinem Briofe an 
D. H. Morver).— Diese Wurzel findet sich, allerdings 700 Jahre später, 
in gleicher Bedeutung bei den Gaonen, Eine Zusammenstellung der 
Zitate wird vielleicht für die Lexikographie nicht überflüssig sein. 
a0” 
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= a (auch #575) bei den Gaonen, besonders bei Hay, nicht 
selten. Halach.gedol.ed. Hildesh. 59 2s, 743, 1641, 59073, S:R. Amram 
GQ. 6*—M. Vitry p, 9, Z. 23 (bei Batts, angeführt), GA d Gaonen 
od. Hark. p, 858, p 477 vou, 444, 810s, Sb ed. Cassel: Nr. dat. 
4° 1, Ra‘aré Sedek f£ 88m. Ne. 22 (Haz). Sa‘aré. Tesüba Nr, 3. 
Hemdä gentzi Nr.-78 f. 16"s Nroast f 24"« Har zu Para 2 
en; su Teb-jom or in Beth Talmud vr 213 if berichtigt. sibbale 
haleket ed. Buber 125 7. Betts, Zentralanzeiger 7, 80. 56. 102, wo 


anf Hebälüs 15, 74 verwiesen wird, 


Die Korrespondenz zwischen dar Gemeinde von Elephantine und 
den Söhnen Sanabalats, — Zu det was ich bereits im Auseiger dar 
kaie, Akademie der Wissenschaften vom 23. Oktober 1907 über (lie 
Papyrusurkunden von Elephantine gesagt habe, müchte ich noch fül- 
gende Bemerkung hinzufligen. 

Sıonau ($. 88) findet es mit Recht befrenidlich, daß sich die 
Gemeinde von Elsphantine an die Familie deajenigen Mannes wenden 
sollte, welcher der ärgsts Feind Nehemias und der Rekonstruktion 
des jüdischen Volkes und seines Kultas gewesen war, an die Sühne 
des Sanabalat. 

Eins plausible Erklärung dieser Tatsache hat er nicht gegeben, 
Inh möchte non folgande Vermutung aussprechen. Als die Katastrople 
in Blephantine eintrat, wandten sich die dortige Gemeinde, wie man 
natürlich erwarten mußte, an den persischen: Statthalter von Judann, 
an den Hohenpriester und die Notabeln in Jerusalem — erhielten 
aber von letzteran keine Antwort, wie dies ausdrücklich in der: In- 
schrift Z.17—19 heißt: 

KT et Fra mit no 

Om oberrs tiers ana an ara pave ori pes bel eu ara 18 
‘Keine Antwort ist auch eine Antwort! Die Gemeinde von Elephantine 
muBte also eingesehen haben, dab sie mit Hilfe des Hohenpriesiors 
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in Jerusalem ihr Ziel nicht erreichen werde. Die Priesterschaft in 
Jerusalem, welche ein besonderes Interesse daran haben mußte, daß 
der Tempel in Jerusalem ‚das Zentrum des jüdischen Kultus bleibe, 
wird sich über die Zerstörung des Tempels in Elephantine vielleicht 
sogar im Stillen gefreut haben. Daß sie sich für den Wiederaufbau 
desselben nicht eingesetzt hat und nicht einsetzen wollte, ist aber 
nua der Tatsache zu ersehen, daß sie den Brief der Gemeinde von 
Elephantine nicht beantwortete — eine nblehnende Antwort konnte 
und mochte. sie nicht geben, ihre Gesinnung ist aber aus dem Nicht 
antworten deutlich zutnge getreten. 

Seit der Zerstörung des Tempels in Eleplantine waren drei Jahre 
vergangen und die Gemeinde wendete sich jetzt nochmals an den 
persischen: Statthalter von Syrien und an die Söhne Sanabalats, des 
Statthalters von Samaria. Sie INCt also jetat den Hohenpriester and 
die Notabeln von Jerusalem beiseite und wendet sich an die Samarı- 
taner, welche jo atch ihren eigenen Tempel hatten und die priester- 
liche Zontralgewalt in Jerusalem nicht anerkennen wollten. Daher 
sagen sio.am Schluß des Briefes: an Bagohi Z 29; mını woo aba ar 
va u ra joes eo. 

In der Tat wurde anch bei den mündlichen Verhandlungen in 
Syrien des Hohenpriesters nicht mehr gedacht und das Protokoll in 
der m, Urkunde, welche die Herstallung des Tompels von Elepliantin» 
zum; Gegenstand hat, erwähnt nor Bagohi und Delayalı (die Sohne 
des Sanalmlaf)- 

ie Priestor in Elephantine handelien gewiß nicht im Geiste 
Neheming, als sie die Stline seines Erefeindes um Hilfe baten‘ — 
wie Sicuan mit Recht bemerkt — aber die Harstollung eines Tampels 
in Ägypten war eben auch gar nicht im Geiste Nehenine! 


Nachtrag: Während der Korrektur dieser Noti erhalte ich 
einen Separatabdruck aus der Zeitschrift für Assyriologie, hersus- 
regehen von (). Berorn, Bd. xx, ‚Neue jüdische Papyri* von Tn. Now 
puke (8, 196—05), worin der berühmte Orientalist eine Reihe vor 
trefilicher Bemerkungen über die Papyri macht, Gern konstatiere 
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ich, daB er mancherlei gefunden hat, was mir entgangen war, aber 
auch, daß er mit mir in einzelnen Punkten übereinstimmt u. z. auch 
in besupg auf die Korrespondenz zwischen den Priestern von Elephan- 
tine und den Sthnen des Sanabalıt. In einem Punkto kann ich mich 
jedoch mit seinen Konklusionen nicht einverstanden erklären, Nörneer 
sagt: „Der jitdische Tempel war schon vor der persischen Eroberung 
erbaut worden, vermutlich nach Zerstürung des Tempels in Jerusalem. 
Das: hätte sich ja anch allenfalls mit einiger Interpretationsekunst dem 
Wortlaut unseres Pentateuchs anfassen Inssen. Aber (diese Juden 
wiinachen noch 408, als in der heiligen Stadt langst ein neuer Tem- 
pel stand, sehnsiichtig, den ihrigen wieder zu errichten. Sie sind 
über dossen Zerstörung und die Unmdelichkeit, Gott man mt ame 
darzubringen, tief tekiimmert, fasten und tragen Trauerkleider. 
Daraus folgt m. E. mit Sicherheit, daß der Pentatench, wie wir ihn 
kennen, der durchaus nur einen Tempel zulaöt, für diese frommen 
Leute noch keine Autorität war, Dia sie eich aber ausdrücklich an 
den hohen Priester in Jerusalem und die Vorsteher der dortigen Juden 
wandten, so haben sie sich als Glieder der großen jüdischen Ge- 
monde gefühlt, sind nicht bewußte Separatisten gewesen. Die Re- 
zeption des Pontateuchs in seiner definitivon Gestalt war oben noch 
melit zu ihnen gedrungen, wenigstens nicht als für sie bindend an- 
erkamt. Sie wur also. damals noch micht sehr alt Damit fallt 
jede Möglichkeit, jenen Abschluß dos Pontateuche in oine 
hltero Zeit zu legen als die Esra's. Ich möchte glauben, daß 
dies dos allerwichtigste Ergebnis der Saonav'schen. Papyri ist.‘ 
Offon gestanden halte inh diesen Schluß durchaus nicht für 
konklindent. Ich erimmere daran, daß in viel späterer Zeit um die 
Mitte des zweiten Jahrhunderts v, Chr. Onias im Stidtchen Loonto- 
polis in Ägypten win judäisches Heiligtum erbaut hat. Dieser Tempel 
war im Innern ganz nach dem Muster (les Jerusalemsohen ein 
surichtet, «s fungierten dort Priester und Lewiten und brachten 
Opfer dar, ganz wie in Jerusalem. Der Gründer dieses 'Tumpels 
berinf sich ouf die Prophezeiung Jesains (19, 19) ‚Einst wird ein 
Altar des Herrn in Ägypten stehan’ und berahigte 40 die religiösen 
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Bedenken. Dieser Tempel bestand bis 73 n. Chr. Die Juden in 
Agypten sahen ihn als ihren religiösen Mittelpunkt an, haben aber 
dennoch dem Jerusalemschen Tempel ihre Verehrung nicht aufge 
kündigt: im Gegenteil; sie verehrten Jerusalem als heilige Metropole 
und den Tempel als eine Goltenstätie, erfüllten alle Pälichten gegen 
ihn, schiekten Abgeordnete dorthin and opferten dortselbst.! 

Weiche Anschauung über den OniasTempel in frommen jil- 
dischen Kreisen herrschte, geht am besten aus der Mischna (Mena 
hot, 109) hervor; 

‚Wenn jemand sagt: Ich gelobe ein Ganzopfer darzubringen, 
so muß eres im Heiligtum (in Jerusalem) darbringen; wenn er «es 
im Onias-Tempel darbringt; hat er sein Gelthde nicht orfüllt- Sagt 
or aber: Ich gelobe ein Ganzopfer im Onins-Tompel darzubringen, 
soll er es im Heiligtum (in Jerusalem) darbringen: bringt er es aber 
iin Obins-Ternpel dar, so hat er sein Gelübde erfüllt‘ 

Priester, welche im Onins-Tempel Dienste leisteten, durften im 
Heiligtum (in Jerusalem) keinen Dienst leisten (selbstverständlich ist 
dies, wenn sie vor Götsen Dienst geleistet liatten); denn es ateht ye 
schrieben [m Kon: 83a) «Doch durften die Höhenpriester (mean en) 
nicht zum Altare Jalwes in Jerusalem ‘hinansteigen, sondern aBen 
ihre Anteils Inmitten Ihrer Brüder, Sie worden wie Priester mit 
leiblichen Fehlern behandelt, erhalten ihre bestimmten Anteile, leisten 
aber keinen Dienst,» 

Ans der Tatsache; daß in’ späterer Zeit, wo die Vorsehriften 
des Pentateuchs aufs allerschiriste beobachtet worden amd, offiziell 
eine gewisse Anerkennung dem Tempel in Leontopolis gezullt wurde, 
darf man wohl schließen, dab anch m alter Zeit ein zleiches Ver- 
fahren eingehnlten worden ist.. Damit fillt, wie ich glaube, die Kon- 
klusion Noconess. Ohne hier zur Frage nach der Abfassungszeit 
des Peritnteichs Stellung nehmen zu wollen, möthte ich mir betonen, 
dad vin never Boweis für don Absehluß des Pontatimehs zur Zeit 
Ezras nus den Papyrusurkunden von Elephantine nicht erbracht wurde. 

I Veh MH Geacrs, Geschichte der Suter (wire Auflage) u, 1, 8. 3248. 

b. Ho Morin. 
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Verzeichnis der bis zum Schluß des Jahres 1907 ei der Redaktion 
der WZKM, eingegangenen Druckse 
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